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* * Abhandlungen und Auffähe xx 


1. Soli Deo Gloria! 


„Biona“, 
Zum vierzigjährigen Jubiläum unſerer Zeitſchrift. 


Im Januar 1876 trat unſere „Siona“ ihren Weg an hinaus in die 
Welt, in Verbindung mit Dr. L. Schoeberlein, Profeſſor der Theologie 
in Göttingen, und Dr. E. Krüger, Profeſſor der Muſtik dortſelbſt, heraus: 
gegeben von Pfarrer Max Herold in Schwabach, im Verlage von 
C. Bertelsmann in Gütersloh. Nun ſtehen in langer Reihe vierzig 
Jahrgänge in den Bibliotheken und zeugen von einer Fülle tiefgrabender 
Arbeit, von heißer Liebe zu den ſchönen Gottesdienſten des Herrn, von feinem 
Sinn für heilige Kunſt. Freilich, Wehmut beſchleicht das Herz des Jüngeren, 
wenn er der treuen Freunde und Mitarbeiter gedenkt, die ſeither der Siona 
durch den Tod entriſſen wurden. Schoeberlein, Krüger, Fr. Mergner, Joh. 
Zahn, Fr. Riegel, J. G. Herzog, R. von Liliencron und mancher andere 
ehrenvolle Name klingt als herbe Erinnerung an den Flug der Zeiten zum 
Ohr des lebenden Geſchlechts, das die Arbeit der altbewährten Führer fort⸗ 
zuſetzen berufen iſt. Und die Erinnerung wird zur Mahnung an die Jüngeren 
und Jüngſten unter uns: Ihr könnt der großen und edlen Sache nur dienen, 
wenn ihr ebenſo ſelbſtlos aufopfernd, ſo furchtlos und unabhängig, aber auch 
ſo demütig das heilige Ziel vor die fehlſame menſchliche Perſon ſtellend weiter⸗ 
bauen wollt, wie es jene getan, die ſchon heimgegangen, oder die nun in 
weißen Haaren prüfend, fragend, hoffend auf euch ſchauen. Es iſt keine 
leichte Sache, neben den anderen ſchweren Aufgaben des geordneten Amtes 
auch noch die Kraft und Zeit in ungewöhnlichem Maße beanſpruchende, ein 
reiches Privatſtudium erfordernde Tätigkeit an einer Zeitſchrift zu leiſten und 
ſo zu leiſten, daß ſie nicht nur Scheinarbeit wird. Aber wenn wir nichts 
anderes wollen als mit gutem Gewiſſen ihm dienen, der ſeine Gottesdienſte 


im heiligen Schmuck der Kunſt zu ſtarken Säulen ſeiner Kirche gemacht hat, 
Slona. 1918. Nr. 1. 1 
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dann wird er mit uns arbeiten und das Verſagen von uns ferne halten. 
Um am Beginn eines neuen Jahrzehntes klar und beſtimmt zu bezeugen, was 
die Richtſchnur unſeres Strebens ſein ſoll, und daß wir auf dem alten Grunde 
wollen weiter Stein auf Stein ſetzen, bringen wir heute wieder die folgende 
Abhandlung, welche einſt die erſten Nummern des erſten Jahrgangs 1876 
programmatiſch geſchmückt hat. Der Herr aber ſchenke weiterhin das Wollen 
und Vollbringen! W. H. 


Die „ſchönen Gottesdienſte“ Zions in Vergangenheit und Zukunft ſchweben 
unſerer Seele vor, indem wir die liturgiſche Arbeit beginnen. Daß auch unſere 
Leſer und Freunde ſich gen Zion erheben, in Zions hehren Hallen weilen 
und mit dem Geiſte des Opfers und des Gebetes ſich erfüllen mögen, wie er 
auf Zion waltet: das iſt unſer Ziel und die Bitte, mit welcher dieſe Zeit⸗ 
ſchrift ausgehen will, das gottes dienſtliche Weſen der evangeliſchen Kirche zu 
beleben. Darum nennt ſie ſich Zions⸗Stimme, Siona. 

So treten wir zurück an die altgeheiligte, von Gott ſelbſt zuvor erſehene 
Gebetsſtätte des Volkes Gottes, wo ein ununterbrochener Gottesdienſt Tag 
und Nacht (Pf. 134) ſtatthatte und ein Chor von Pſalmen und Liedern 
den höchſten Herrn pries, an deſſen Altären die Gnade gefunden wurde. 
Israels Betſaal — die Pforte des Himmels: welch ein hoher Ort! das 
Kleinod der zwölf Geſchlechter! Um des Tempels willen, der auf Zion (im 
weitern Sinne) ſtand, ſegnete ſich die Heilige Stadt, und ſprach die Trauer 
der Exilierten: Vergeſſe ich dein, Jeruſalem, ſo werde meiner Rechten ver⸗ 
geſſen. Da hingen die Harfen an den Weiden und ſchwiegen. Wie aber er⸗ 
klangen ſie vordem auf Zion in Wonne und Lobgeſang, ſelbſt bei den Schuld⸗ 
bekenntniſſen der Büßenden mit Dankſagung und Jauchzen, denn Gott gab 
Gnade und Erlöfung und war „drinnen bei ihr und half ihr frühe!“ „Lobet 
den Herrn, der zu Zion wohnt!“ rief der Pſalmiſt (9, 12), denn „der Herr 
hat Zion erwählt und hat Luſt, daſelbſt zu wohnen (Pſ. 132, 13); dies iſt 
meine Ruhe ewiglich, hier will ich wohnen, denn es gefällt mir wohl. Ihre 
Prieſter will ich mit Heil kleiden und ihre Heiligen ſollen fröhlich ſein.“ 
Nach Zion hinauf zogen die ungezählten Scharen der Pilger, die Wander⸗ 
pſalmen ſingend, Judas Söhne aus aller Herren Land zu den feſtlichen Tagen 
und Zeiten ihres Volkes: einſt war auch der unter ihnen, welcher als der 
ſanftmütige König zur Tochter Zion kam. Und daß ihm, dem Hochgelobten, 
zu Ehren die Zahl derer ſich wieder mehre, die hingehen und wallen zum 
Hauſe Gottes mit dem Haufen derer, die da feiern, ein großes prieſterliches 
Volk, das ſeine Gaben bringt im heiligen Schmuck und lobpreiſend vor ſeinem 
Gotte wandelt: dazu möchte die „Siona“ mitbeitragen. 

Auf Zion war alles liturgiſch, Opfer, Gebet. Wie es weit 
zurückliegt hinter menſchlichen Zertrennungen, ſo hat es hinwieder der Urkirche 
zum Vorbild ihrer kultiſchen Einrichtungen gedient und durch ſie unſern Gottes⸗ 
dienſt viel mehr, als es uns oft erſcheinen will, beeinflußt. Zion hatte den 
vorbildlichen Gottesdienſt für alle Zeiten: in ihm ſind die Grundbegriffe und 
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Grundtatſachen dargeſtellt, welche durch das Chriſtentum verwirklicht und zu 
Grundlagen feines Kultus geworden find. Ohne zu vergeſſen, daß das Alt» 
teſtamentliche inzwiſchen ſein Recht auf eigenen Beſtand verloren hat, und 
ohne das Weſenhafte wieder gegen das Schattenhafte einzutauſchen, iſt doch 
weder ein tieferes Verſtändnis noch eine vollere Ausgeſtaltung des neuteſt. 
Kultus möglich, ohne Kenntnis und Beachtung desjenigen Kultus, der auf 
Zion bis ins Kleinſte nach göttlicher Anordnung ſtattgefunden hat. Dort 
wohnte Gott unter ſeinem Volk (2. Moſ. 25, 8; 26, 6), dort wollte er mit 
Israel reden (2. Moſ. 29; 4. Moſ. 9) und ſich finden laſſen, indem er die 
Opfer des prieſterlichen Volkes annahm zur Sühnung ihrer Sünden und zum 
Preiſe ſeiner Gnade und Herrlichkeit. 

In wohlbemeſſener Abſtufung, in liturgiſcher Gliederung, 
alles Leben und Handlung, verlief der Gottesdienſt, auch dem Raum 
nach unterſchieden und mannigfaltig. Im Vorhof geſchah die Reinigung von 
Sünden, im Heiligen am Rauchopferaltar, Leuchter und Schaubrottiſch brachte 
das Volk ohne Unterlaß ſeinem Gott Glaube und Gebet und die Früchte 
guter Werke dar und pflog des Umgangs mit dem Verſöhnten, wenn auch nur 
mittelbar; im Allerheiligſten erſchien er ſelbſt in der Wolke vor dem Ver⸗ 
treter des ganzen Volkes, dem Hohenprieſter. — Der Gottesdienſt war durch⸗ 
aus Opferdienſt, ſakriſiziell: alles andere nur Anſchluß an das blutige oder 
unblutige, ſühnende oder euchariſtiſche Opfer. Täglich fand ein Morgen⸗ und 
Abendopfer im Tempel ſtatt, welches das ganze Volk im Geiſte darbrachte 
und in welches es an allen Orten ſein Morgen⸗ und Abendgebet mit einſchloß. 
Unſerem Predigtgottesdienſte Entſprechendes gab es im jeruſalemiſchen Tempel 
ſchlechterdings nichts. Der altteſtamentliche Gottesdienſt predigte nur durch 
ſeine ſprechende Symbolik und ausdrucksvolle Tatſächlichkeit: ſonſt nicht. Nur 
bei ganz außerordentlichen Gelegenheiten redete man im Heiligtum zum Volk; 
die Lehrtradition war den zahlreichen Synagogen anheimgeſtellt. Gott aber 
redete in tauſend Dingen zu ſeinem Volk auf Zion und in ausdrucksvoller 
Sprache. Nicht zufällig iſt dem Sohne Gottes dort das Bild des himmliſchen 
Vaterhauſes aufgelebt: denn in überwältigender Herrlichkeit und Heiligkeit 
trat Haus und Dienſt Gottes den Gläubigen entgegen und verkündete 
die Majeſtät deſſen, der „groß ift zu Zion und hoch über alle Völker“ 
(Bi. 99, 2). 

David war es, welcher, felbft ein Meiſter in Poeſie unb Muſik, mit 
ſeinem Freunde Aſſaph Muſik und Geſang in den Kultus einführte, nach 
Neh. 12, 46; und mit welcher Freude, mit welch heiliger Begeiſterung David 
dieſen Teilen des Gottesdienſtes anhing, zeigt uns nicht bloß der Pfalter mit 
dem herrlichen Reichtum ſeiner Lieder, ſo recht für den gottesdienſt⸗ 
lichen Wechſelgeſang (Pf. 87, 7) geſchaffen, wobei teilweiſe auch das 
Volk mitfang (26, 7; 1. Chron. 16, 36; Bi. 26, 12; 68, 27); ſondern 
dafür iſt uns insbeſondere der gottesdienſtliche Eifer des Königs Bürge, der 
ein regelmäßiger Gaſt im Haufe Gottes war (Pf. 26, 6—8) und nicht um⸗ 
ſonſt fein Verlangen nach demſelben in die Worte des 27. und 84. Pſalms 
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gefaßt hat. Er verleibte Vokal⸗ unb Inſtrumentalmuſik bem Tempel 
gottesdienſte ein, wie die „Siona“ dies beides auch für den chriſtlichen Gottes⸗ 
dienſt vertreten wird. — Bekannt iſt die freudige Bewegung des prieſterlichen 
Königs, als er endlich die Bundeslade heimholen und an ihren vorläufigen 
künftigen Beſtimmungsort verbringen durfte: wie dies 1. Chron. 16 berichtet 
wird. Bereits haben ſich auf Anregung des Königs aus der Mitte der 
Leviten Sänger, Bläſer, Harfenſpieler, Sangmeiſter herausgebildet, die in feier⸗ 
lichem Zuge die Lade Gottes hinaufführen und mit Muſik geleiten. Denn 
der König hat die „Oberſten der Leviten“ aufgefordert, daß „ſie ihre Brüder 
zu Sängern ſtellen ſollten mit Saitenſpielen, mit Pſaltern, Harfen und hellen 
Zimbeln, daß ſie laut ſängen mit Freuden.“ Und ſie beſtellen voran Heman, 
Aſſaph und Ethan, Männer voll Glaubens und Geiſtes; mit vielen Genoſſen: 
Heman, Samuels Enkel (1. Chron. 6, 33), deſſen Weisheit 1. Kön. 4, 31 
mit Salomos Weisheit verglichen und dem die Gabe der Weisſagung zuge⸗ 
ſchrieben wird; Aſſaph, gleichfalls mit dieſer Gabe, Verfaſſer von 12 Pſalmen 
(50; 73—83); Ethan, wegen feiner hohen Weisheit berühmt, Verf. von 
Pi. 89. Unter ihren Genoſſen find „Sänger mit ehernen Zimbeln helle zu 
klingen, andere „mit Pſaltern nachzuſingen“, andere mit „Harfen von acht 
Saiten ihnen vorzuſingen“: endlich Chenanja, „der Leviten Oberſter, der 
Sangmeiſter, daß er ſie unterweiſete zu ſingen, denn er war verſtändig.“ 
Dazu kamen dann noch die Prieſter, die „bliefen mit (filbernen) Trommeten 
vor der Lade Gottes“, und ſo brachte „das ganze Israel die Lade des Bundes 
des Herrn hinauf mit Jauchzen, Poſaunen, Trommeten und hellen Zimbeln, 
mit Pſaltern und Harfen.“ Wir haben uns hier die ganze Mannigfaltigkeit 
der alten Tempelmuſik vorzuſtellen, von welcher uns die Heilige Schrift ver⸗ 
ſchiedene, wenn auch nicht ganz leicht verſtändliche Mitteilungen macht. So 
fand das erſte Opfer auf Zion feſtlich ſtatt, und nach Vollendung der großen 
Tage machte der König die levitiſche Muſik zu einem ſtändigen Teil des 
Gottesdienſtes, „allzeit vor der Lade des Bundes Gottes“ zu ſein, in Jeru⸗ 
ſalem und „vor der Wohnung des Herrn auf der Höhe zu Gibeon“ bei den 
Prieſtern an dem vorläufigen Bleiborte der Hütte des Stifts, daß ſie „prei⸗ 
ſeten, dankten und lobten den Herrn, den Gott Israels.“ 

Salomo organiſierte dies weiter, indem er den Prieſtern und Leviten 
feſte Ordnungen gab: Einrichtungen, die Esra und Nehemia bei ihrer Re⸗ 
ſtauration wieder aufnahmen. Bei Einweihung des Salomoniſchen Tempels 
fand die levitiſche Muſik die reichſte Verwendung unter Beteiligung von 
120 Prieſtern mit Trompeten (2. Chron. b, 11— 14). Und einem fo maſſenhaften 
Chor, wie er dort beſtand und überhaupt im Tempel häufig auftrat (im „Chor“ 
oder im „höheren Chor“ Pf. 28, 2; 53, 1; 120, 1; 121, 1; 125, 1 ac), 
kann gewiß ein größeres Lob der Geübtheit nicht erteilt werden, als es V. 13 
in den wenigen Worten geſchieht: „und es war, als wäre es einer, der trom⸗ 
petete und ſänge, als hörte man eine Stimme, zu loben und zu danken dem 
Herrn“: fo vollkommen war die muſtikaliſche Harmonie (Gegenbild Apoſtel⸗ 
geſchichte 2, 1; 4, 24. 32); das läßt auf eine langjährige und mühſame 
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Vorübung ſchließen; wie mancher Chorregent erſehnt dies Ziel bei einem weit 
kleineren Chor vergebens. 1. Chron. 25 enthält übrigens die genaue „Ord⸗ 
nung der heiligen Sänger“ und ſagt von den ſämtlichen Söhnen des Aſſaph, 
Heman und Jedithun V. 6: „dieſe waren alle vor ihren Vätern . . zu 
fingen im Haufe des Herrn mit Zimbeln, Pſaltern und Harfen nach dem 
Amt im Haufe Gottes bei dem Könige. Und es war ihre Zahl ... alle 
ſamt Meiſter, 288^, d. h. Vorſteher und Direktoren. 

Dieſe Einrichtungen wurden vorbildlich für die chriſtliche Kirche von 
Anfang an, zunächſt ſoweit es die Vokalmuſik betrifft. Es iſt im Grunde 
nichts mit der fog. „apoſtoliſchen Einfachheit“ der altchriſtlichen Gottesdienſte; 
wie reich war doch ein Gottesdienſt der Apoſtelzeit nach 1. Kor. 14, wie 
vielgliederig und lebendig verlief er! Eine Menge verſchiedener Perſonen 
traten nacheinander auf und verſchiedene Weiſen. Wir ſehen etwas ganz 
anderes als die Langweile und Einförmigkeit, bie man zur Zeit bei uns 
gewohnt ift, und die man ſich nicht ſcheut als „evangeliſch“ oder „apoſtoliſch“ 
zu rühmen. So verwendete ſchon die alte Kirche den alten Pſalmen⸗ 
geſang wieder und ſonſtige Geſangesgattungen neben ihm, wie 
wir dies mit Notwendigkeit aus der apoſtoliſchen Anordnung Kol. 3, 16 ent⸗ 
nehmen: „lehret und vermahnet euch ſelbſt mit Pſalmen und Lobgeſängen 
und geiſtlichen lieblichen Liedern und finget dem Herrn in euren Herzen.“ 
Und das vergaß die Kirche niemals völlig und auf die Dauer. Mit dank⸗ 
barer Ehrfurcht blickt ſie immer auf Zion zurück und lernt, dem zur Ehre, 
der als das wahre vollkommene Opferlamm unſere Sünde ſelbſt geopfert hat 
an ſeinem Leibe auf dem Holz. 

Der königliche Sänger ſchmückt im Bilde ihre Orgeln und Bücher; ſeine 
Pſalmen ſtehen noch vielfach in gottesdienſtlichem Gebrauche; in den alten 
Veſperalien, Kantionalien, Andachtsbüchern wird nicht leicht in der Vorrede 
verſäumt, David, dem Urbild der heiligen Sänger, Lobſprüche zu ſpenden und 
ſein Andenken zu fegnen. Die Pſalmodie von L. Loſſius, wie viele andere 
Bücher vor und nach ihr, trägt auf dem Titelblatt das Bild Samuels, der 
ein mächtiges Salbhorn über den knienden David ausſchüttet. Sammlungen 
haben den Namen Zions getragen, vor den neueren „Zionsharfen“ und 
„Zionstempeln“ ſchon Didymi carmina Sionia, Viteberg. 1585; „Nürn⸗ 
bergiſches Zion“ 1733 u. a. a. unter zahlreichen Ausgaben von Pſalmodien, 
Hymnologien u. dgl., z. B. Hempel, psalmodarium libb. III. Viteb. 1578. 
Cantica latina, Lips. 1506. Psalterium. Hymni et Cantica. Citharoedus 
mysticus u. ſ. f. Der altkirchliche Hymnus von Thomas Aquinas vom 
Altarſakrament Lauda Sion Salvatorem (vgl. Simrock, 1850) iſt bekannt; 
nicht minder die evangeliſchen Kirchenlieder „Zion, gib dich nur zufrieden“, 
„Zion klagt mit Angſt und Schmerzen“ und vor allem das gewaltige Zions⸗ 
lied „Fahre fort, Zion, fahre fort im Licht!“ Die geſamte kirchliche Poeſie 
iſt voll von Beziehungen auf den Gottesdienſt in Zion und ſeine Lieder. 

In der Tat haben viele und edle Meiſter der Dicht⸗ und Tonkunſt, 
Jeruſalems wohl würdig, in den neuteſtamentlichen Tempeln zu allen Zeiten 
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ber ökumeniſchen Kirche das Lob des Herrn gefungen, tief und voll Gottes⸗ 
kraft, innig und mild, in himmliſchen Tönen, die aus fernen Jahrhunderten 
noch zu uns herüberklingen und uns zum ewigen Leben erquicken; die refor: 
matoriſche Kirche pries Geſang und Muſik als „wunderbare Gaben Gottes“ 
für den Gottesdienſt und daß wir einſt an unſerer Kirche — was 
weithin vergeſſen iſt — ein trefflich aufgebautes, reich aus⸗ 
gerüftetes, muſikreiches Zion gehabt haben, möchte eben die 
„Siona“ wieder zeigen und erinnern. Unſere alten kunſtvollen Chöre ſind 
meiſt dahin, ihre Schätze ſind vergraben oder ſtaubbedeckt, die Plätze der Sänger 
verödet: aber ſie ſollen ſich wieder füllen, und wenn des Herrn Gnade hilft 
und Freunde erweckt, ſoll Zion neu erbaut werden zu einem lieblichen Tempel 
Gottes auch nach dieſer Seite. 

Dazu ſind wir ſeiner gnädigen Gegenwart am Werke gewiß und freuen 
uns ſeiner Verheißung. Wie es dort geſchah bei dem Weihefeſt des Salo⸗ 
moniſchen Tempels (2. Chron. 5, 13): „da die Stimme ſich erhub von den 
Trompeten, Zimbeln und andern Saitenſpielen und von dem Loben des Herrn, 
daß er gütig iſt und ſeine Barmherzigkeit ewig währet (man ſang wahr⸗ 
ſcheinlich Pſalm 136): da ward das Haus des Herrn erfüllt mit einer Wolke, 
daß die Prieſter nicht ſtehen konnten zu dienen vor der Wolke, denn die 
Herrlichkeit des Herrn erfüllte das Haus Gottes“ — ſo haben wir auch im 
Neuen Bunde die Ermahnung des Apoſtels Eph. 5, 19: „werdet voll Geiſtes, 
indem (!) ihr untereinander redet von Pſalmen und Lobgeſängen und geift: 
lichen Liedern, ſinget und ſpielet dem Herrn in eurem Herzen.“ Da gibt uns 
der Apoſtel eine mächtige Verheißung, was wir empfangen dürfen, wenn wir 
zu des Herrn Ehre „ſingen und ſpielen“: die „Fülle ſeines Geiſtes“ will der 
Herr geben, wie er auch mit ſeiner Herrlichkeit da eintritt, wo man ihn 
herrlich preiſt. Fürwahr, eine große Verheißung: deutlicher kann Ge⸗ 
ſang und Muſik nicht als Werkzeug des heiligen Geiſtes be⸗ 
zeichnet werden. So wird die „Siona“ kein unfruchtbares Werk treiben, 
indem ſie für die zurückgedrängte liturgiſche und muſikaliſche Seite des Gottes⸗ 
dienſtes und für das prieſterliche Recht der Gemeinde ihre Stimme erhebt; 
ſie weiß, daß „ihre Arbeit nicht vergeblich iſt in dem Herrn.“ 

Wenn es ihr aber endlich gelingen ſollte, die Gotteshäuſer der evan⸗ 
geliſchen Kirche wieder mehr zu Vorhöfen der ewigen Herrlichkeit und Freude 
zu machen und in ihnen die Herzen mit dem lebendigen Vorgefühl der „un⸗ 
ausſprechlichen Worte“ zu erfüllen, die ein Paulus hörte, verzückt bis in den 
dritten Himmel, und des Dreimalheilig, welches der Chor der himmliſchen 
Sänger beftändig ſingt: dann wäre der Blick auch in das wahre 
zukünftige Zion aufgetan, wo einſt „alle Kreaturen im Himmel und 
auf Erden zu dem, der auf dem Stuhle fibt, und zu dem Lamme jagen 
werden „Lob, Ehre und Preis und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.“ ” 
(Offenb. 5.) Wo ſollte das Verlangen unſerer Seele freudiger wohnen als 
dort in jenen Höhen! (Hebr. 12, 22.) Dort haben ſie „Harfen und goldene 
Schalen voll Rauchwerk, die Gebete der Heiligen, und ſingen ein neues Lied“, 
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in der heiligen Stadt, dem neuen Jeruſalem, wo Gott wieder wohnen will 
bei den Menſchen, und ſie werden ſein Volk ſein, und er ſelbſt, Gott mit ihnen, 
wird ihr Gott ſein und „er wird abwiſchen alle Tränen von ihren Augen.“ 
„Aus Zion bricht an der ſchöne Glanz Gottes“ (Pſ. 50, 2): dem Halleluja 
allein iſt dort noch Raum. Und „die Erlöſten des Herrn (Jeſ. 35, 10) 
werden wiederkommen und gen Zion kommen mit Jauchzen; ewige Freude 
wird über ihrem Haupte ſein.“ 

So ſegne uns denn der Herr den Weg gen Zion aufwärts und rück⸗ 
wärts, wenn wir alles Volk einladen mit uns zu rufen: „Gelobt ſei, der da 
kommt im Namen des Herrn: Hoſianna in der Höhe!“ „Alles, was Odem 
hat, lobe den Herrn. Halleluja!“ Möge uns Gott verleihen den Geiſt der 
Herrlichkeit und des Glaubens. Dem aber, der überſchwenglich tun kann über 
alles, das wir bitten oder verſtehen, nach der Kraft, die da in uns wirket, 
dem ſei Ehre in der Gemeine, die in Chriſto Jeſu iſt, zu aller Zeit von 
Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen. 


2. Tos von England. 


Durch unſer ganzes deutſches Volk geht heute dieſer Ruf. Beſonders 
der Freund unſerer echten, tiefen deutſchen Kunſt darf ihn nicht verſtummen 
laſſen. Was hat uns ſchon ſeit Jahren der engliſche Geſchmack für Geſchmack⸗ 
lofigkeiten gebracht, von dem ſogenannten praktiſchen — d. h. aus dem um 
idealen Krämergeiſt geborenen formloſen „Stil“ moderner Möbel, der ganze 
Zweige unſeres gediegenen Kunſthandwerks ruiniert hat, bis zu der geiſtloſen 
Dichterei und Singerei verangliſierter Chriſten. Gar nicht zu reden von dem 
endloſen Schaden, den die bekannte über den Kanal importierte Sportfexerei 
und Sportlümmelei dem deutſchen Volksempfinden und der deutſchen öffent⸗ 
lichen und privaten Kunſtpflege angerichtet hat! Möge nun mit dem „angli- 
fierten“ Schnurrbart, mit dem unſere in den Kampf gegen die falſchen ng: 
liſchen Vettern ziehenden Soldaten und Landwehrmänner ihren Geſichtern die 
charakterloſe internationale Schablone und Mode aufgezwungen haben, auch 
alle der ſonſtige Unrat abgetan werden, den ſich der deutſche Michel hat als 
Zierat aufſchwätzen laſſen! Wie oft hat unſere Zeitſchrift ihre Stimme 
gegen alles erhoben, was an Unkunſt und Geſchmackverirrung in unſerer geiſt⸗ 
lichen Dichtung und im religiöſen Volksgeſang von jenſeits des Meeres fam. 
Aber die breite, durch Allianzchriſtentum und Heilsarmee, durch allzu opti⸗ 
miſtiſche Miſſionsverbrüderung, unmeltläufige Allerwelts⸗Gemeinſchaften und 
kritikloſe Sängerbündelei getragene Flut ſchien unaufhaltſam zu ſein. Nun 
mag der unbarmherzige Kriegsſturm auch hier Wandel ſchaffen und die ge⸗ 
waltige Sprache der rauhen Wirklichkeit unſerem Volk wieder den Sinn 
öffnen für das urmüchfige Echte, aus den Tiefen der Seele Geborene. Die 
Anzeichen mehren ſich. So ſchreibt ein Gemeinſchaftsmann, in deſſen Kreiſen 
die Engländerei böſe gehauſt hatte, in der Zeitſchrift „Auf der Warte“ 
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(29. Nov. 1914): „In einmütiger Weiſe nehmen heute alle chriſtlichen Blätter 
in Deutſchland Stellung gegen England. Immer wieder kommt dabei der 
Schmerz darüber zum Ausdruck, wie ſehr man ſich in den Chriſten Englands 
getäuſcht hat. Gott der Herr macht die Liebedienerei vieler deutſcher Chriſten 
vor England jetzt gründlich zuſchanden. Auch in unſerer Gemeinſchafts⸗ 
bewegung hatte lange Zeit hindurch alles das, was weit her kam, beſonders 
das, was über den Kanal herübergebracht wurde, eine hohe Nummer. Wo 
ſind denn jetzt die in Deutſchland ſo viel gefeierten engliſchen Propheten? Hat 
auch nur einer ein gutes Wort für die deutſchen Brüder? Vielleicht treiben 
in Zukunft auch unſere chriſtlichen Blätter nicht mehr ſoviel Perſonenkultus 
mit ausländiſchen Predigern und Evangeliſten.“ Und D. J. Möller⸗Gütersloh 
ſchreibt in der Allg. luther. Kirchenzeitung (S. 1158): „Was bedeutet jetzt 
in der harten Kriegszeit, die an den chriſtlichen Mannesmut die höchſten An⸗ 
forderungen ſtellt, der über den Kanal zu uns gedrungene Singſang 
und Klingklang, über dem ſo viele fromme Chriſten die Heldengeſänge des 
16. Jahrhunderts vergeſſen haben? Man kann eine ganze Reihe ſolcher Ge⸗ 
ſänge (des 16. Jahrhunderts) zuſammenſtellen, die in unzähligen Gemeinden 
völlig unbekannt ſind, zumal ſie die herrlichen kräftigen Melodien nicht ſingen 
können, die ſelbſt, man darf dies getroſt ſagen, auch den Pfarrern völlig 
fremd ſind. Ebenſo ergeht es vielen, und zwar den köſtlichſten Kreuz⸗ und 
Troſtliedern des 17. Jahrhunderts; dieſe Lieder liegen da wie ein totes 
Kapital. Soll man es nicht endlich in Umlauf ſetzen? Die Arbeit an den 
Geſangbüchern, die jetzt wohl in allen Landeskirchen geſchehen iſt oder ge⸗ 
ſchieht, erweckt Hoffnung.“ 

Unſere Zeitſchrift weiß ſich frei von aller nationaliſtiſchen wie kon⸗ 
feſſionellen Engherzigkeit und Einſeitigkeit. Wir haben ſtets nach dem Apoſtel⸗ 
wort zu handeln verſucht: „Prüfet alles und das Gute behaltet!“ Wir haben 
den völkerverbindenden Zuſammenhang der una sancta ecclesia immer wieder 
betont und uns damit bei kurzſichtigen Zionswächtern manchen Tadel geholt. 
Aber es iſt etwas anderes, fremde Gaben anzuerkennen, als die eigenen gott⸗ 
geſchenkten Pfunde zu vergraben und zu vergeſſen. Ein Volk, das ſo viel eigene 
kernige und wurzelechte heilige Poeſie und Muſik beſitzt wie das deutſche Volk, 
braucht nicht die geiſtliche Nahrung für das Kunſtbedürfnis weiter und breiter 
Schichten der evangeliſchen Kirche aus Allerwelts billigem Warenhaus oder 
Englands abgelagertem Konditorkram beziehen. Ein Glück iſt es, wenn da 
einmal wieder eine eherne Zeit beginnt, die uns zwingt, uns auf uns ſelbſt 
zu beſinnen und auf das, was wir ererbt von unſern Vätern haben. Eine 
ſolche Zeit iſt jetzt da, und wir begrüßen ſie als die ſchöne Morgenröte einer 
großen Zukunft. Wie wir in dieſem Augenblick die nationale und die inter⸗ 
nationale Situation auffaſſen, hat jüngſt Prof. D. Adolf Deißmann⸗Berlin im 
zweiten Kriegsheft der „Internationalen Monatsſchrift für Wiſſenſchaft, Kunſt 
und Technik“ !) [o treffend gezeichnet, daß wir es uns nicht verſagen können, 
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einen Teil feiner Darſtellung hieher zu ſetzen. Er fagt u. a.: „Daß mix feit 
langen Jahren von Oft unb Weſt mehr und mehr eingekreiſt worden find, und 
daß das letzte Ziel dieſer durch ein Zuchthaus voll ruſſiſcher, franzöſiſcher und 
britiſcher Spione unterſtützten Beſtrebungen die politiſche und wirtſchaftliche 
Zertrümmerung unſerer aufſtrebenden Nation ſein ſollte, war mir wie jedem 
ſehenden Deutſchen klar. Dennoch habe ich mich, auch im Sinne der Be⸗ 
firebungen der Internationalen Monatsſchrift, lebhaft und mit innerer Freudig⸗ 
keit an den Bemühungen beteiligt, auf dem Wege des Kulturaustauſches und 
der perſönlichen Verſtändigung England und Deutſchland näher zu bringen und 
damit dem Weltfrieden zu dienen. An England hing der Weltfriede; Frank⸗ 
reich und Rußland waren nur Puppen in ſeiner Hand. Auch heute bedauere 
ich nicht, dieſe Bemühungen unterſtützt zu haben. Sie kamen aus reiner Ge⸗ 
finnung, und ſie ſchufen mit an jenem guten Gewiſſen, das jetzt unſer großer 
Verbündeter iſt. Und daß drüben in England Hunderte und Tauſende der 
geiſtig Höchſtſtehenden ehrlich und in reiner Geſinnung bereit waren, in unſere 
Hand einzuſchlagen, iſt mir heute ebenſo ſicher wie vor dem Krieg. Ins⸗ 
beſondere die führenden britiſchen Theologen und Kirchenmänner, an ihrer 
Spitze der Primas der Kirche von England, waren durchweg deutſchfreundlich, 
und mit einzelnen unter ihnen verbindet mich eine treue Freundſchaft. 

Immerhin, leicht war es zwiſchen 1906 und 1914 nicht, mit Botſchaftern 
der Verſtändigung über den Kanal zu fahren. In den Häuſern und in den 
Meetings auf das brüderlichſte und aufrichtigſte begrüßt, ſah man fid) beim 
Leſen der führenden engliſchen Preſſe faſt durchweg von dem Reptiliengezüchte 
des Deutſchenhaſſes umkrochen. Was da über Deutſchland geſagt oder aus 
Deutſchland berichtet war, ſchien nur darauf berechnet, eine Atmoſphäre der 
Mißgunſt und der Verachtung gegen uns zu verbreiten. Verſchweigen der 
großen Tatſachen unſeres wirtſchaftlichen und kulturellen Lebens, Breittreten 
unſerer Skandale, Hohn auf jede Betätigung unſeres Rieſenvolkes, dabei völlige 
Verkennung der einfachſten Grundlage unſerer nationalen Exiſtenz in der all⸗ 
gemeinen Wehrpflicht und damit verbunden eine geradezu verblendete Unter⸗ 
ſchätzung unſeres wirklichen Könnens — das find die Eindrücke, die man 
morgens bei der Zeitung hatte, nachdem der Abend uns Händeſchütteln und 
Brüderſchaften gebracht hatte. 

Verglich man mit dem Zerrbild Deutſchlands, das die engliſche Offentlich⸗ 
keit beherrſchte, das durch eiſernen Fleiß und tauſend Studienreiſen errungene 
Wiſſen um England bei uns, die weitreichende Kenntnis des Engliſchen in 
Deutſchland mit der in England normalen großtueriſchen Monogloſſie, ſo 
komite man wohl im ſtillen ſagen: Ihr kennt uns nicht. Einen Zweifel in 
die Ehrlichkeit der deutſchfreundlichen Kreiſe ſetze ich auch heute nicht; un⸗ 
mittelbar vor Ausbruch des Krieges haben ſie ja den Krieg gegen uns als 
eine Sünde wider die Kultur mannhaft gebrandmarkt. Aber ihr Einfluß auf 
die britiſche Politik war gering: dieſe Friedenstauben mußten auf den auf 
Hamburg gerichteten 34⸗Zentimeter⸗Geſchützen der Orion⸗Klaſſe balanzieren. 
Unvergeßlich iſt mir die Doppelheit der Eindrücke bei der Halbjahrtauſendfeier 
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der Univerſität St. Andrews 1911. Sie war in allem, in Reden, Promotionen, 
Gaſtfreundſchaft und vertrauter Zwieſprache voll von deutſchfreundlicher Ge⸗ 
finnung, ehrlicher Geſinnung ohne Heuchelei. Aber, wenn man am Morgen, 
die hochgeſtimmten Bankettreden von geſtern noch im Ohr, über die Klippen 
der Strandpromenade luſtwandelte, dann ſah man drunten in der Bucht ein 
Geſchwader, bereit, über unſere Küſten herzufallen; es waren die Wochen der 
Marokkokriſe. 

Die in der Tiefe der britiſchen Politik ſeit Jahrhunderten liegenden und 
immer gieriger gewordenen Weltmachtsinſtinkte haben jetzt alle deutſchfreund⸗ 
lichen und chriſtlich⸗ökumeniſchen Stimmungen der Beſten über den Haufen 
geworfen. Daß unſere durch die zuerſt erfolgte franzöſiſche Verletzung un⸗ 
vermeidbare Verletzung der Neutralität Belgiens für England nur der Vor⸗ 
wand war, iſt mir ſicher. England, das bis heute das Privateigentum zur 
See nicht achtet, kämpft nicht für das ius gentium. Es kämpft, wie es ſelbſt 
ſagt, um ſeine Ehre, das heißt auf deutſch um ſeine ausſchließliche Macht, 
und das heißt wieder auf engliſch um die Zertretung Deutſchlands. 

Unermeßliche Werte des geiſtigen Lebens hat England, als es uns den 
Krieg erklärte, gefährdet. Ich ſage gefährdet, denn an die völlige Zerreißung 
unſerer kulturellen Beziehungen mit England und an die völlige Aufhebung 
unſerer chriſtlichen Gemeinbürgſchaft zu glauben, ſträubt ſich alles in mir. 
Aber ich ſehe allerdings, blutenden Herzens, noch nicht, wie allein die freſſende 
Wunde geheilt werden kann, die der chriſtlichen Gemeinſchaft geſchlagen iſt. 
Ich gedenke der in den chriſtlich aktiven Kreiſen aller Völker für ein großes 
Ereignis geltenden Weltmiſſionskonferenz von Edinburgh. Zwei große Auf⸗ 
gaben hatte dieſes unter der Führung der engliſch redenden Chriſtenheit und 
in brüderlicher Teilnahme auch der Deutſchen arbeitende ökumeniſche Konzil 
der chriſtlichen Nationen aufs Gewiſſen gelegt: die Chriſtianiſierung Zentral⸗ 
afrikas und Oſtaſiens. Die britiſche Hybris, welche die eine der beiden am 
dritten Schöpfungstag allen Menſchen geſchenkten Provinzen Gottes für ſich 
allein als Herrſcherin beanſprucht, hat 1914, im fernen Oſten die Gelben auf 
unſere blühenden Felder hetzend und das dem Evangelium offene Afrika mit 
dem Kampf von Weiß gegen Weiß erfüllend, nicht bloß Waterloo annulliert, 
ſondern auch Edinburgh. 

Wenn England dereinſt das von ihm durchſchnittene Kabel der kulturellen 
Gemeinſchaft mit uns um ſeiner ſelbſt und um der Menſchheit willen wieder 
zu flicken beginnt, werden es nicht mehr die guten Deutſchen von Waterloo 
1815 und Edinburgh 1910 ſein, mit denen es zu tun hat, — Maubeuge und 
St. Quentin werden dazwiſchen liegen, und ein durch die heilige Erweckung 
und Läuterung von 1914 innerlich kraftvoller und nach außen 
ſtolzer gewordenes Deutſchland wird, ſelbſtſicher und ernſt 
über den Kanal herüberblicken. 

Der Kirchenmuſiker weiß längſt, daß ſeit des großen Purcel Tode (+ 1695) 
alſo ſeit mehr als 200 Jahren, auf dem Gebiet der geiſtlichen Muſik im großen 
und ganzen das Wort gilt: „Was kann aus England Gutes kommen?“ Je 
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mehr durch Lift und Gewalt England dem Ziel der Weltherrſchaft näher rückte, 
deſto mehr verkümmerte ſein Innenleben. Es wäre intereſſant, dies einmal im 
einzelnen auf allen Gebieten des pſychiſchen Lebens nachgewieſen zu ſehen. Mag 
es Ausnahmen geben, ſo viel bleibt gewiß: der kühl kalkulierende Krämergeiſt, 
der rückſichtsloſe, keinerlei Winkelzüge und keine Willkür verachtende Politiker⸗ 
finn, ein phariſäiſches Sonntagschriſtentum und ein marktſchreieriſcher, in feiner 
Art auch geſchäftsmäßig inszenierter Heiligungsbetrieb, das find nicht Kräfte, 
die jener echten und tiefen Myſtik des Glaubens aufhelfen, welche die Wurzel 
heiliger Kunſt iſt. Wollen wir doch alle, denen irgendwie ein Zweiglein der 
heiligen Muſik zur Pflege anvertraut ift, getreulich dazu helfen, daß unſeres 
Volkes Singen echt und wahr, kraftvoll und innig bleibe, Abbild und Same 
zugleich von dem Beſten, was in den Tiefen ſeiner Seele lebt. Fort mit 
Reichsliederbuch und Chriſtlichen Sängerbund⸗Liedern, dem Heilsarmeegeklapper 
und der ganzen billigen Fabrikware, deren Invaſion in Vereinen und Familien 
unſer evangeliſches Chriftentum zu verderben droht! Laßt uns wieder deutſch 
ſein und den Vertretern der Engländerei deutlich ſagen: „Ihr habt einen 
anderen Geiſt als wir!“ W. H. 


3. Der „unbeliebte Geſangunkerricht.“ 


Welche Unterrichtsfächer ſind den Schulkindern am liebſten? Die Gelſen⸗ 
kirchener Allgemeine Zeitung beantwortet dieſe Frage in einem Artikel, worin 
folgendes geſagt iſt: „Dieſe Frage, die an jeden Vater und jede Mutter 
einmal herantritt und im Leben die verſchiedenſte Beantwortung erfährt, haben 
neuerdings auch Lehrer durch ſtatiſtiſche Feſtſtellungen zu behandeln verſucht, 
bei denen die Urteile der Kinder zugrunde gelegt ſind. Nach dem Vorgange 
Dr. Kellers in Chemnitz, der die Urteile von Unterſekundanern, von Quar⸗ 
tanern und 13 — 14 jährigen Realſchülern unterſucht, bringt Arthur Lode in 
der Umſchau neues Material zu dem Thema bei. — Die techniſchen 
Fächer erfreuen ſich der größten Beliebtheit; beſonders erhalten Turnen 
und Zeichnen faſt in jeder Klaſſe die meiſten Stimmen. Dagegen nimmt 
Singen bei Lodes Verſuchen unter den unbeliebten Fächern die erſte 
Stelle ein, da ſich die Schüler augenſcheinlich mit der modernen Geſangs⸗ 
methode, bei der ſie Noten lernen, Treffübungen ſingen und Choräle und 
Lieder nach Ziffern üben müſſen, nicht befreunden können. — Als Grund für 
die Unbeliebtheit wird öfter angegeben: „Es iſt ſo ſchwer!“ Den Schülern 
iſt alles, was ihnen einigermaßen Mühe bereitet, unangenehm und unbeliebt.“ 

Alſo Singen nimmt unter den unbeliebten Fächern die erſte 
Stelle ein! „Es iſt ſo ſchwer!“ 

Das Urteil des engliſchen Seminar⸗Muſiklehrers Hullah, der im Auf⸗ 
trage des engliſchen Unterhauſes gegen 1880 auch deutſche Schulen beſuchte, 
dürfte jetzt noch einige Berechtigung haben. Er urteilte: „In Deutſchland 
ſind die Reſultate des Geſangunterrichts im allgemeinen die denkbar ärmſten, 
während ſie in der Schweiz, in Holland und in Belgien in hohem Grade zu⸗ 
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friedenſtellend ſind.“ — Es geſchieht in unſeren deutſchen Schulen ſo viel, 
um den Verſtand des Schülers zu entwickeln, ihn für das praktiſche Leben zu 
bilden. Die Pflege des Gemüts jedoch läuft Gefahr, vernachläffigt zu werden. 
Muſik, insbeſondere Geſang, iſt die Sprache des Gemüts. Wie iſt vor allen 
Völkern das deutſche ſo reich an herrlichen Inſtrumental⸗ und Geſangwerken! 
Dieſe Schätze dem Volke nahe zu bringen und es für deren veredelnde Wir⸗ 
kung aufnahmefähig zu machen, dürfte in erſter Linie Aufgabe der Schule 
ſein. Die Schulbehörde nimmt ſich ſeit einigen Jahren des ſeither recht ſtief⸗ 
mütterlich behandelt geweſenen Geſangunterrichts ganz beſonders an. Höhere 
Lehrziele und neue Lehrpläne hat ſie für die höheren Mädchen⸗ und Knaben⸗ 
ſchulen vorgeſchrieben. Gleiches wird bald für die Volksſchulen geſchehen. 
Der Weg zur Erreichung des Ziels iſt dem Lehrer noch freigeſtellt. Eine 
große Anzahl von Lehrmethoden für den Geſangunterricht iſt in den letzten 
Jahren ausgearbeitet und erprobt worden. Wie ſelten jedoch wird bei aller 
ernſten Arbeit das vorgeſchriebene Lehrziel erreicht?! Was ift der Grund? 
Es fehlt den meiſten Methoden an einem geeigneten Veranſchaulichungsmittel, 
um das luftige Element des Tones an etwas Weſenhaftes zu binden. Das 
beſte, die Tonentfernungen darſtellende Bild iſt das der Kla⸗ 
viatur. Dieſes iſt in der verſchiedenſten Weiſe im Geſangunterricht ver⸗ 
wandt. Die beſte Verbindung der Noten mit dem Klaviaturbilde hat der 
frühere Seminar⸗Muſiklehrer Julius Gelhauſen in Gelſenkirchen (Verlag Chr. 
Gelhauſen Nachf. in Gelſenkirchen) gefunden. Seine rationelle Geſangmethode 
nach dieſem Veranſchaulichungsmittel erſcheint als die natürlichſte, einfachſte 
und ſchnellſtens zum Ziele führende, (o daß fie wohl mit Recht die Geſang⸗ 
methode der Zukunft genannt wird. Gelhauſen hat ohne Schüler⸗ 
auswahl ſeine Volksſchulklaſſen bei wöchentlich nur zwei Geſangſtunden in 
nur einem Jahr ſo weit gebracht, daß ſie in ſämtlichen Dur⸗ und Moll⸗Ton⸗ 
arten bis ſechs Kreuzchen und ſechs Been nach dem G. wie bem F⸗Schlüſſel, 
ſelbſt dreiſtimmige Motetten, im vollſten Sinne des Wortes vom Blatt ſangen. 
Die durch dieſe Geſangmethode im Schüler geſchaffene Tonvorſtellung erleichtert 
ihm ſpäterhin die Erlernung des Spielens irgend eines Muſikinſtruments ganz 
außerordentlich. An Gymnaſien, höheren Mädchenſchulen und Volksſchulen iſt 
die Methode mit großem Erfolge angewandt. Und eins zeichnet die Geſang⸗ 
methode Gelhauſen außer ihren verblüffenden Erfolgen noch beſonders aus: 
Den Schülern iſt der Geſangunterricht nach ihr, wie die danach arbei⸗ 
tenden Lehrer beſtätigen, der liebſte. Dieſe Methode führt in ihrem lücken⸗ 
loſen Aufbau vom Einfachſten ausgehend durch ſämtliche melodiſchen und 
rhythmiſchen Schwierigkeiten hindurch. Die Kgl. Regierung in Arnsberg hat 
auf dieſe Methode empfehlend hingewieſen; günſtigſt beurteilt iſt ſie u. a. von 
Prof. Martin Rabe: Berlin, Eduard Kremſer⸗Wien, Karl Erler⸗ München, 
P. Greg. Boeckeler O. S. B., Prof. Maximilian Fleiſch⸗Frankfurt a. M. Die 
mittels dieſer Methode — hinſichtlich der Melodik und Rhythmik — erreichten 
Ziele ſind bei aller Einfachheit und Kürze des Unterrichts viel höher als die 
in den Preußiſchen Miniſterialerlaſſen geforderten. Es wäre wünſchenswert, 
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daß die rationelle Geſangmethode Gelhauſen die weiteſte Beachtung der Fach⸗ 
leute fände, ehe eine Minifterials Verfügung dem Geſangunterrichte Bahnen 
vorzeichnet, die eine Einführung dieſer genial⸗ einfachen Methode zum mindeſten 
verzögern würden. Rektor H. Schlenke, Gelſenkirchen. 


xx bedanken und Bemerkungen x x 


Über „Muſikaliſchen Fortſchritt“ ſchreibt Dr. Edgar Iſtel in 
der „Neuen Zeitſchrift für Muſik“ (herausgegeben von Univerſitätsmuſikdirektor 
Prof. Fr. Brandes in Leipzig) beherzigenswerte Worte: „Es leuchtet ein, daß 
mit dem Begriff „Entwicklung“ in künſtleriſcher Hinſicht wenig anzufangen 
iſt, es ſei denn, man betrachte die Entwicklung teleologiſch und lege der 
Kunſtgeſchichte Ziele und Zweck unter, die ſie an und für ſich nicht hat und 
nicht haben kann. Man laſſe alſo ſowohl politiſche als naturwiſſenſchaftliche 
Begriffe aus dem Spiel und betrachte die Kunſt nach anderen, ihr ſelbſt 
eigenen Geſichtspunkten. Ob das Neuere beſſer iſt als das Alte oder das 
Alte beſſer als das Neue — dieſe Frage läßt ſich nicht nach der Schablone 
des Commis voyageur abmachen, der dem Publikum ſtets nur das Miller, 
neuſte“ anpreiſt und verachtungsvoll auf die im Vorjahre von ihm mit gleichem 
Eifer angeprieſene frühere Mode blickt.“ Und Rudolf Louis ſagt in ſeinem 
Buche „Die Muſik der Gegenwart“: „Eine künſtleriſche Reaktion iſt gerade 
die Gewähr und Bedingung jedes lebendigen und dauernden Fortſchritts, denn 
während das Verfolgen einer bereits eingeſchlagenen Richtung oft zu nichts 
weiter führt als das ans Tageslicht zu bringen, was irrtümlich und verkehrt 
an dieſer Richtung war, iſt es die Reaktion, die — weil ſie immer eine 
Richtungsänderung bewirkt — auf neue Wege und zu neuen Entdeckungen 
hinleitet. „Worin nun dieſer Fortſchritt beruhen wird, ſcheint mir nicht 
zweifelhaft zu ſein: er wird und kann nur beruhen auf einer Pflege der 
Vokalmuſik, wie fie unſer in übermäßigem Kultus der Inſtrumentalmufik 
befangenes Zeitalter leider nicht mehr kennt ... Die melodiſche Linie der 
menſchlichen Stimme wird wieder ſiegen über den veräſtelten Bau des 
Inſtrumentalkörpers, der ſich ihr als nicht primitive, ſondern freiverzweigte 
„Begleitung“ anzuſchmiegen hat. Der große Meiſter der Zukunft kann nur 
ein Vokalmeiſter ſein.“ 


Aphorismen für Künſtler, Dirigenten, Kritiker, Vor- 
geſetzte, und die es werden wollen: 1. Als der Gärtner in meinen 
Garten kam, nahm er vorſichtig alle welken Blätter von den Roſen und ſchnitt 
behutſam alle zerflatterten Blüten weg; er band mit liebevoller Hand, was 
der Sturmwind losgeriſſen hatte und zu knicken drohte — — —. Als meines 
Nachbars Ziegenbock über den Zaun geſprungen war, fraß er mir alle die 
blühenden Blumen ab, als wären es gemeine Kohlblätter. 

2. Betritt das Arbeitsfeld des anderen, auch des Untergebenen, als der 
feinfühlige Kenner und Mitarbeiter —, aber nicht wie der Bauernjunge, der 


zum erſtenmal in einen Salon kommt, an alle Bilder tatſcht, an alle Tiſche 
ſtößt und die Nippſachen zu Boden wirft. 

3. Man ſchilt in unſeren Tagen reichlich viel über die Prügelpädagogik 
der Schule vergangener Zeiten; aber die Prügelpädagogik in der Kritik, im 
Amtsleben — iſt ſie wirklich ausgeſtorben? Nein, ſie lebt und ſtrahlt bald 
unter dem Heiligenſchein des Sanktus Bürokratius, bald unter der talmigoldnen 
Glorie „kunſtverſtändiger“ Dilettanten. 

4. Die Inquiſition hat man einſt die „heilige“ genannt, und doch ſprach 
ihr die Gerechtigkeit der Geſchichte ein vernichtendes Urteil. Willſt du gewiſſe 
Bürgſchaften der Treue gewinnen, ſo vergiß nicht, daß Treue mit Vertrauen 
ſtammverwandt iſt. Ein kluger Gärtner gräbt ſeine Bäume nicht alle Tage 
wieder aus, um zu ſehen, wie weit die Wurzeln gewachſen find. Vgl. auch 
Mark. 4, 26— 29. — Goethe: Wer will denn alles gleich ergründen! Sobald 
der Schnee ſchmilzt, wird ſich's finden. 

5. „Unabhängige“ Rezenſenten — wie viele gibt es? Der eine trägt 
bie ſchwere Ankerkette „Deutſches Reichspatent, Muſter⸗Karriére“, der andere 
die tauſend ſilbernen Kettlein der Götzen öffentliche Meinung, Moderne, 
Fortſchritt. 

6. Die Majorität hat nicht immer die Wahrheit gepachtet. Mein Groß⸗ 
vater kannte einen gewiſſen Herrn G'ſchaftlhuber. Dieſer wurde von fünf 
Exzellenzen nacheinander als ein findiger Kopf geprieſen; aber die ſechſte, der 
er das ſtolz erzählte, dachte: „du Hohlkopf!“ und — — hatte recht. 

7. Jeder kennt den modernen Künſtlergrundſatz: Originell um jeden Preis! 
Aber vor 100 Jahren ſchrieb der moderne Goethe: Ein Quidam ſagt: „Ich 
bin von keiner Schule, kein Meiſter lebt, mit dem ich buhle; auch bin ich 
weit davon entfernt, daß ich von Toten was gelernt.“ Das heißt, wenn ich 
ihn recht verſtand: „Ich bin ein Narr auf eigne Hand.“ 


x. Literatur "" 


1. Für gemiſchten Chor: Geiſtliche Chorgeſänge alter Meifter, aus dem Repertoir des 
Altonaer Kirchenchors, bearbeitet v. Felix Woyrſch. Nr. 1— 10 je 50 Pfg. Stimmen je 10 Pfg. 
Berlin⸗Großlichterfelde, Chr. Vieweg, G. m. b. H. Eine hervorragende Auswahl prächtiger Werke 
beſten Stils in verſtändnisvoller Bearbeitung, zugleich ein Beweis dafür, zu welchem vornehmen 
Geſchmack der Altonaer Kirchenchor von ſeinem rühmlich bekannten Dirigenten erzogen wird. 
Kein Chorleiter ſollte an dieſen feinen Stücken von Durante, Marcello, Caſini, Cannicari, Lotti, 
Purcell, Gallus, Berchem, Schröter und Vulpius vorübergehen. — Drei Motetten von Max. 
Heidrich. Op. 39 Nr. 1: Die auf den Herrn harren (Aſtimmig) 2,40 M. — Nr. 2: Selig 
find die Toten (6jtimmig) 3 M. — Nr. 3: Kämpfe den guten Kampf des Glaubens (Sſtimmig) 
4,20 M. Stimmen je 30 Pfg. Leuckarts Verlag, Leipzig. Dieſe Kompoſitionen find kontra⸗ 
punktlich reich gegliedert und kunſtvoll ſtiliſiert; aber eine erdrückende Fülle von Chromatit 
und Modulationen machen ſie ſehr ſchwer verſtändlich, ſo daß nur ausgezeichnete Chöre 
ſich daranwagen dürfen und auch dann der Erfolg nicht durchaus ſicher ſein wird. — 
„Die Himmel rühmen“ von Beethoven, für gemiſchten Chor mit Blechinſtrumenten und 
Orgel bearbeitet von O. Kohlmann. Dasſelbe auch für Orgel allein mit Blechinſtrumenten. 
Orgelſt. 1 M. — Chorſt. je 20 Pfg. — Inſtr. je 20 Pfg. Leuckarts Verlag, Leipzig. 
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2. Für Männerchor, Baritonſolo und Orgel, Pfalm 100 (Jauchzet dem Herrn, alle 
Welt) von P. Teichſiſcher. Op. 8. Part. 1,20 M. Stimmen je 20 Pfg. Schweers unb 
Haake, Bremen. Eine wuchtige, charaktervolle Kompoſition von großer Klangwirkung, klarem 
Aufbau und packender Steigerung; für kirchliche Siegesfeiern ſehr geeignet. — Silveſter⸗ 
Seſang (Gedichte von Glerot) für vier Männerſtimmen mit Violoncello und Orgel komp. 
von Paul Fehrmann. Op. 20. Leipzig, R. Forberg. 2,50 M. Erhebt ſich über den durch⸗ 
ſchnittlichen volkstümlichen Geſchmack, ohne den weichen Charakter des Textes zu verleugnen; 
dankbar und wohltlingend. — Der 144. Pſalm (Herr, was ijt der Menſch) für Männerchor 
uniſono und Orgel, von Bruno Weigl. Op. 4. Part. 1 M. Stimme 20 Pfg. Leuckarts 
Verlag, Leipzig. Gedankenreich, aber ſchwer faßlich und arm an Klangſchönheit. 


3. Den Heimgegangenen. Requiem für gemiſchten Chor und Orcheſter von Emil 
fraufe. Op. 19. Part. bezw. Klavierauszug 5 M. Orcheſterſt. 4 M. Duplierſt. 30 Pfg. 
Chorſtimmen je 30 Pfg. Leipzig, P. Pabſt. Ein gehaltvolles Werk, deſſen Autor ſich in 
die Stimmungen und Gedanken des Dichters trefflich eingelebt hat. Nur iſt ſchade, daß 
der Text rein weltlich poetiſch, nicht religidſen Inhalts ift. 


4. Zwei Arien für Sopran und Orgel, von Max. Heidrich. Op. 35. 1. Bereit dich, 
Herz, dein König naht. 2. Der Herr behüte dich, Pj. 121, 7. 8. 1 M. Verlag von Leuckart, 
Leipzig. — Heidrich hat immer etwas zu ſagen, wenn er in Tönen zu uns reden will. 
Dieſe Arien ſind der Beachtung wert, beſonders Nr. 2 von großer Schönheit. — Vater 
Unfer für hohe Singſtimme, obligates Horn und Orgel vertont von 9t. 9tubolg. 1 M. 
Leuckart, Leipzig. Ein rhythmiſch und harmoniſch lebhaft bewegtes Vaterunſer, modern, 
jedoch innerhalb der Schönheitsgrenzen gehalten in vornehmer Tonſprache. Die Hornpartie 
geht teils frei, teils als Verſtärkung der Singſtimme. 


5. Neue Orgelliteratur. Sammlung von Orgelkompoſitionen, herausgegeben vom 
Berniſchen Organiſten⸗Verband. 9. Heft 1913. 2,50 M. — Es ſoll nicht geleugnet werden, 
daß dieſes Heft auch manches beſſere Stück bringt. Aber im großen und ganzen iſt es 
keineswegs vorbildlich, ja enthält manche grobe Verſtöße gegen den guten muſikaliſchen und 
kirchlichen Geſchmack, z. B. die Plattheiten von Nr. 2 und 8, oder die altgebackene Zucker⸗ 
ware von A. Romberg („Holder Friede, ſüße Eintracht“, aus deſſen „Glocke“) in Nr. 25, 
dann der unechte Zierat in Nr. 26 uſw. gehören in keine Sammlung, die erzieheriſch 
wirken fol. Dagegen vertreten einige Sätze von Joß⸗Bern, Mäder⸗Zürich unb Fehrmann⸗ 
St. Gallen die vornehmere Stilrichtung. Einſtweilen ſeien genannt, Beſprechung vorbehalten: 
Heinrich Wettſtein, 50 Choralvorſpiele. Gadow und Sohn, Hildburghauſen. — Paul 
Blumenthal, Op. 119. Zehn Tonſtücke für die Orgel. 3 M. Schweers u. Haake, Bremen. — 
9. Clausnitzer, Op. 28. Orgelbegleitung zu den patriotiſchen Liedern „Heil dir im Sieger⸗ 
kranz“ und „Deutſchland über alles“. 1,50 M. Leipzig, Leuckart. 


6. Für Orgel und andere Inſtrumente: Mar. Heidrich, Op. 40, Konzert in J⸗Moll 
für Orgel und Orcheſter. Part. 10 M. Orcheſterſtimmen leihweiſe 3 M. Leipzig, Leuckart. 
Es feſſeln hier manche intereſſanten Einzelbilder, teils liebliche, teils kraftvolle Stücke. Jedoch 
ſehlt, ſoweit das die Orgelpartitur erkennen läßt, der einheitliche Aufbau, man vermißt die 
großen Steigerungen und befreienden Höhepunkte. Mehr klarer, durchſichtiger Orgelſtil 
würde dem techniſchen Können des Autors größere Erfolge bringen. — Hans Fährmann, 
Op. 52. Sinfoniſches Konzert in b-moll für Orgel und Orcheſter. 4 M. Orgelpart. 3 M. 
Stimmen nach Vereinbarung. Leipzig, R. Forberg. — Kaleidoſkopartig huſchen einzelne 
Tongruppen am Hörer vorüber, intereſſant, aber ohne tiefere Eindrücke zu hinterlaſſen. 
Auch die Orgel iſt, zum Schaden des Wohlklanges, ganz orcheſtral behandelt. Soviel die 
Orgelpartitur erkennen läßt, ſteckt viel Arbeit in dem Werke; ob die Geſamtwirkung den 
Fleiß lohnen wird, kann ohne die Orcheſterpartitur nicht endgültig verneint werden. — 
Für Orgel und zwei Violinen. Weihnachtspaſtorale. Op. 28 von Emil Lorenz. 1,50 M. 
Leipzig, Leuckart. Lieblich klingend und fein gearbeitet. — Für Violoncells und Orgel. 
Legende, Op. 22 von M. Heidrich. V. w. o. 1,50 M. Stimmungsvoll und dankbar. — 
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7. Schulgeſangbuch I. und II. Heft. Herausgegeben von Kurt Soldan. Preis geheftet 
je 0,80 M. G. D. Bädeker, Verlagshandlung in (fen. 
Durch die Unterſuchungen von Flatau, Paulſen und Gutzmann ſind die Stimmumfänge 
für die einzelnen Lebensjahre der Schulkinder wie folgt normiert: 


Jahr Knaben Mädchen 
6 d, — 2 di — 21 
7 dj, — bi d, — 0, 
8 d. — bh d, — d, 
9 d, — d; d, — d; 

10 61 — d 2 01 — e 

11 h — d, /h Ty 

12—15 h — e$; h — fs 


Vergleicht man nun hiermit die Tonumfänge der Lieder verſchiedener Geſangbücher, 
die in den Volksſchulen gebraucht werden, ſo ergibt ſich dabei, daß dieſe den phyſiologiſchen 
Stimmumfang weſentlich überſchreiten. Zwar kann das Kind den feſtgeſtellten Umfang nach 
oben und nach unten überſchreiten, nicht aber ohne Schaden an der ſo überaus zarten 
Muskulatur des Kehlkopfes zu nehmen. Um jeder Anſtrengung und demzufolge jeder 
Schädigung vorzubeugen und in möglichſt vollem Maße für die Geſunderhaltung der Stimm⸗ 
organe unſerer Schulkinder zu ſorgen, iſt es erforderlich, daß wir uns die Innehaltung des 
phyſiologiſchen Stimmumſanges zur ſtrengſten Pflicht machen. 

Das vorliegende „Schulgeſangbuch“ berückſichtigt in erſter Linie den einwandfrei feſt⸗ 
geſtellten Stimmumfang. Im 1. Schuljahr ſollen die Lieder nach dem Gehör eingeübt 
werden. Da alſo das Notenbild hier nur für den Lehrer beſtimmt iſt, ſo fällt jede 
Beſchränkung auf beſtimmte Noten- und Pauſenwerte ſowie auf Tonarten fort, und konnten 
hier die Lieder in den betreffenden Tonarten notiert werden, die durch den Stimmumfang 
gleichſam vorgeſchrieben werden. Erft vom 2. Schuljahr ab find die Notenbilder für ben 
Schüler beſtimmt, deshalb mußten hier die Geſänge in den Tonarten notiert werden, die 
der Grundlehrplan vorſchreibt. Da aber der Umfang in dieſen Tonarten ſich faſt niemals 
mit dem tatſächlichen Stimmumfang deckt, ſo mußte hier wie ſpäter die Intonation eine 
von der vorgeſchriebenen abweichende, dem phyſiologiſchen Stimmumfang entſprechende 
Tonart gewählt werden, die bei den betreffenden Liedern ſtets angegeben worden iſt. Für 
die Notierung ſind nur die Viertelnote, die halbe und die ganze Note ſowie die Viertel⸗ 
paufe, die halbe und die ganze Pauſe ſowie die Tonart c-Dur, aber ohne g-Schlüſſel, 
vorgeſchrieben und angewandt worden. Im 3. Schuljahr bleibt für die Notierung die 
Tonart C-Dur, jetzt jedoch unter Anwendung des g-Schlüſſels, während an Noten und 
Pauſenzeichen die punktierte halbe Note ſowie die Achtelnote und Achtelpauſe hinzutreten. 

Moderne Liedkompoſition. Fritz Jürgens, Gedichte von Martin Greif, für eine Ging, 
ſtimme und Klavier. 3 Hefte à 2,50 M. Mainz, B. Schotts Söhne. Heft I. Dieſe Lieder 
gehören zu den beſten der Gegenwart, glänzend harmoniſiert im freien Stil, ohne formlos 
zu werden, und dankbar für die Singſtimme. Mattieſen, Op. 1. Balladen vom Tode. 
Op. 2. Zwölf Gedichte für tiefere Stimme. Edition Peters. Op. 1. 3 M. Op. 2. 2 Bände 
à 2 M. Dieſe Kompoſitionen ſind Erzeugniſſe eines reichen Geiſtes und eines bedeutenden 
ſchöpferiſchen Talentes. Sie erfordern ernſtliches Studium und ſind nicht ohne weiteres 
jedem Mufitfreund verſtändlich; aber das Studium lohnt ſich. Op. 2. Nr. 2-4 find Pracht. 
ſtücke. Aus Op. 1 werden „der Glockenguß zu Breslau“ und „Lord Athol“ ſiegreich durch⸗ 
dringen. Dr. phil. Emil Mattieſen ſtudierte Philoſophie und Naturwiſſenſchaften, machte 
dann Studienreiſen über die Meere, ſtudierte Muſik in Dorpat und lebt z. Z. in Berlin. 
Max Peters, Op. 45. Fünf Dichtungen baltiſcher Autoren. Leipzig, P. Pabſt. Je 50 Pfg. 
bis 1,20 M. Melodiöſe Stücke mit charakteriſtiſcher, aber nicht allzu komplizierter Klavier⸗ 
begleitung. Dankbar find beſonders Nr. 1 und 2. — Hermann Buachal, Sieben Lieder. 
Berlin, Ries und Erler. 3,50 M. Die düſtere Stimmung der Texte fand einen entſprechen⸗ 
den, zum Teil packenden Ausdruck in der Muſik. 
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Muſikbeigaben. 
Der 54. Yfalm. 


Mäßige Bewegung. C. Ph. Simon⸗ München. 
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walt, durch dei ne Ge- walt. Gott, ec - hö re mein Ge⸗ 


Bias zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie unb See 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 


4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 
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Vier Schriften für die Kriegszeit. 


Dein Reich komme! 
Kriegspredigten über, das „Vater Unſer“ 


von 
Paſtor D. Ernſt Cremer. 
Kart. 1,20 M., geb. 1,50 M. 
„Den Gedanken, in den Kriegsbetſtunden über das heilige Vaterunſer zu pre⸗ 


digen, haben gewiß auch manche andere Prediger gehabt. Das Cremerſche Büchlein 
enthält Muſterpredigten!“ 


Troſtgedanken für Trauernde 


von 
Konfiftorialrat C. Th. Müller. 
Kart. 1,50 M., geb. 2 M. 


Wie viele Wunden hat ſchon der Krieg geſchlagen! Trauernde überall! Ihnen 
widmet das Buch ein beſonderes Kapitel. 


Der Tod. 


Bibliſche Studien von Sup. Gerhard Zietlorv. 
3,50 M., geb. 4 M. 
„Eine ungemein fleißige und tiefgründige Arbeit. Glänzend in Form und Auf⸗ 


bau. Das Problem iſt in ſeiner ganzen Tiefe erfaßt. Zietlow gräbt tief, daher 
findet er viel und manches noch unbeadjtete Gold.“ à : 


Cod und Unſterblichkeit. 
Was Denker und Dichter darüber fagen. 


Bon B. Htuba. 2 M., geb. 2,50 M. 


Eine ſchöne, reichhaltige Sammlung von Ausſprüchen unſerer Denker u. Dichter 
über Tod und Unſterblichkeit, Worte des Troſtes für Stunden ber Trauer, Worte 
des Glaubens für Stunden des Zweiſels und der inneren Anfechtung — mögen fie 
Binausflingen und allen traurigen, zweifelnden Herzen Erquickung ſpenden 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Soldaten der Bibel. 


Von Pfarrer Ludwig Reinicke. Preis 2 M., geb. 2,50 M. 


Es war ein origineller Gedanke, die Kriegergeſtalten des Alten und Neuen Teſtaments DL 
einmal genau zu beſehen und ſie zu kleineren Lebensbildern zu erweitern, wobei durch D 
Heraushebung der Detailzüge Gelegenheit gegeben wurde, auch Streiflichter in unfer 
modernes Soldatenleben fallen zu laſſen. Das Büchlein wäre auch für unſere modernen U 
Kriegsleute eine wertvolle Lektüre. Deutſche Lehrerzeitung. U 

Mit kräftigen, klaren Strichen ſind ſie gezeichnet, die Soldatengeſtalten aus dem 
Alten und Neuen Teſtament. Krieger ſind's, hart und rauh geworden im Krieges handwerk. " 
Entſchloſſenheit, Mannestreue, Todesmut und Opferfähigkeit, ſtarkes Gottvertrauen in U 
Kampfesnot und Schlachtentod treten uns lebendig entgegen. Ein Büchlein iſt's für unſere 
Soldaten und für die Bücherei in unſeren Soldatenheimen; wer zu Soldaten zu ſprechen D 
hat, kann von ihm lernen. Soldatenfreund. 


Das Vaterunser in der deutschen Armee. 


Zehn Predigten von Pfarrer Robert Falke. 
Preis 50 Pf., geb. 75 Pf. 


Es ſind lauter Feſt⸗ und Feiertagspredigten. Dieſelben haben uns beim Leſen durch 
ihre warme, ans Herz dringende Sprache und ihren frommen Kern recht angemutet. Möchten 
ſich Mittel und Wege finden, die kleine Predigtſammlung im Heer zu verbreiten. Auch 
dem Volk, welches Deu anlage mit dem Heer in innigerer Berührung ſteht, als je, müſſen 
dieſelben empfohlen werden. Mancherlei Gaben und Ein Geiſt. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Matthias Claudius, der Wandsbecker Bote 
1815 21. Januar 1915 


Vor 100 Jahren ijt Matthias Claudius heimgegangen, ber „treu⸗deutſche, fromme, 
fröhliche Bote, deſſen munterer Scherz nie verletzend und deſſen Erpſt immer ſinnreich und 
gemütvoll iſt.“ — Es ſeien empfohlen: 


Matthias Claudius. Auswahl aus den Werken des Wandsbecker 


Boten. Herausgeg. unb mit einer Biographie verſehen von K. Trom⸗ 
petter. Mit 14 Abbildungen. Geb. (ſtatt 4,50 M.) für 1,60 M. 


Matthias Claudius. Aus ſeinem Leben und aus ſeinen Werken. 
Für die Jugend und das Volk dargeſtellt und ausgewählt von 
H. Möhn. Mit 9 Abbildungen. 1 M., geb. 1,50 M. 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Pen Bean ccc a „„ — — ä 


Ausgegeben am 8. Januar. 


FM: 


Zur Hebung des kirchlichen Bottesbienftes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pros 
feffor der Theologie in Dottingen, und unter 
Mitwirkung von Gelehrten und fachmännern 
herausgegeben von D. theol. Max Herold, 
firchenrat und Dekan in fleuftadt a. Bug. 
für die Redaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 
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werden nicht nur in ganz Deutſchland mit 
PAAR WER aufgeführt, ſondern auch in 


Verzeichniſſe und Anſichtsſendungen franko. 
Hermann Preiſer, Muſikverlag. | 
Liegnitz, Hedwigſtraße 35. 


für gemiſchten Chor 
von Karl Zuſchneid. 


ch, Schweiz, Rußland, Niederlande, 
Türkei, Amerika. 


mir bekannten Sammlungen.“ 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Konfirmationsſcheine ee NM un» zo 
verſen. 3 Serien à 100 Stück. Preis 30 D Odd 1 M. 00 Gud 3 N 


Kleines, zur Erinnerung an den Tag der Kon⸗ 

Gedentola en att, 1 Eu 1 Rankeneinfaſſung in mehr⸗ 
Druck. 25 verſchiedene ce (oder 

freiem Raum zu Raum zum u Cinſchveitem Einzeln 10 Pf.; 25 Ex. 2 M.; 50 Ex. 


3,50 M'; 100 Ex. 6 M. 


Tau eine In zwei Farben gedruckt mit einem Holzſchnitt. 100 Stück 
e. 2 M. — Einfachere Ausgabe, einfarbig 100 St. 1,20 M. 


Trauſcheine. Jun mei parten ato mit einem Geiger 


EU" 3e l Probeſchein gratis. 
Bei vorheriger Einſendung des Betrages liefere ich franko. 


Kriegsgottesdienst. 


Ratſchlag und Ordnung von D. Mar Herold. 


Erweiterter Sonderabdruck aus der „Siona“. 20 Pf.; 10 Stück 1,50 M. 


Eine ſehr beachtenswerte Handreichung! Die dargebotene Ordnung erſtrebt Einfachheit 
und Überſichtlichkeit; fie kann je nach Bedarf leicht 
Beſonderer Wert wurde darauf gelegt, in liturgiſcher wie muſikaliſcher Hinſicht dem ſo 
wichtigen Geſetz der Steigerung zu entſprechen. 


Verlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 


Neuer Liederhort 


Geb. 1,80 M, 10 Expl. 15 M. 


„Die Zuſchneid'ſche Sammlung iſt in der 
Tat bie vorzüglichſte und reichhaltigſte aller 


(Aus der Zuſchrift eines Chorleiters) 
Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


ereichert oder eingeſchränkt werden. 


3ufaff. Abhandlungen und Aufſätze: Verhandlungen über Mufitfragen im preu⸗ 
ßiſchen Abgeordnetenhaus. — D. Gennrich, Kirchenmuſikaliſches Merkblatt für Gemeinde⸗ 
körperſchaften, Pfarrer, Kantoren und Organiſten. — Gedanken und Bemerkungen. — 
Chronik. — Muſikbeilagen: Ph. Simon, Pſalm 51. — K. A. Hübner: Herr Chriſte, 
treuer Heiland wert. — Leo Hasler, Oſterlied. — 


* * Abhandlungen und Auffähe XH 


1. Berhandlungen über Muſikfragen int preuftiſchen 
Abgevrönefenhaufe.') 


Am 22. Januar vorigen Jahres richtete der Vorſtand des Deutſchen 
evangeliſchen Kirchengeſangvereins an das preußiſche Staatsminiſterium die 
dringende und ausführlich begründete Bitte, „daß der Muſik, insbeſondere der 
Kirchenmuſik auf den Lehrerbildungsanſtalten die ſeitherige Stellung verbleibe, 
wonach nur etwa ausnahmsweiſe die wenig oder nicht mufikaliſch befähigten 
Schüler von Klavier- und Orgelſpiel und Theorie der Muſtk befreit werden“, 
und ſprach dann im Jahresbericht auf der Tagung zu Eſſen die Hoffnung 
aus, „daß man ſowohl in Preußen wie in anderen deutſchen Ländern zu 
keinen Maßnahmen ſchreiten werde, die nur aus Verkennung der eminenten 
Bedeutung der Mufik, beſonders der Kirchenmufik nicht nur für die Kirche, 
ſondern für das geſamte deutſche Volksleben erwachſen könnten.“ Die Ver⸗ 
handlungen des Zentralausſchuſſes bewegten ſich lebhaft in derſelben Richtung. 

Nun hat fid) auch die preußiſche Volksvertretung um dieſe Sache an: 
genommen. Die reichhaltigen Verhandlungen dürfen allſeitiges Intereſſe be⸗ 
anſpruchen. Wir geben ſie im Auszug wieder. 

Dr. Runze, Abgeordneter (fortſchr. V.⸗P.): „Meine Herren, ich wollte 
hier für die Pflege der Kirchenmuſik, dieſer ſo beſonders wich⸗ 
tigen Sache, ein Wort einlegen. Vor kurzem tagte hier eine Konferenz 
für Kirchenmuftk, „der Preußiſche evangeliſche Kirchenmufikertag“, der wichtige 
und zum Teil unabweisliche Forderungen aufgeſtellt hat. In Zeitſchriften 
und Zeitungen — ich nenne hier beſonders die „Voſſiſche Zeitung“ — haben 
ferner hervorragende Perſönlichkeiten — ich erinnere nur an Georg Schu⸗ 
mann, den Dirigenten der Singakademie — auf dieſe wichtige Angelegenheit 
hingewieſen. Insbeſondere darauf, daß der evangeliſche Gottesdienſt 


!) Aus der Sitzung vom 13. Mai 1914. — 
Slona. 1915. Nr. 2. 2 
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reichlicher mit Kirchenmuſik ausgeſtattet werde im Anſchluß an 
die großen Meiſter, die wir in unſerer Kirchenmuſtk⸗Literatur haben. Alſo 
der Gottesdienſt ſoll befruchtet werden hauptſächlich durch die unſterblichen 
Bachſchen Choral⸗Kantaten und auch durch die einſchlägigen Werke anderer 
großer Meiſter, die wir das Glück und den Ruhm haben, in der deutſchen 
mufikaliſchen Literatur unſer nennen zu dürfen! Die musica sacra ift nicht 
umſonſt da; iſt Religion und Kirche Gottes Sache, ſo iſt nicht minder die 
heilige Muſik Gottes Sache. Beide ſind noch viel inniger zu vereinen. 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ich erwähnen, daß wir außer den be⸗ 
kannten Kirchenkomponiſten der früheren Zeit, wie neueſten Datums etwa 
M. Reger, einen haben, der leider wohl etwas vernachläſſigt iſt, der ſich aber 
um die evangeliſche Kirchenmuſik mit ſeinem reichen Können in hohem Maße 
bemüht hat. Das iſt der als Balladenkomponiſt hervorragend bekannte Carl 
Loewe. Er bat fid) unter anderem die ganze Frage der reicher auszuſtat⸗ 
tenden Liturgik beſonders angelegen fein laſſen, hat eine ausgezeichnete, klaſſtſch 
zu nennende Liturgie geſchrieben, durch die der Gottesdienſt auf hiſtoriſch ge⸗ 
gebenem Wege gehoben und bereichert wird. Die Zeit wird anbrechen, in der 
ſie als edles Beſtandſtück des Gottesdienſtes liturgiſch anerkannte Verwertung 
findet. Sie harrt allerdings noch der Veröffentlichung. Dann hat er zur 
Hebung der Gottes dienſte und der gottesdienſtlichen Muſik der Liturgie einzu: 
reihende kleinere Feſtkantaten zu den einzelnen Feſten geſchrieben, das Ganze 
als Oratorium zuſammengeſtellt als „Die Feſtzeiten“, die, als echte Kirchen⸗ 
muſik, großenteils außerordentlich ſchön find. Auf dieſe könnte man zurück⸗ 
greifen, um hieraus einzelne Nummern zur Bereicherung des Gottes dienſtes 
— ich erinnere an den Abſchnitt Weihnachten und die herrliche Nummer „O, 
du holder, ſüßer Knabe“ — zu wählen. Er hat unter anderem auch Anti⸗ 
phonien auf Weihnachten geſchrieben, von denen der hervorragende, leider ver⸗ 
ſtorbene katholiſche Pfarrer und Kirchenmuſiker Battlog ſchreibt, daß z. B. das 
„in dulci jubilo“, wenn es in richtiger Weiſe vom Doppelchor ausgeführt 
werde, „den Hörer in die Knie zwinge“. Dann hat Loewe insbeſondere ſich 
angelegen ſein laſſen, den Schatz der Choralmelodien zu bereichern. Es gibt 
noch heute ſo manche Melodien, die für verſchiedentliche ganz anders emp⸗ 
fundene, gedachte und entſprechend im Ausdruck gefärbte Lieddichtungen ge⸗ 
braucht werden. Das geht nun doch nicht. Wo ein anderer Stimmungsgehalt 
vorliegt, muß auch eine andere Melodie dafür gefordert werden. Loewe hat 
eine ganze Reihe ſolcher geſchaffen, beſonders auch ſolche für verſchollene 
Melodien, Geſänge, die in älteren, aber noch in Brauch ſtehenden Geſang⸗ 
büchern überliefert waren als „nach eigener Melodie“ zu ſingen, die aber 
verſchollen war. Da wurde dann ſolch ein Lied nach einer ganz anderen dazu 
gar nicht paſſenden Melodie geſungen. Dem Übelftande hat Loewe zum Teil 
abgeholfen. Dieſe Choräle, darunter einzelne Kleinodien, ſind bei Breitkopf 
erſchienen. So iſt in der Muſtkliteratur manches vorhanden, was eben noch 
ausgenützt werden muß. Die Gottesdienſte könnten durch größere Berückſichti⸗ 
gung der musica sacra noch ganz bedeutend gehoben werden. — Auch die 
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Berliner Stadtſynode befaßte fid) jüngſt mit der Frage der mate⸗ 
riellen Unterſtützung der Kirchenchöre, wie ich ſolche vor einem 
Jahre hier forderte. Tatſächlich find je 100 M. bewilligt; 300 M. auszu⸗ 
werfen, wie die Liberalen verlangten, wäre richtiger geweſen. 

Dann aber find es auch beſonders die Beamten, die auf dieſem wichtigen 
Gebiete wirken und endlich Dank und Berückſichtigung wie Beſſerſtellung ver⸗ 
dienten. Ich denke z. B. hier an die Organiſten. Die Organiſten werden 
in den amtlichen Liſten als zu den „niederen Kirchendienern“ gehörig geführt. 
Der Ausdruck „niedere Beamte“ iſt überhaupt ſonſt gar kein üblicher Aus⸗ 
druck. Man meidet das Wort, man nennt ſolche Beamte Unterbeamte. Nur 
in der Kirche kommt ſo etwas noch vor, und die Organiſten gelten — man 
höre — als niedere Kirchenbeamte! Da müßte auch Wandel geſchaffen werden, 
und ich bitte die Staatsregierung, bei den Kirchenbehörden Vorſtellungen nach 
dieſer Richtung zu erheben. (Bravo!) 
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v. Goßler, Abgeordneter (konſ.): Meine Herren, ich habe ſchon früher 
an dieſer Stelle mit der Klage beginnen müſſen, daß bie Muſik in un: 
ſerem Kunſtleben vorläufig noch die Rolle des Aſchenbrödels 
ſpielt, und ich muß leider auch heute wieder darauf hinweiſen. Ich kann 
das auch ziffernmäßig dadurch belegen, daß in unſerem Etat für Kunſt und 
Wiſſenſchaft im Ordinarium und im Extraordinarium insgeſamt 14 Millionen 
ſtehen, wovon nur 400 000 M. für Zwecke der Muſik ausgeworfen find. Ich 
mißgönne durchaus nicht etwa den anderen fünften dieſe reichere Dotierung, 
ich glaube aber doch, daß man, ohne dort etwas wegzunehmen, auch für die 
Muſik etwas mehr tun könnte. Die heutige Verfaſſung unſeres ganzen Muſik⸗ 
lebens iſt in mancher Hinſicht ſo unbefriedigend, daß auch für den Staat noch 
viel zu tun übrig bleibt. Man kann es nur beklagen, daß bie Muſfik noch 
nicht die Rolle bei uns ſpielt, die ſie eigentlich ſpielen müßte; denn ich be⸗ 
haupte, daß von allen Künſten gerade die Muſik am geeignetſten 
iſt, eine Volkskunſt im weiteſten und beſten Sinne des Wortes 
zu werden. Meine Herren, wir haben früher Zeiten gehabt, in denen man 
dies ſagen durfte. Ich erinnere Sie an die Zeiten, als in den Zünften die 
Muſik noch eine große Rolle ſpielte, an die Zeit, wo ein Hans Sachs als 
gefeierter Vertreter dieſer Kunſt lebte, als das Land widerhallte von dem 
Geſang der fahrenden Schüler, und als das deutſche Volkslied in höchſter 
Blüte ſtand. Leider iſt heute davon nicht mehr viel übrig geblieben. Der 
Dreißigjährige Krieg hat es mit manchem andern Wertvollen vernichtet. Selbſt 
die heutige hochentwickelte Kultur hat uns noch nicht wieder auf den Stand 
der Muſik gebracht, den wir früher ſchon einmal gehabt haben. Zwar erleben 
wir es in den Konzertſälen, daß die Technik, das reine Virtuoſentum zu einer 
Vollkommenheit gelangt iſt, die man früher gar nicht für möglich hielt, die 
kaum noch zu überbieten iſt, und auch die Darbietungen der Orcheſter und 
Geſangvereine bieten uns oft Vollendetes. Aber man darf ſich dadurch nicht 
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darüber täufchen laſſen, daß dies nur ein verhältnismäßig geringer Ausſchnitt 
unſeres Volkslebens iſt, und daß es ſich dort hauptſächlich um Künſtler von 
Profeſſion handelt. 

Wo iſt heute, frage ich, unſere gute alte Haus muſik geblieben? 
(Sehr richtig! rechts.) Was iſt aus dem ſchönen, ſinnigen alten Volks⸗ 
lied geworden? Man muß heute mühſam auf dem Lande ſeine Spuren auf⸗ 
ſuchen und die Reſte ſammeln, die noch vorhanden ſind, damit es nicht voll⸗ 
ſtändig verloren geht. In der Stadt hat der Gaſſenhauer, die ſeichteſte 
Operettenmelodie das Volkslied verdrängt, und auf dem Lande wird eigentlich 
mit gewiſſen Ausnahmen, z. B. in der ſangesfrohen Rheinprovinz und anderen 
Teilen des Weſtens, überhaupt nicht mehr geſungen. Wo hört man denn 
heute auf dem Lande das Volk noch bei der Arbeit oder nach dem Feierabend 
oder bei den Volksfeſten ſingen? Dafür kann auch kein genügender Erſatz in 
den vielen Geſangvereinen gefunden werden, die wir heute erfreulicherweiſe in 
den Städten und manchmal auch auf dem Lande haben. Denn die Geſang⸗ 
vereine pflegen leider zu ſehr den Kunſtgeſang und zu wenig das Volkslied. 


Ich glaube, daß man auch auf dem Gebiete der Jugendpflege der 
Muſik noch nicht die genügende Stellung eingeräumt hat. Zwar ſehen wir 
ab und zu einen fahrenden Schüler mit der Laute durchs Land ziehen, aber 
das ſind doch vorläufig noch Ausnahmen. Es iſt nicht anders: die Kinder 
ſingen in der Schule, und wenn ſie aus der Schule heraus ſind, iſt es vorbei 
damit. Das iſt der beſte Beweis dafür, daß die Schule bisher wenigſtens 
ihre Aufgabe nach der Richtung noch nicht ordentlich erfüllt hat. Es iſt ihr 
nicht gelungen, den Kindern das, was ſie gelernt haben, ſo beizubringen, daß 
es in ihren Herzen und Gemütern feſte Wurzeln gefaßt hat. Das iſt ſehr zu 
bedauern. Denn es iſt, behaupte ich, nicht die geringſte Aufgabe der Schule, 
daß ſie die Muſikpflege im Lande fördert. Und es iſt gerade auch für den 
Lehrer von der größten Bedeutung, daß er mit einem Schatz von muſikaliſchen 
Kenntniſſen hinausgeht. Das bringt ihn am beſten über die Eintönigkeit und 
Weltentferntheit, die an manchen ländlichen Stellen herrſcht, hinweg. 

Deshalb, meine Herren, begrüße ich es mit großer Freude, daß in letzter 
Zeit vom Herrn Kultusminiſter dieſer Aufgabe der Schule eine erhöhte und 
beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet worden iſt, und man darf hoffen, und 
man ſieht es auch heute ſchon, daß wir am Anfang der Beſſerung ſind. Aber 
ſofort erleben wir es, daß ſich auf der anderen Seite Beſtrebungen bemerkbar 
machen, die das, was gebeſſert wird, wieder in Frage zu ſtellen geeignet find, 

Bezeichnend nach dieſer Richtung ſind die Leitſätze, die in der Kon⸗ 
ferenz der preußiſchen Seminardirektoren auf ihre Tagung am 
27. März 1913 hier in Berlin gefaßt worden ſind. Es werden da unter 
anderen folgende Forderungen aufgeſtellt: 

Die Schüler werden nach ihrer muſikaliſchen Befähigung in zwei 
Gruppen geteilt, in ſolche mit genügender und ſolche mit guter Be⸗ 
fähigung. | 
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Die Schüler mit genügender mufllalifcher Befähigung werden 
nur ausgebildet in dem, was fie zur Erteilung des Geſangunterrichts 
in der Volksſchule brauchen. 

Die gut mufikaliſch befähigten Schüler werden vorgebildet für 
das Schulamt und für das Kantoren⸗ und Organiſtenamt. 

Dadurch hofft man 15 Stunden Zeit zu bekommen, die dann für andere 
Schulfächer, in erſter Reihe für Naturwiſſenſchaften, verwendet werden ſollen. 
In derſelben Richtung bewegen ſich die Vorſchläge verſchiedener bekannter 
Pädagogen. So ſagt Seminardirektor Bär aus Delitzſch folgendes zur Bes 
gründung der Leitſätze, die ich eben vorlas: 
Präparanden und Seminariſten verbrauchen für den Muſikunterricht 
zuviel Zeit und Kraft, ſo daß dadurch andere Unterrichtsaufgaben 
geſchädigt werden. 

Das Stundenausmaß für den muſikaliſchen Unterricht muß von 
zwei Fragen abhängig gemacht werden: 

Welche muſikaliſchen Kenntniſſe und Fähigkeiten braucht der 
künftige Lehrer 

a) für die Arbeit in der Volksſchule? 

b) für ſeine Betätigung im Dienſte der Kirche? 

Ein anderer bekannter Pädagoge, Mutheſius, ſagt in den „Pädagogiſchen 
Blättern“: 
Unter den Zweigen des Mufikunterrichts find einige, die ihr Daſein 
im Stundenplan lediglich der Rückſicht auf die Kirche verdanken, alſo 
mit dem Beruf, zu dem das Seminar die Vorbildung gewähren will, 
nicht in einem weſentlichen, ſondern nur in einem äußeren und zu⸗ 
fälligen Zuſammenhange ſtehen. 
Schließlich möchte ich noch auf den Beſchluß des VII. Preußiſchen Lehrer⸗ 
tages vom 29. Dezember v. J. in Poſen hinweiſen, der dahin geht: 
Der Unterricht in Muſik wird eingeſchränkt; er bezweckt neben der 
Mitwirkung an der künſtleriſchen Erziehung lediglich die Befähigung 
zur Erteilung des Geſangunterrichts. 
Meine Herren, wir ſehen hier ganz klar das ſyſtematiſche Beſtreben, was 
Sie auch an anderer Stelle beobachten können: man verſucht auch auf 
muſikaliſchem Gebiete die Kirche vollſtändig von der Schule 
zu trennen. Die Herren, die das erſtreben, machen ſich, glaube ich, nicht 
klar, daß das erſtens für die Kirche eine ſehr große Schädigung 
inſofern bedeuten würde, als nicht mehr die genügende Anzahl von Organiſten 
vorhanden ſein würde, um den Bedarf beſonders auf dem Lande zu decken 
(Abgeordneter Dr. Wagner (Breslau): Sehr richtig!), zweitens aber, daß vor 
allen Dingen die Muſikpflege im ganzen ſchwer geſchädigt würde. 
Denn das iſt gar nicht zweifelhaft, daß die kirchliche Muſik⸗ 
pflege von alters her die Hauptſtütze unſerer Muſikpflege im 
Volke überhaupt geweſen iſt. (Abgeordneter Dr. Wagner (Bres lau): 
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Sehr richtig!) Wenn man das trennen würde, ſo würde man in erſter Linie 
unſer Muſikleben im Volke auf das ſchwerſte ſchädigen. 

Ich möchte deshalb die Bitte an den Herrn Miniſter richten, daß er 
dieſen Beſtrebungen den feſteſten Widerſtand gegenüberſtellt. Es kann ſich 
nicht um eine Verminderung der Klaſſenſtunden auf dem Seminar handeln, 
ſondern höchſtens, wenn es möglich wäre, um eine Vermehrung. Man hat 
ſchon vor einer Reihe von Jahren die Zahl der Muſikſtunden inſofern ver⸗ 
mindert, als man den Klavierunterricht nicht mehr obligatoriſch für alle 
Schulen gemacht hat. Eine Förderung für die Muſik iſt daraus nicht er⸗ 
wachſen, und ich fürchte, daß man, wenn man auf dieſem Wege weiter fort⸗ 
ſchreiten würde, man zu einem ganz erkennbaren Rückſchritt in der Muſitk 
kommen würde. Höchſtens könnte eine Einſchränkung des Violinunterrichts in 
Frage kommen, aber nicht zugunſten anderer Schulfächer, ſondern zugunſten 
des Geſangunterrichts. Das wäre eine Regelung, mit der man ſich in den 
Kreiſen der Muſiklehrer zur Not abfinden würde. 

Die Zweiteilung, die die Leitſätze der Seminardirektoren, die ich vorhin 
vorgeleſen habe, vorſehen, iſt vollſtändig unpädagogiſch. Außerdem wäre es 
ſehr ſchwer, fie wirklich klar durchzuführen. 

Nun wird aus den Kreiſen der Muſiklehrer als hauptſächlichſte Forderung 
hingeſtellt, daß man zum Lehrerberuf überhaupt nur Lehrer zulaſſen ſoll, die 
muſikaliſch befähigt find, alſo alle nicht mufifalifd) Befähigten von vornherein 
ausſchließen fol. Man muß zugeben, daß dieſe Forderung, vom rein mufl- 
kaliſchen Standpunkt betrachtet, durchaus berechtigt iſt. Denn man kann nicht 
gut erwarten, daß ein Lehrer, der vollſtändig unmuftlalifch ift, ſpäter guten 
Muſikunterricht erteilt. Aber ich glaube doch, daß wir Bedenken tragen 
müſſen, ſo weit zu gehen. Denn ich würde befürchten, daß dann der Lehrer⸗ 
bedarf nicht gedeckt werden könnte. Man wird daher, auch wenn man ſich 
dieſes Ziel als erſtrebenswert für die Zukunft vorhält, in dieſer Richtung 
doch vorſichtig vorgehen müſſen. 

Aber was gefordert werden muß, das iſt eine ſorgſame Ausbildung der 
Muſiklehrer an allen öffentlichen Schulen. In dieſer Beziehung liegen die 
Verhältniſſe noch im argen, wenigſtens iſt das bis vor kurzem noch der Fall 
geweſen. Es iſt zu fordern, daß alle Muſiklehrer, ſowohl für die höheren 
Lehranſtalten, wie für die Seminare und Präparandenanftalten, möglichſt an 
einer Zentralſtelle ausgebildet werden. Eine derartige Zentralſtelle beſitzen 
wir allerdings in dem Akademiſchen Inſtitut für Kirchen muſik, 
das ſchon durch Friedrich Wilhelm III. begründet worden iſt und ſeitdem 
eine ſegensreiche Tätigkeit beſonders im Dienſte der kirchlichen Muſikpflege 
entfaltet hat. Es kann aber keinem Zweifel unterliegen, daß dieſes Inſtitut 
in ſeiner jetzigen Verfaſſung nicht geeignet iſt, den geſteigerten Anſprüchen 
zu genügen, die man heute an die Ausbildung der Muſfiklehrer ſtellen muß. 
Das geht ſchon äußerlich daraus hervor, daß im Etat nur 42 000 M. für 
das Inſtitut ausgeworfen ſind. Bei dem Inſtitut machen nach den jetzigen 
Beſtimmungen zwar die Seminarmufiklehrer ſämtlich einen 1 ½ jährigen Kurſus 
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durch und legen ein Examen ab, nicht aber die Lehrer, die an den Präpa⸗ 
randenanſtalten und den höheren Lehranſtalten Muſikunterricht erteilen wollen. 
Deshalb iſt zu fordern, daß eine Ausgeſtaltung und Erweiterung dieſes In⸗ 
ſtituts in der Weiſe vorgenommen wird, daß dort ſämtliche Muſik⸗ 
lehrer, auch die für die höheren Lehranſtalten und vor allen 
Dingen auch die für die Präparandenanſtalten ausgebildet 
werden, daß ferner der Kurſus wenigſtens zwei Jahre dauert, und 
daß endlich die Lehrer, die dort Unterricht erteilen, penſionsfähig angeſtellt 
werden. 

In dieſer Beziehung beſtehen jetzt ganz unhaltbare Verhältniſſe. Nur 
der Direktor ift penſionsfähig angeſtellt, alle anderen Lehrer aber find als 
Hilfslehrer beſchäftigt ohne penſionsfähiges Gehalt: darunter befinden fid) 
Lehrer, die ſchon über zwanzig Jahre an der Anſtalt unterrichten. Man 
wird die Lehrkräfte dieſes Inſtituts, wenigſtens die älteren unter ihnen, un⸗ 
bedingt penſionsfähig anſtellen müſſen, wenn man dauernd gute Lehrkräfte 
erhalten will. Weiter wird in Frage kommen, die ſchon beſtehenden Fort⸗ 
bildungskurſe fo auszugeſtalten, daß eine größere Zahl früher geprüfter Muſtk⸗ 
lehrer, als das jetzt der Fall iſt, ſich weiterbilden können. 

Meine Herren, man kann ſagen, daß das Inſtitut für Kirchen⸗ 
muſik heute für unfer ganzes Muſikleben ſehr viel wichtiger 
iſt als die Königliche Hochſchule für Muſik. Ich will die Ver⸗ 
dienſte der Hochſchule durchaus nicht etwa verkleinern; insbeſondere der jetzige 
Direktor, Herr Geheimrat Kretzſchmar, iſt ein in jeder Beziehung vorzüglicher 
Leiter, der, wie ich perſönlich weiß, für alle dieſe Fragen das größte Ver⸗ 
ſtändnis beſitzt. Aber es läßt fid nicht leugnen, daß auf der Hochſchule in 
erſter Linie das Virtuoſentum gezüchtet wird, während wir vor allen 
Dingen ein Inſtitut zur Ausbildung von Muſiklehrern brauchen. Geſtern iſt 
hier darüber Klage geführt worden, daß auf der Hochſchule für Muſik zu 
viel Ausländer unterrichtet würden. Man muß zugeben, daß der Zu⸗ 
ſtand, wie er ſich jetzt herausgebildet hat, bedauerlich oder wenigſtens be⸗ 
fremdend iſt. (Sehr richtig!) 

Auf der andern Seite aber darf man doch nicht überſehen, daß gerade 
darin der beſte Beweis für die Güte des Unterrichts liegt, der auf der Hoch⸗ 
ſchule erteilt wird. Sie genießt eben einen Weltruf, deswegen kommen 
Schüler aus allen Weltteilen hierher. Solange nicht der Beweis geführt iſt, 
daß die deutſchen Schüler durch den Zudrang der Ausländer benachteiligt 
werden — und dieſer Nachweis ſcheint mir bis jetzt noch nicht geführt zu 
ſein —, ſo lange haben wir, glaube ich, keinen Grund, uns über die heutigen 
Verhältniſſe ernſtlich zu beklagen. 

Meine Herren, was die Art des Geſangunterrichts betrifft, der ja haupt⸗ 
ſächlich zur Muſikpflege im Volke in Frage kommt, ſo iſt man in ſach⸗ 
verſtändigen Kreiſen im großen und ganzen ſehr mit den Lehrplänen ein⸗ 
verfianden, die das Kultusminiſterium kürzlich herausgegeben hat. Ich möchte 
hier nur einen Wunſch vortragen, daß nämlich die Stimmbildung, die Phonetik 
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und die Lehre ber Atemführung noch mehr als bisher dabei berüdfichtigt 
werde. Ich habe früher ſchon ausführlicher darauf hingewieſen, welchen Wert 
ein ſolcher Unterricht nicht nur für Muſikaliſche, ſondern auch für Un⸗ 
muſikaliſche hat, welche geſundheitlichen Schädigungen aus einer mangelhaften 
Behandlung der Stimme erwachſen. Ich möchte heute, ohne weiter auf dieſes 
Thema einzugehen, nur den Wunſch an den Herrn Miniſter richten, daß dies 
auch in den Lehrplänen noch mehr, als bisher, berückſichtigt wird. 

Für die höheren Lehranſtalten iſt zu fordern, daß nicht, wie 
bisher, ſo häufig Dispens von dem Geſangunterricht gegeben 
wird. Die Verhältniſſe auf den höheren Lehranſtalten liegen heute ſo, daß 
die meiſten Schüler, ſobald ſie in die Zeit des Stimmbruchs kommen, ſich 
vom Geſangunterricht dispenſieren laſſen, und da ihnen der Geſangunterricht 
meiſtens langweilig iſt, ſo wird die Zeit des Dispenſes durch viele Klaſſen 
durchgeführt. Nach der heutigen Auffaſſung maßgebender Muſiklehrer iſt es 
überhaupt nicht nötig, während des Stimmbruchs Dispens vom Geſangunter⸗ 
richt zu erteilen. Eine richtige Stimmbildung beeinträchtigt nicht nur die 
Stimme in dieſer Zeit, ſondern ſie hilft über die Zeit des Stimmbruchs viel 
beſſer hinweg, als wenn der Schüler keinen Unterricht hat. Bei der heutigen 
Methode mit dem zahlreichen Dispens iſt aber ein geordnet fortgeführter Ge⸗ 
ſangunterricht auf den Schulen gar nicht möglich. Ich möchte den Herrn 
Miniſter daher bitten, dafür zu ſorgen, daß der Dispens auf den Schulen 
vollſtändig abgeſchafft wird, und daß der Geſang als Klaſſenunterricht weit 
fortgeführt wird. 

Soviel über den Muſikunterricht an öffentlichen Anſtalten. 

Nun haben wir es aber auch mit einer Unzahl von Privatanſtalten zu 
tun, Muſikakademien, Konſervatorien und wie ſie ſich alle nennen, 
ſowie mit dem großen Heere der Privatlehrer. Ich habe hier ſchon mehrfach 
auf die troſtloſen Verhältniſſe hingewieſen, die auf dieſem Gebiet beſtehen. 
Die Muſik iſt oft geradezu zum Objekt der Geldſpekulation geworden. Leute, 
die nichts von Muſik verſtehen, fühlen ſich heute berufen, ein Muſikinſtitut 
ins Leben zu rufen — nur aus ſpekulativen Rückſichten —; ſtellen dann 
Muſiklehrer an, die ſelbſt feine blaſſe Ahnung von Mufik haben, die ſchlecht 
beſoldet werden und dementſprechend ſchlechten Unterricht geben; kurz es ſind 
oft unglaubliche Verhältniſſe. Ich will aber heute nicht weiter darauf ein⸗ 
gehen, da ich glaube, daß dieſe Schäden im Kultusminiſterium richtig erkannt 
ſind und daß man dabei iſt, Abhilfe zu ſchaffen. Ich hoffe, daß der Herr 
Miniſter beſonders gegen die ſpekulative Ausnutzung der Muſik nachdrücklichſt 
einſchreiten wird. 

Etwas vorſichtiger muß man allerdings bezüglich der Privatlehrer 
ſein. Daß der Unterricht vielfach zu wünſchen übrig läßt, iſt leider nicht zu 
bezweifeln; aber es ſteht leider ebenſo feſt, daß die Privatlehrer heute ſchon 
ſich zum großen Teil in einer ſehr drückenden Notlage befinden, ſie kämpfen 
oft genug mit den ſchwerſten Exiſtenzſorgen, und es würde ſo manche ver⸗ 
nichtete Exiſtenz bedeuten, wenn man zu rigoros gegen ſie vorgehen wollte. 
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Ich glaube, daß das Vorgehen, wie es im Königreich Sachſen beſchloſſen 
worden ift, auch für uns zweckmäßig fein würde, daß man nämlich Prüfungs⸗ 
kommiſſionen unter ftaatlicher Beteiligung einrichtet, bei denen die Lehrer das 
Prädikat der ſtaatlich geprüften Muſiklehrer erhalten. Es ift anzunehmen, 
daß die große Menge der Privatlehrer, wenigſtens der jüngeren, mit der 
Zeit dieſes Examen machen wird, und daß die nicht geprüften allmählich 
verſchwinden. 

Ich ſprach von der Notlage der Muſiklehrer und möchte in dieſem Zu⸗ 
ſammenhange auf folgenden Punkt beſonders hinweiſen. Die Notlage hat 
ſich in letzter Zeit dadurch ſehr verſchärft, daß die Muſtklehrer den Ver⸗ 
ſicherungsgeſetzen, ſowohl der Angeſtelltenverſicherung als auch der Kranken⸗ 
verſicherung, unterworfen ſind. Wir haben es hier mit einem recht lehrreichen 
Beiſpiel dafür zu tun, wie eine Schematiſierung und Überſpannung unſerer 
Sozialpolitik geradezu zum Unglück für die Verſicherten ausſchlagen kann. 
(Sehr richtig!) 

Man kann ſagen, daß bie Muſiklehrer gegen alles verſichert find, nur 
nicht gegen das Verhungern. Mir liegen hier folgende Ziffern vor von einem 
Lehrer mit einem Jahreseinkommen von 2000 M. Er berechnet ſeine Bei⸗ 
träge wie folgt: Invalidenbeitrag 20 M., Angeſtelltenverſicherung 160 M., 
Krankenverſicherung 90 M., dann rechnet er feine Staats- und Gemeinde⸗ 
ſteuern mit 62 M.; das macht zuſammen 332 M. bei einem Einkommen 
von 2000 M. Ein Teil dieſer Summe könnte ja nach dem Geſetz auf den 
Arbeitgeber abgeſchoben werden. Der Arbeitgeber iſt in dieſem Fall aber 
der Schüler, und nach den Erfahrungen, die von den Muſiklehrern gemacht 
worden find, laſſen die wenigſten Schüler ſich dies gefallen, ſondern fie gehen 
zu dem Lehrer, der von vornherein die ganze Verſicherung auf ſich ſelbſt 
übernimmt. Das iſt noch dadurch verſchärft worden, daß die Lehrer an 
öffentlichen Schulen, die ſo oft Muſikunterricht geben, dieſe Beiträge nicht zu 
zahlen haben, wodurch ſich ihre Konkurrenz noch fühlbarer macht. Wir haben 
aber nun einmal das Geſetz, und es wird ſich vorläufig auch kaum ändern 
laſſen. Ich möchte aber den Herrn Minifter bitten, daß er wenigſtens bei 
den Ausführungsbeſtimmungen möglichſt ſchonend vorgeht, und daß er alles 
tut, was geeignet iſt, die Lage der Muſiklehrer nach dieſer Richtung zu er⸗ 
leichtern. 

Ich möchte den Herrn Miniſter weiter bitten, ſein Wohlwollen einem 
Plane zuzuwenden, der vom Muſikpädagogiſchen Verein gefaßt iſt und dahin 
geht, daß Volks muſikſchulen im Lande, beſonders in den großen 
Städten, gegründet werden ſollen. Sie haben den Zweck, daß durch gute 
Lehrer für niedriges Schulgeld Schülern aus den unbemittelten 
Klaſſen guter Unterricht erteilt wird, und ſie ſollen dazu dienen, der Ver⸗ 
rohung des muſikaliſchen Geſchmacks und der muffkaliſchen Schundliteratur 
entgegenzuwirken. Ich glaube, daß dies ein ſehr guter Gedanke iſt, der der 
Förderung der Staatsregierung wert iſt. 

Dann liegt mir noch eine Sache am Herzen. Sie betrifft die Sam m⸗ 
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[ung alter Muſikinſtrumente. Ich habe mich felbft davon überzeugt 
und kann beſtätigen, daß wir es hier mit einer Sammlung zu tun haben, die 
in ihrer Reichhaltigkeit geradezu großartig iſt. Wir können dem Leiter dieſer 
Inſtrumentenſammlung, dem Profeſſor Fleiſcher, nur Dank dafür wiſſen, daß 
er in verhältnismäßig kurzer Zeit und mit verhältnismäßig wenig Mitteln 
dieſe reichhaltige Sammlung zuſtande gebracht hat. Aber leider muß ich auch 
beftätigen, daß viele Inſtrumente in einer ſehr traurigen Verfaſſung find. 
Die Schuld hierfür liegt an den ungünſtigen Heizverhältniſſen, an der räum⸗ 
lichen Beſchränktheit, vor allen Dingen aber auch wohl daran, daß die dem 
Leiter zur Verfügung ſtehenden Mittel zu gering waren, um gleichzeitig zu 
Neuanſchaffungen und auch zur Vornahme der nötigen Reparaturen auszu⸗ 
reichen. Ich glaube, es wird nötig ſein, daß hier eine größere Summe 
flüſſig gemacht und durch Vergrößerung der Räumlichkeiten eine beſſere Unter⸗ 
bringung ermöglicht wird. 

Meine Herren, das ſind im weſentlichen die Wünſche, die ich im Hinblick 
auf unſere Muſikpflege vorzutragen habe. Sie zielen alle dahin, das Intereſſe 
und das Verſtändnis im Volk für die Muſik zu wecken, und ich meine, wir 
hätten gerade in der heutigen Zeit, die für die Ausbildung des Verſtandes 
und für körperliche Übungen faſt ſchon etwas zu viel tut, alle Veranlaſſung, 
der Muſik eine größere Bedeutung einzuräumen als einem weſentlichen Faktor 
zur Förderung des Gemütslebens im Volke. Man ſollte ſich auch auf dem 
Gebiete der Jugendpflege dies noch mehr als bisher zunutze machen. Die 
Muſik hebt und fördert den Menſchen innerlich, ſie bietet ihm ein Gegen⸗ 
gewicht gegen die nervenaufregende Haſt und Hetze unſerer Zeit. Wer ſelbſt 
Muſik treibt, der wird das oft genug an ſich erfahren haben. Ich hoffe aber, 
daß ich auch an die Unmuſikaliſchen unter Ihnen nicht vergeblich appelliere, 
wenn ich Sie bitte, alle Beſtrebungen, die auf die Förderung der Mufik im 
Volke hinzielen, nachdrücklich zu unterſtützen. (Bravo!) 

Dr. Schmidt, Miniſterialdirektor, Regierungskommiſſar: Meine hoch⸗ 
verehrten Herren! Die feinfinnigen Ausführungen des Herrn Vorredners 
dürfen bei der Staatsregierung auf volles Verſtändnis und Intereſſe rechnen. 
Auch ſie kann den Wunſch nur teilen, daß unſer Volk wieder mehr zum 
Singen und zur Muſikpflege im allgemeinen angeleitet wird, damit uns in 
den geiſtigen Anſpannungen und ſeeliſchen Störungen, die der gegenwärtige 
Kampf ums Daſein mit ſich bringt, eine Quelle der Gemütsbildung und 
Erquickung nicht fehle, die von größter Bedeutung für unſere ganze Ent⸗ 
wicklung iſt. 

Mit Recht hat der Herr Vorredner darauf hingewieſen, daß die Freude 
am Volksgeſang in weiten Kreiſen geſchwunden iſt, und daß man ſein 
Hauptaugenmerk darauf richten muß, ſie wieder zu heben. Die Staats⸗ 
regierung iſt auch ſeit langem bemüht, auf dieſem Wege vorwärts zu kommen. 
Der neuen Lehrpläne für die Volksſchulen iſt ſchon Erwähnung geſchehen; 
es iſt auch für den Geſangunterricht an den höheren Schulen ge⸗ 
ſorgt worden, und namentlich, was auf beiden Gebieten die Hauptſache iſt, 
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find wir beſtrebt, die geeignete Vorbildung der Lehrkräfte zu fördern. Ich 
weiß nicht, ob der Herr Abgeordnete v. Goßler nicht etwas zu weit geht, 
wenn er annimmt, daß durch Ablehnung der Dispenſe oder ſonſt durch 
Zwangsmittel innerhalb der Schule etwas zu erreichen iſt. Die Hauptſache 
bleibt doch, daß die Freudigkeit der Schuljugend für den Geſang wieder 
neu erweckt und gepflegt wird; und dies ſoll durch guten Unterricht erreicht 
werden. 

Von ganz beſonderer Bedeutung wird es dafür auch ſein, wenn die in 
der Ausarbeitung begriffenen Volksliederbücher einmal fertig find. Sie 
wiſſen, daß auf Allerhöchſte Anregung ein Volksliederbuch für Männerchor 
herausgegeben worden iſt, Seine Majeſtät der Kaiſer hat ſich ſelbſt auch dafür 
intereſſiert, dieſes Volksliederbuch in geeigneten Umarbeitungen für gemiſchten 
Chor, für eine Geſangſtimme und für den Schulunterricht ben weiteſten Kreiſen 
zugänglich zu machen. 

Ich darf, um die Leiſtungen der Staatsregierung für die Pflege der 
Muſik nicht ganz ſo beſcheiden erſcheinen zu laſſen, auch nicht unerwähnt 
laſſen, daß mit den durch den Landtag bewilligten Mitteln auch bie ſyſte⸗ 
matiſche Erforſchung der Volkslieder in den Provinzen in 
Angriff genommen iſt. Auch die hierfür berufene Kommiſſion iſt eifrig an 
der Arbeit. Es iſt ihr namentlich gelungen, auch bei den Provinzialverbänden 
Intereſſe zu wecken und Mittel flüſſig zu machen. Die Aufgabe iſt auch da 
viel größer, als vorherzuſehen war, und ich hoffe ſehr, daß die Herren aus 
den Provinzen, die hier ſind, weiter dazu helfen werden, daß auch die pro⸗ 
vinziellen Inſtanzen dieſem Unternehmen ihr volles Intereſſe widmen. 

Weiter ſpricht der Redner über die Privatmuſikſchulen, die Königliche 
Hochſchule für Mufik und die Ausländerfrage. 

Dr. Wagner (Breslau), Abgeordneter (freikonſ.): Meine Herren, die 
Ausführungen des Herrn Regierungsvertreters laſſen uns eine erfreuliche 
Perſpektive erſcheinen, wie die Pflege der Muftik in unſerem preußiſchen Vater: 
lande ſich weiterhin erfreulich und auch befruchtend nicht nur für das Inland, 
ſondern auch für das Ausland geſtalten wird. Ich würde mich aber noch 
mehr gefreut haben, wenn er ein Wort auf die Anregung des Herrn Ab⸗ 
geordneten v. Goßler geſagt hätte über die Anderung der Perſonalverhält⸗ 
niſſe im Inſtitut für Kirchenmuſik. Die große Bedeutung, die dieſes 
Inſtitut gerade für die allgemeine Volksbildung hat, würde auch dadurch zum 
Ausdruck kommen, wenn man es über ſich bringen könnte, die vielen hoch⸗ 
verdienten Lehrer, die zum Teil ſeit mehr als 20 Jahren dort beſchäftigt find, 
endlich zu dauernd angeſtellten Beamten zu machen und ſie nicht als 
Hilfslehrer ohne Penſion zu entlaſſen, nachdem ſie den größten Teil ihrer 
Tätigkeit im Dienſte dieſes für die Volksbildung ſo wertvollen Inſtitutes auf⸗ 
gewendet haben. Ich möchte das nochmals unterſtreichen, daß die Königliche 
Staatsregierung in freundliche Erwägung eintreten möchte, ob nicht wenig⸗ 
ſtens für eine Anzahl der am längſten beſchäftigten Herren dort eine ſolche 
Neuregelung ihrer Bezüge in die Wege geleitet werden könnte. 
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Die Ausführungen, bie namentlich über bie Ausländerfragen der König⸗ 
lichen Hochſchule für Muſik von dem Herrn Regierungsvertreter gemacht 
worden ſind, haben ja manche Mißverſtändniſſe in glücklicher Weiſe aufgeklärt. 
Aber ich meine auch, daß es bei der allzu liberalen Annahme von Ausländern 
notwendig und angebracht war, daß dem doch etwas Einhalt getan wurde. 
Ich nehme an, daß die Herren, die ſich darüber geäußert haben, wie geſtern 
Herr Abgeordneter Kanzow, ihr Material entnommen haben aus der Nr. 96 
der Deutſchen Zeitung vom 22. Februar d. J., wo unter anderem mitgeteilt 
iſt, daß im Winterſemeſter 1910/11 auf 180 Preußen 180 Reichsausländer 
kamen, alſo 60%, daß dieſes Verhältnis auch im folgenden Sommerſemeſter 
beſtanden hat, und daß es jetzt auf etwa 50% heruntergegangen ift. Daß 
das etwas reichlich war, werden Sie mir zugeſtehen. Ich begrüße es, daß 
man die Anderung in dem Sinne getroffen hat, daß eine Verringerung der 
Zahl der Ausländer, ſoweit gerechterweiſe möglich, namentlich durch die ge⸗ 
troffene Maßregel der Erhöhung der Honorare in die Wege geleitet wurde. 
Selbſtverſtändlich foll damit nicht erreicht werden, daß die deutſche Muſik 
jetzt eine weniger freundliche Aufnahme im Auslande finden ſoll. Aber wenn 
es bei den Univerſitäten gelungen iſt, den ungeheuren Zuſtrom der Ausländer 
auf ein angemeſſenes Maß zugunſten der Reichsangehörigen und der preußiſchen 
Staatsbürger zu beſchränken, ſo muß es in angemeſſenem Umfange auch bei 
der Königlichen Hochſchule für Muſik der Fall ſein. Ich freue mich, daß 
dieſe Regelung in einer genügenden und annehmbaren Weiſe erfolgt iſt. 
(Bravo!) 


2. Rirchenmuſikaliſches Merkblatt für Gemeindekörperſchaften, 
Pfarrer, Ranforen und DPrganiſten. 


Auf Veranlaſſung des Königlichen Konſiſtoriums in Magdeburg vom Evangeliſchen 
Kirchenmuſikverein für die Provinz Sachſen (Vorſitzender: Generalſuperintendent 
D. Gennrich in Magdeburg). Von letzterem ſtammt der Entwurf. 

A. Allgemeines. 

1. Die Bedeutung und Aufgabe der evangeliſchen Kirchenmuſik ergibt ſich aus dem 
Weſen und Zweck des evangeliſchen Gottesdienſtes, in deſſen Dienſt ſie ſteht. Ebenſo⸗ 
wenig wie irgend eine Kunſt iff auch bie Muſik im evangeliſchen Gottes dienſt Selbſtzweck. 
Sie iſt in ihm als einer Gemeindefeier unentbehrlich, weil ſie der Gemeinde erſt die 
Möglichkeit ſelbſtändiger Betätigung gibt. (Gemeindegeſang.) Sie hat auch ſonſt 
eine Stelle in ihm, ſofern ſie geeignet iſt, die Andacht der Gemeinde zu ſteigern und zu 
vertiefen und bem Worte den Weg in die Herzen zu bahnen (Kunſtgeſang und 
Orgelſpiel). Der Charakter der kirchlichen Muſik wird alfo nicht durch Form und 
Darſtellungsmittel beſtimmt, ſondern durch Gehalt und Wirkung. Kirchlich berechtigt iſt 
die Muſik, welche die Gemeinde zur Anbetung treibt und ihre Erbauung fördert und ſich 
zugleich dem Ganzen des Gottesdienſtes innerlich einordnet. 

2. Für die rechte erbauliche Geſtaltung der Gottesdienſte und kirchlichen Feiern iſt 
in erſter Linie der amtierende Geiſtliche verantwortlich. Die rechte kirchenmuſikaliſche Aus⸗ 
geſtaltung, die hierbei von der größten Wichtigkeit iſt, ſetzt das Einvernehmen und ver⸗ 
ſtändnisvolle Zuſammenarbeiten des Geiſtlichen mit den Kirchenmuſikbeamten voraus. 
Denn Pfarrer und Organiſt bzw. Kantor ſind bei der Vorbereitung und Ausgeſtaltung 
des Gottesdienſtes aufeinander angewieſen. 
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B. Der Gemeindegeſang. 

3. Für die Gottesdienſte ſind die Lieder aus dem in der Gemeinde eingeführten 
Geſangbuche zu wählen. Werden für beſondere Feiern Lieder gewählt, die nach Form 
und Inhalt ſich für dieſe eignen, aber nicht im Geſangbuche ſtehen, ſo müſſen ſie durch 
beſondere Vervielfältigung der Gemeinde zugänglich gemacht werden. Die geiſtlichen 
Volkslieder ſind in der Regel in den Hauptgottesdienſten nicht zu verwenden. 

4. Für die Wahl der Melodien iſt das Choralmelodienbuch für die Provinz 
Sachſen, bezw. die Notenausgabe des Provinzialgeſangbuches maßgebend. Wo praktiſche 
Gründe es notwendig machen, davon abzuweichen, iſt darauf zu achten, daß nicht eine 
Melodie gewählt wird, die dem Charakter des Liedes und der Kirchenzeit widerſpricht. 

5. Um für die Gemeinde den Reichtum des evangeliſchen Liedes fruchtbar zu machen, 
ſorge man für eine planmäßige Vermehrung ihres Melodienſchatzes. Neu 
einzuführende Melodien bedürfen einer beſonderen Vorbereitung in der Schule, im Kinder⸗ 
gottes dienſt, in Konfirmandenſtunden, Jünglings⸗ und Jungfrauenvereinen und durch bie 
kirchlichen Chöre (Kurrenden uſw.). Ihre Einführung wird durch das Notengeſangbuch 
ſehr erleichtert, das darum nach Möglichkeit zu verbreiten iſt. 

6. Bei der Wahl des Eing angsliedes iſt vor allem die kirchliche Zeit zu 
berückſichtigen. Neben dem Inhalte des Liedes kommt hier beſonders die Weiſe in Betracht, 
durch die dem Eingange des Gottesdienſtes das feſtlich⸗feierliche, freudig⸗zuverſichtliche 
Gepräge gegeben werden ſoll. 

Bei der Wahl des Predigtliedes iſt der Reichtum des Geſangbuches heranzu⸗ 
ziehen. Es kommt nicht ſo ſehr darauf an, daß die Gedanken der Predigt in dem Liede 
ſchon völlig zum Ausdruck kommen, als daß dieſes dem geſamten Gange des Gottes⸗ 
dienſtes würdig ſich einfüge und die Herzen auf die Predigt vorbereite. 

Bei der Auswahl der Strophen iſt der Zuſammenhang des Liedes zu beachten. 
Darum darf eine Beichräntung auf wenige Strophen nicht zur Gewohnheit werden. 

Bei der Wahl der Lieder für den Kindergottesdienſt iſt vorzugsweiſe das 
Gemeindegeſangbuch zu berückſichtigen. 

7. Bei Abendmahlsfeiern beſchränke man ſich nicht auf die eigentlichen Abend⸗ 
mahlslieder, damit auch bei den während ber Austeilung gelungenen Liedern Abwechſlung 
und Friſche erzielt wird. 

C. Der Kunſtgeſang. 

8. Aus dem Weſen des evangeliſchen Gottesdienſtes als einer Gemeindefeier ergibt 
ſich die Berechtigung des Kunſtgeſanges in ihm. Im Kunſtgeſang ſtellen die muſi⸗ 
kaliſch begabten Glieder der Gemeinde ihre Sondergabe in den Dienſt der Erbauung der 
feiernden Gemeinde. 

Die Aufgabe des Kunſtgeſanges iſt eine doppelte: 

I. Der Andacht und Anbetung der Gemeinde zu erhöhtem Ausdruck zu verhelfen, 

indem er mit ihr im Lobpreis Gottes wetteifert. 

II. An der Wortverkündigung teilzunehmen, indem er dem vom Liturgen geſprochenen 
Wort der Schrift das geſungene Schriftwort hinzufügt. Soll der Kunſtgeſang 
dieſer Aufgabe gerecht werden, ſo iſt darauf zu achten, daß der Textinhalt der 
Würde und Einheit des Gottesdienſtes entſpricht, die geſungenen Worte von der 
Gemeinde verftanden werden und die vorgetragenen Stücke künſtleriſchen An⸗ 
ſprüchen genügen, aber nie die Leiſtungsfähigkeit der Ausführenden überſteigen. 

Es empfiehlt ſich, nach Möglichkeit der Gemeinde die Texte in die Hand zu 
geben. 

9. Die Hauptform des Kunſtgeſanges im Gottesdienſt iit der CThorgeſang und 
zwar der Geſang des vierſtimmigen gemiſchten Chors, weil in ihm alle Gemeindegruppen 
vertreten ſind. Wo er nicht zu haben iſt, tritt an ſeine Stelle der (ein⸗, zwei⸗, dreiſtimmige) 
Kinderchor. Auch können Männer⸗ oder Frauenchöre herangezogen werden. 

Im Hauptgottesdienſte kann Chorgeſang eintreten vor dem Eingangslied, nach dem 
„Halleluja“ (bezw. „Amen“), das der Schriftverleſung folgt, nach dem Glaubensbekenntnis, 
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ausnahmsweiſe auch nach der Predigt. An Feittagen fällt die große Dorologie „Wir 
loben dich“ uſw. nach dem „Ehre ſei Gott in der Höhe“ dem Chore zu. 

10. Als Einzelgeſang iſt der Kunſtgeſang im Gottesdienſt nicht unzuläſſig, wenn 
die unter Nr. 8 angegebenen Vorausſetzungen zutreffen. Für Soliſten, die nur ſich gern 
einmal hören laſſen wollen, hat der Gottesdienſt keinen Raum. 

11. Chor⸗ und Solovorträge bei kirchlichen Amtshandlungen unter 
liegen der Prüfung bzw. Genehmigung des Geiſtlichen nach Anhörung des Organiſten 
bezw. Kantors. Es iſt anzuſtreben, daß der Choralgeſang der Gemeinde bei den Amts⸗ 
handlungen allgemeine Sitte wird. 

12. Für reichere liturgiſch⸗muſikaliſche Ausgeſtaltung der Nebengottesdienſte und 
die Veranſtaltung liturgiſcher Andachten iſt Sorge zu tragen. Hier hat beſonders der 
Wechſelgeſang ſeine Stelle, der zur Belebung der kirchlichen Feier auch in den Haupt⸗ 
gottesdienſten herangezogen werden kann. 


D. Das Orgel ſpiel. 


13. Da bie Muſik im evangeliſchen Gottes dienſt im Dienſte des Wortes ſteht, hat 
Inſtrumentalmuſik als ſolche keine Stelle in ihm. Sie kann unter Umſtänden bei außer⸗ 
gewöhnlichen Anläſſen zur Vorbereitung und Begleitung des Geſanges herangezogen 
werden. Für gewöhnlich erfüllt dieſe Aufgabe die Orgel. Das Orgelſpiel leitet den 
Gottesdienſt ein, begleitet den Geſang und beſchließt die kirchliche Feier. 

14. Die Aufgabe des Vorſpiels iſt, den Geſang in angemeſſener Weiſe einzuleiten. 
An der Übereinſtimmung mit dem Choral in Tonart, Zeitmaß und Rhythmus iſt im 
allgemeinen feſtzuhalten. Wichtiger ift die Übereinſtimmung mit dem Charakter des Liedes 
und der gottes dienſtlichen Geſamtſtimmung. Nur bei den der Gemeinde unbekannten 
Melodien ift das einfache Vorſpielen der Choralweiſe zuläſſig. Vorſpiele mit Choral⸗ 
motiven ſind zu empfehlen. 

In liturgiſchen Andachten ſind Vorſpiele in der Regel, beim Wechſelgeſang in jedem 
Fall zu vermeiden, beim Vers nach der Predigt auf eine ganz kurze Einleitung zu be⸗ 
ſchränken. 

15. Die Orgelbegleitung ſoll den Gemeindegeſang unterſtützen und leiten, aber 
nicht übertónen. Sie ſoll einfach und ungekünſtelt fein und (id in Tempo, Klangfarbe 
dem Texte der Lieder und der gottesdienſtlichen Zeit anpaſſen. Für das Tempo kommt 
außerdem die Größe des Raumes und der Gemeinde in Betracht. In der Regel gilt für 
die Einheitsnote die Zeitdauer einer Sekunde. Beim Zeilen⸗ und Strophenſchluß ſetzt 
der Organiſt ab, und laſſe nicht die Melodie oder den Baß durchklingen. Ebenſo iſt das 
Aushalten des Baßtones am Anfang, während deſſen etwa die Noten und die Regiſter 
geordnet werden, zu vermeiden. Bei Unſicherheit und Schleppen des Geſanges iſt zeit⸗ 
weiſes Stakkatoſpiel angebracht, bei Einführung neuer Melodien triomäßiges Spiel bzw. bei 
Orgeln mit einem Manual Hervorheben der Melodie durch Oktaven. 

16. Der Wegfall der Zwiſchenſpiele zwiſchen den einzelnen Liederſtrophen wirkt 
erfahrungsgemäß günſtig auf die Belebung des Gemeindegeſanges ein. Jedenfalls ſind 
ſie wegzulaſſen, wo ſie den textlichen Zuſammenhang ſtören würden. Wenn ſie verwendet 
werden (etwa bei beſonders langen Strophen oder nach mehreren kürzeren) müſſen fie 
knapp, ſinnentſprechend und muſikaliſch korrekt ſein. Selbſtändige Zwiſchenſpiele (z. B. auch 
paſſender Choralmelodien) empfehlen fid) bei Abendmahlsfeiern mit größerer Kommuni⸗ 
kantenzahl, um einer Ermüdung der ſingenden Gemeinde vorzubeugen. Doch können in 
dieſen Fällen Geſang und Orgelſpiel auch einige Male auf kurze Zeit unterbrochen werden. 
Das Spiel des Organiſten während der Austeilung ſei gedämpft. Leiſes Orgelſpiel iſt 
ſonſt noch während des Ringewechſels bei Trauungen und während der Einſegnung der 
Konfirmanden zuläſſig, aber niemals während eines Gebetes. 

17. Im Nachſpiel ſoll die Feierſtimmung des ganzen Gottesdienſtes ausklingen. 
Vor ihm laſſe der Organiſt eine ausreichende Pauſe für das ſtille Gebet eintreten. 

18. Wie beim Gottesdienſt, ſo muß das Orgelſpiel bei allen kirchlichen Hand⸗ 
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lungen kirchlich würdigen Charakter tragen. Es darf nicht durch Anklingen an 
weltliche Muſik (Opern, Sonaten, Märſche, Volkslieder) die religidſe Stimmung 
der Andächtigen Hären, 

19. Damit der Organiſt ſich auf das Orgelſpiel ſorgfältig vorbereiten kann, müſſen 
ihm die zu ſingenden Lieder rechtzeitig mitgeteilt werden. 

E. Pflichten der Gemeindekörperſchaften. 

20. Bei der großen Bedeutung der Kirchenmuſik für das gottesdienſtliche und geſamte 
kirchliche Leben iſt es Pflicht der Gemeindekörperſchaften, ſie nach Möglichkeit zu fördern 
und zu unterſtützen. Insbeſondere iſt zu wünſchen, daß ſie zur Beſchaffung guter Noten, 
zum Halten gediegener Fachzeitſchriften zur beruflichen Weiterbildung, zum Beſuch der 
kirchenmuſikaliſchen Konferenzen und der Jahresfeſte des Kirchenmuſikvereins, zum regel⸗ 
mäßigen Üben auf der Orgel die nötigen Mittel zur Verfügung ſtellen, auch dafür Sorge 
tragen, daß die Orgeln in gutem Zuſtande und die Nummerntafeln von ausreichender 
Größe find, daß ſangestüchtige Gemeindeglieder ſich willig zur Mitwirkung im Kirchenchor 
bereit finden und für dieſen geeignete Übungsräume vorhanden find. 


* x bedanken und Bemerkungen Xx 1 


Der zeitgemäße Bach. In den „Signalen für bie muſikaliſche Welt“ 
hat der bekannte Bachverehrer und Bachkenner Prof. Siegfried Ochs in Berlin 
ein zeitgemäßes Konzertprogramm zuſammengeſetzt, das aus lauter Bachſchen 
Kantaten beſteht. Hier iſt es: 

1. „Es erhub ſich ein Streit (Nr. 19). — 2. (Für die Ruſſen) „Die Elenden 
ſollen eſſen“ (Nr. 75). — 3. (Für die Belgier) „Es reifet euch ein ſchrecklich 
Ende“ (Nr. 90). — 4. (Für die Franzoſen) „Ihr werdet weinen und heulen, 
doch die Welt wird ſich freuen“ (Nr. 103). — 5. (Für die Engländer) „Sieh 
zu, daß deine Gottesfurcht nicht Heuchelei ſei“ (Nr. 179). 

Dazu ſchreibt der Herausgeber des Schweizer „Kirchenchor“, Pfarrer 
Goldſchmid in Zürich, nicht ſehr ſchmeichelhaft für uns: Nr. 6. (Für die 
Deutſchen) „Wer ſich ſelbſt erhöhet, der ſoll erniedriget werden“ (Nr. 47). 
Auf dieſen liebenswürdigen Neujahrswunſch des ſchweizeriſchen Kirchenmuſikers 
hin haben wir ein neues, ſpeziell ſür die Schweiz geeignetes Programm aus⸗ 
gewählt: 1. (Für die deutſche Schweiz) „Es iſt ein trotzig und verzagt Ding“ 
(Nr. 83). — 2. (Für bie franzöſtſche Schweiz) „Leichtgefinnte Flattergeiſter“ 
(Nr. 41). — 3. (Für die Hüter der Neutralität) „Falſche Welt, dir trau 
ich nicht“ (Nr. 148). — 4. (Für fümtlide neutrale Kleinſtaaten) „Wer weiß, 
wie nahe mir mein Ende“ (Nr. 128) oder auch „Es iſt nichts Geſundes an 
meinem Leibe“ (Nr. 119). — 5. (Für die Journaliſten) „Was ſoll ich aus 
dir machen, Ephraim?“ (Nr. 144). — 6. (Als höflicher und verſöhnender 
Schluß) „Es wartet alles auf dich“ (Nr. 119) unb „Ürgere dich, o Seele, 
nicht“! (Nr. 98.) 


Im Dresdener Kreuzkirchenchor werden zu Oſtern wieder einige Freiſtellen für 
Sopranſtimmen frei. Die Alumnen und Kurrendaner des Chores genießen am Kreuz⸗ 
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gymnaſium bekanntlich beſondere Vergünſtigungen: bie Unterkurrendaner freien Unterricht, 
die Oberkurrendaner außerdem noch eine jährliche Beihilfe von 72 M., die Alumnen freien 
Unterricht, freie Wohnung, Beköſtigung, Beaufſichtigung und Bücher. Solchen auswärts 
wohnenden Eltern, die ihre Söhne in Erwartung einer Alumnenſtelle einſtweilen in 
Dresden in Penſion geben müſſen, können hierzu anſehnliche Beihilfen bewilligt werden. 
Auch wird entfernt wohnenden Kurrendanern nach Möglichkeit freie Fahrt auf den Straßen 
bahnen vermittelt. Muſikaliſche Knaben im Alter von 10 Jahren mit guten Sopranſtimmen 
und guten Schulzeugniſſen können ſich unter Vorlegung der letzteren bei dem Kantor 
Profeſſor Otto Richter in der Aula der Dresdener Kreuzſchule (Georgsplat) jeden 
Dienstag 2—3 Uhr melden. — 

Den Titel „Profeſſor“ erhielten: Karl Heynſen, Organiſt an der Nikolaikirche in 
Leipzig, Muſikdirektor M. Vogel an der St. Matthäikirche in Leipzig, Muſikdirektor Zehr⸗ 
feld am Seminar in Löbau. Zu „Kirchenmufikdirektoren“ wurden ernannt: Seminar⸗ 
oberlehrer Heil in Bautzen, Geißler in Zſchopau, Sturm in Noſſen, Chorrektor Engler in 
Bautzen. — Das nächſte große Bachfeſt der „Neuen Bachgeſellſchaft“ foll 1915 in Bonn 
gehalten werden. — Vom 13.— 15. Juni v. J. wurde in Wien der 2. öſterreichiſche 
muſikpädagogiſche Kongreß gehalten. U. a. ſprach H. Wagner über „Unterricht in 
Geſang und Inſtrumentalmuſik an öffentlichen Schulen.“ — Die Büſte J. Seb. Bachs 
wird auf Anordnung S. M. des Königs Ludwig III. von Bayern in der Walhalla 
aufgeftellt werden. — Kirchenkonzerte während der Kriegszeit: Chemnitz, Guftav 
Adolf von Bruch, Singw. — Leipzig, Andreaskirche, Dir. Otto Lange, Weihnachts⸗ 
konzert, Werke v. J. W. Frank, Prätorius, altböhmifche Lieder, bearbeitet von Riedel, 
Weihnachtschoral a. d. 15. Jahrh., ſechsſtimmig bearbeitet von Ernſt Müller. Sologeſänge 
von E. Müller, Herzogenberg u. a. 

Geſtorben ſind: Komponiſt Prof. Alex. Winterberger, 80 Jahre alt, in Leipzig. — 
K. Muſikdirettor H. Finzenhagen, 89 J. alt, in Magdeburg. — Stadtmuſikdirektor Kantor 
J. Gottlieb Haaſe, 92 J. alt, in Kamenz. — K. Muſikdirektor G. Krug, langjähriger 
verdienſtreicher Kirchenchordirigent in Frankfurt a. M. — Der bekannte Komponiſt 
K. Goldmark, 85 J. alt, in Wien. — R. i. p. — 

Zahlreich ſind die armen Krieger, die durch Kopfverletzungen für immer „die edle 
Himmelsgabe“, das Augenlicht verloren. Es ſind zum Teil noch ganz junge Leute, 
die ſonſt im vollen Beſitze ihrer Kräfte blieben. Faſt alle ſehnen ſich jetzt nach Beſchäfti⸗ 
gung mit Muſik und bitten um Inſtrumente. Deshalb hat die Deutſche Geſellſchaft 
für künſtleriſche Volks erziehung, deren Vorſitzender Graf Bolko von Hochberg iſt, 
ſich der Sache angenommen und will allen Kriegsblinden nach Möglichkeit nicht nur 
Inſtrumente verſchaffen, ſondern auch ordentlichen Unterricht in deren Spiele geben laſſen. 
Sie bittet daher um Zuwendung an Geld und Streich- wie Blasinſtrumenten aller Art, 
auch von Zithern, Gitarren u. dergl. Die Geſchäftsſtelle der Geſellſchaft iſt: Berlin⸗ 
Wilmersdorf, Emſerſtraße 3. 

Die Konzertgeſellſchaft für Chorgeſang in München (Dirigent Prof. Eberhard 
Schwickerath) iſt mit der Veranſtaltung der Kirchenkonzerte in der St.⸗Lukas⸗Kirche und 
der Aufführung des Deutſchen Requiems zum Gedächtnis der gefallenen Helden von ihrem 
urſprünglich angekündigten Winterprogramm abgegangen. Infolgedeſſen ſieht ſie ſich auch 
gezwungen, die geplante Neuaufführung der Deutſchen Meſſe von Otto Taubmann 
auf ſpäter zu verſchieben. Das nächſte Konzert des Vereins am 15. März wird die Hohe 
Meſſe in h-moll von Bach bringen. 


(Pialm 51.) 
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toa e fche mich wohl, 


Gütersloh, C. Bertelsmann. 


Wa- ſche mich wohl, wa ſche mich wohl, waſche mich wohl 
4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 


wohl, 
Beilage zur „Siena“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 
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2. du und lö - ſeſt ſie, o Herr! 
3. al- le - zeit zu Hil- fe komm! Vincentius Schmuck. 


Mel. : 
Frei vom Taktakzent! Harm.: Leo Hasler 1608. 


Je sus Chri⸗ſtus, un ler Hei⸗land, der den Tod u- ber⸗wand, ift aufer. 
2 Der ohn Sünd war Qe trug für uns Got⸗tes Zorn, hat uns ver⸗ 
3. Tod, Sünd, Le⸗ben und e- nad, all's in Hän-ben er hat! Er kann er⸗ 
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1. ſtan⸗den, die Sünd hat er ge⸗fan⸗gen. 
2. ſöh⸗ net, daß uns Gott ſein Huld gön⸗net.“ Ky⸗ ri - e, ele - Le fon! 
3. ret-ten al -le, die zu ihm tre⸗ ten. ; 
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Für Trauernde. 


Auf den europäiſchen Schlachtfeldern fließen zur Zeit Ströme von Blut. Dieſen 
entſprechen Bäche von Tränen, geweint um die Gefallenen. Woher da die Gedanken 
nehmen, die dem erregten Gemüt Troſt geben können? Bibel und Geſangbuch ent⸗ 
halten gewiß Troſtgedanken in reicher Fülle. Aber es iſt nicht jedermann gegeben, das 
zu ſuchen und zu finden an ſolchen Gedanken, die ihm gerade not tun. 

Da wollen die nachſtehenden Schriften helfen, ſei es, daß ſie dem Trauernden ſelbſt 
Kraft geben können, im Glauben ſtill zu werden; ſei es, daß fie andern, vornehmlich 
Geiſtlichen, Handreichung bieten, zagenden Seelen zurechtzuhelfen. 


Grofigedanten für Trauernde. P gg geg 
Das Büchlein behandelt allerlei Fragen für Trauernde in erwecklicher, über⸗ 
zeugender Form. 


Troſt im Leide. Leſefrüchte einer Trauernden. 2. Aufl. Geb. 1,80 M. 


Köſtliche Troſtgedanken in aller Art Leiden, vorzugsweiſe für Trauer über den 
Berluft unſerer Lieben. Zu Geſchenkzwecken hübſch ausgeſtattet. 


Tod und Anſterblichkeit. Zei, Moie J., geb. 2,50 M. jagen. Bon 


Eine reiche Sammlung, die viel Schönes enthält Wie der Titel zeigt, iſt es der 
Unſterblichkeitsglaube, an dem das Herz deſſen hängt, der hier Sprüche aus allen Zeiten 
und von allen möglichen Geiſtern geſammelt und eine Reihe der ſchönſten Lieder aus 
der chriſtlichen und kirchlichen Dichtung beigefügt hat. 


Grundzüge einer Lehre von d iſtli e 

Fukunft und Hoffnung. ung von Prof. D. W. Seem D 3 W W 
Für Theologen. — Der Verfaſſer führt uns in anerkennenswerter Kürze durch das 
weitſchichtige Gebiet der chriftlichen Hoffnung. Nicht bloß um eine Sichtung unb Zu⸗ 


ſammenſtellung von Bibelftellen handelt es ſich, ſondern um eine Darſtellung deſſen, 
was auf Grund und Erfahrung des Chriſten Hoffnung ausmacht. 


Der Tod. Vibuſche Studien von Sup. Gerh. Allen, 3,50 M., geb. 4 M. 


Dieſe Studien ſind das Ergebnis einer langjährigen Arbeit und verdienen eine 
weitgehende Beachtung. Sie chen vielfach auf unbetretenen Pfaden und graben tief, 
oft mit ganz überrafdjenben Reſultaten. Das Buch will einem größeren Leſerkreis 
dienen; die Nachweiſe, Quellenangaben uſw. für den Theologen ſind daher geſondert 
als Fußnoten wiedergegeben. 


Über den Juſtand nach dem Tode. 1e de dern ben. en 


Prof. D. B. Cremer. 7. Aufl. 1 M., geb. 1,50 M. 


Gibt treffende Ausführung über den „Ernſt der Frage“, „Die Gewißheit der Ant⸗ 
wort“, über „Unſterblichkeitsglaube und Auferſtehungshoffnung“, über bie entſprechenden 
Lehren des Alten Teſtaments, über „Paradies und Auferſtehung“, „zwiſchen zwei 
Oſtern“, „vom ſeligen Sterben und von der Bekehrung nach dem Tode“, nebſt zwei 
Anhängen über das Kinderſterben und den Spiritismus. 


Rauchopfer für Kranke u. Sterbende u. deren Freunde. 
Von Pfr. Wilhelm Löbe. 5. Aufl. Kart. 1,20 M., geb. 1,60 M. (10 Gr. geb. 14 M.) 


Letzte Reden der Sterbenden. aß Pen Dr. Ahr. W. Stromberger. 
2. Auflage. 3,50 M., geb. 4 M. 
verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Für unſere Soldaten. 


Nachſtehend ſei auf einige Schriften aufmerkſam gemacht, die ſich zur Verbreitung 
unter unſern Soldaten, ſei es als Leſeſtoff im Quartier oder im Schützengraben, 
ſei es zur Maſſen verbreitung in Lazaretten, ganz beſonders eignen. 


Matthias Claudius. Aus ſeinem Leben Schneeflocken. Erzählungen für groß und 


und aus ſeinen Werken. Von H. Möhn. 
Mit 9 Abbildungen. 1 M., geb. 1,50 M. 


Ernſt Moritz Arndt. Sein Leben und 
Arbeiten für Deutſchlands Freiheit, 
Ehre, Einheit und Größe. Von Rud. 
Thiele. 120 M., geb. 1,50 M. 


Aus Friedrich des Großen Zeit. a» 
Von Fr. Adami. 2 Bändchen. Zuſ. 
| M., geb. 1,50 M. 


Mertwürdige Menſchen. Schlichte 
Lebensbilder von Martin Ulbrich. 
2 M., geb. 250 M. 


Lebensbilder und Charakterzüge 
aus dem Leben der hohenzollernſchen 
Fürſten ſeit dem Dreißigjährigen Kriege. 
Von A. Wolter. 1,80 M., geb. 2,40 M. 


Soldaten der Bibel. Von Pfr. Ludw. 
Reinicke. 2 M., gebunden 2,80 M. 
(10 Stück für 18 M., geb. 25 M.) 


Sachſentrotz. Eine Erzählung aus den 
Tagen Widukinds. Mit 5 Bildern. Von 
Dietrich Darenberg. Geb. 2,50 M. 


Die alten Deutſchen während der Ur⸗ 
zeit und Völkerwanderung. Schilderun⸗ 
gen und Geſchichten zur Stärkung vater⸗ 
ländiſchen Sinnes. Von Gotth. Klee. 
5. Aufl. 2,40 M., geb. 3 M. 


Geſchichten a. Minden: Ravensberg. 
Von Sup. B. Volkening. 2 Bodhn. 
Je 1 M., geb. 1,30 M. 


Des deutſchen Adlers Flug in fremde 
Erdteile. Von O. C. Wohlleben. Neu 
bearbeitet von H. Henoch. 2. Aufl. 
Mit 27 Bildern. 60 Pf., geb. 70 Pf. 


Ausgegeben am 5. Februar 1915. 


| 


Die Treue fiegt. 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


lein. Bisher 95 Hefte. Einzeln 10 Pf. 
50 Hefte 4,50 M., 100 Hefte 8 M. 
1000 Hefte 70 M. 


Wilhelm II. Deutſcher Kaiſer und König 


von Preußen. Von L. Epſtein. Mit 
12 Bildern. 60 Pf., kart. 70 Pf. — 
Volks ausgabe: 20 Pf., 10 Stück für 
1,80 M., 50 St. für 8 M., 100 St. für 
14 M., 500 St. für 60 M., 1000 St. 
für 100 M. 


Kaiſerin Auguſte Viktoria. Ein Bit 


ihres Lebens und Wirkens. Von L. 
Epſtein. 60 Pf., kart. 70 Pf. — 
Volksausgabe: 20 Pf., 10 Stück für 
: en 50 St. für 8 M., 100 Ct. für 


Fürſt Bismarck. Ein Lebensbild für 


jung und alt. Feſtſchrift zum 100 jähr. 
Geburtstage des eiſernen Kanzlers von 
L. Epſtein. Mit 7 Bildern. 25 Pf. 
für 3 M. werden geliefert: 12 Stück 
franko, für 10 M. 45, für 20 M. 100, 
für 50 M. 275, f. 100 M. 650 St. franko. 


Königin Luiſe. Ihr Leben, Wirken, Dul⸗ 


den und Sterben. Ein Lebensbild für 
Deutſchlands Jugend, Volk und Heer. 
Von L. Epſtein. 60 Pf., fart. 70 Pf.— 
Volksausgabe: 20 Pf., 10 St. für 
1.80 M., 50 Stück für 8 M., 100 Stück 
für 14 M. 


Aus dem Leben eines Unbekehrten. 


Von Pfarrer Wilh. Brandt. 50 Pf. 
10 Stück 4 M. — Illuſtrierte Be: 
ſchenkausgabe: Kart. 120 M. 


Kriegspredigt von 
Prof. D. E. Pfennigs dorf. 10 Pf. 
50 Stück 2,50 M., 100 Stück 3 M. 


Mrs. ! 10. Jahrgang 1615. März. 
szene ne > = — 
a = OAM 


Monatsfehrift für Liturgie und Rirchenmuſik N 


Zur Hebung des kirchlichen Bottesdienftes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pro; 
feffor der Theologie in Föttingen, und unter 
Mitwirkung von Belehrten und fachmännern 
herausgegeben von D. theol. flax Herold, 
flirchenrat und Dekan in Neuftadt a. Oto) 
für die fedaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 
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Vier Schriften für die Kriegszeit. 


Dein Reich komme! 
Kriegspredigten über das „Vater Unſer“ 


von 
Paſtor D. Ernſt Cremer. 
Kart. 1,20 M., geb. 1,50 M. 


„Den Gedanken, in den Kriegsbetſtunden über das heilige Vaterunſer zu pre⸗ 
digen, haben gewiß auch manche andere Prediger gehabt. Das Cremerſche Büchlem 
enthält Muſterpredigten!“ 


Wann ſind wir des Sieges wert? 


Kriegspredigt von Profeſſor D. C. Pfennigsdorf. 
50 Ex. je 5 Pf., 100 Ex. je 3 Pf., einzelne Ex. 10 Pf. 
Dieſe Kriegspredigt ſollten auch unſere Soldaten draußen im Feld und die 


i 
Verwundeten in den e leſen. Um eine Maſſenverbreitung zu erleichtern, 
wurden beſonders billige Partiepreiſe angeſetzt. 


Troftgedanken für Trauernde 


bon 
Konfiftorialrat C. Th. Müller. 
Kart. 1,50 M., geb. 2 M. 


Wie viele Wunden hat ſchon der Krieg geſchlagen! Trauernde überall! Ihnen 
widmet das Buch ein beſonderes Kapitel. 


Tod und Unſterblichkeit. 
Was Denker und Dichter darüber fagen. 


Von B. Stuba. 2 M,, geb. 2,50 M. 


Eine ſchöne, reichhaltige Sammlung von Ausſprüchen unſerer Denker u. Dichter 


über Tod und Unſterblichkeit, Worte des Troſtes für Stunden der Trauer, Worte 
des Glaubens für Stunden des Zweifels und der inneren Anfechtung — mögen ſie 
hinausklingen und allen traurigen, zweifelnden Herzen Erquickung ſpenden. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


( Leid | 
Seit. 


Ceeſche. 
, €. Thomſen. 
Kartonband geb. M. 0.80. 


E 


Für 


Don 


mit 


me m mm UO 


ngen von €. Thomien. 


"e 


haben‘. 


aufmerkjan 


Unter dem Schirm des 


. Sallende Tropfen . 
Ernteſegen 


Oſtergruß für unſere Krieger. 


Soeben erſcheint: 
In wachſendem Licht. 


»Ein Oſtergruß für unſere Krieger. 


stuck 25 
m. 


In neuer Ausgabe erſchien — mit Bildern von 


fidt von Oben. 


£ebenserinnerungen einer Frühverwaiſten. 


Er er in Leinen gebunden nur M. 2.—. 


bene Jr macht, ijt vr unendlich beſcheidene Art der Der: 
die innere Wahrheit, 


nirgends Poſe, nirgends aufd 
Kunftwerk nad) jeder Ri 
— neuen, ſogen. „ 
and legen wird, - ne reichen Gewinn davongetragen zu 


" das ji Belonde 


verlag von Heinr. Feeſche in Hannover. 


Sei ſtark! 
So kam die große, ſchwere Zeit! 
Laß alles Kleine in dir groß jetzt werden, 
Steh' über jeder armen Nichtigkeit 
Und ſteh' doch feft, ganz feft auf dieſer Erden: 
Sie wird mit Blut getränkt. Das königliche Leid 
Teilt aus im Lande feine reichen Gaben. 
Sei jtark! 's wird auch für dich genug noch haben. 
Nur große Herzen braucht die große Zeit! 


Sonntag und alltag Gruß und Wunſch 
6 Karten 50 Pfg. 6 Karten 50 Pfg. 
mit hellen Augen 
Höchſten 6 Karten 50 Pfg. 
6 Karten 50 Pfg. 


derſelben Verfaſſerin folgende Gedichtbände? 


. Don blühenden Hecken 
Don Wanderwegen 


jeder Band geb. M. 2.50. 


Herausgegeben von M. Feeſche. 
Zeichnungen. 32 S. in hübſchem Umſchlag. 
Einzeln 15 Pfg. 

50 100 500 
3.50 6.— 9.— M.- 


1000 
10.— 


B. Barmführ: 


Don C. Jacobshagen. 


rreich. £iteraturblatt^ ſchreibt: Und was das Buch 


eder Zeile hervorleuchtet, 
Ke 1 — kurz, ein 

n wahres Labjal in dem He 
ein Buch, das kein Lejer 


die aus 


tung, 
nen Literatur”, 


Pfarr: und Dolksbibliotheken auf 
ers zum Dorlejen in der Samilie eignet, 
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Empfehlenswerte re ü 


e Konfirmation und Oſtern 


Frau von Drefienfe. 


Arm und doch reich. Erzählung. In Leinen gebunden 2 m. 


Diefes ausgezeichnete Dolksbuch präfentiert ſich als ein hübſches era ie mit kolorierter Ein ; 
banddecke. Vom Inhalt der ergreifenden Geſchichte verrate ich ſelbſtverſtändlich Ke? Man 
leſe felber. Die RE üt meiſterhaft. Sum Dorlefen und als (bie Kn eignet N das 
feine Buch ganz vorzüglich ie Taube, Zũ 


Fan. Reifchauer. 


Ernſte Seiten. Drei niederſächſiſche Dorfgeſchichten. 


In Leinen gebunden 2 m. 


Echte Dorfgeſchichten, die des niederſächſiſchen Stammes trutziges, hartes det mit feiner gaben 
Treue und jeiner meijt tief M enen Sehnſucht nd £lebe trefflich ſchildern. Immer aber ijt 
e 


es Gottes Ce Führen und Regieren, welches die De een m unb bemütig unó retf für 


wahres Glück macht. t. Beilage d. „Alten Glauben“ .) 


Cuiſe Reifchauer. 


Solche, die da Heimweh haben. Skizzen. deb sen 


Im (inſchluß an Jung ⸗Stillings tiefes Wort von den Seligen, die Heimweh haben und darum 
nach Haufe kommen follen, reiht die Derfafferin allerlei ernſtere und gemütoolle, teilweise e 
greifende Cebensſkizzen zulammen und bietet [te uns zur Bereimerung und Derinnerlihun 


jeres Seelenlebens dar. (Lit. Beilage 3. „Reformat on“ ) 
Ganz reizende Skizzen. Milieu und Denkart weiſen auf das Pfarrhaus Niederſachſens. 
1 7 Dürer - Bund.) 


Cuiſe Beifchauer. 


Karl Blankes Herzenswahl. Er niederſcz ieee eb ln. 


„Ein Bild niederſächſiſcher Geradheit und wurzelſtändigen Bauerntums, das noch ganz in ben 
edlen Schranken kirchlicher Sitte lebt. Ein feines us Pendant zu Fritz Reuter,“ 1 
die „Allg. Ev.⸗luth. Kirchenzeitung“. Andere: „Es ijt etwas zum Herzgeſunden.“ „ echte, 
leid» und freudvolle Bauerngeſchichte, welche das Weſen und Leben der W und doch hod 
finnigen, treuherzigen, tiejreligiojen echten Niederſachſen treu 707 egelt.“ „Eine köſtliche 
Erzählung, welche auch für Gebildete einen wahrhaften Genuß bildet. 


Otto Wille. 


Sante Jürgen. In Leinen gebunden 2 M. 


Sante Jürgen — St. Georg — iſt die Se in Hoyerſen im Schaumburger Land. Wie in dies 
Land und in dies Gotteshaus nach manchem harten Strauß das reine lutheriſche Evangelium 
kam, wie Magiſter Horſtenius mit feinem jungen Weibe ins Pfarrhaus zog, und Jungfer Urfula, 
die ſchon heimliche Liebe zu ihm trug, als er noch ein katholiſcher Mönch mar, ohne daß er es 
je HN hat, fid ſtill beicheidet, ſtark in ihrem Glauben und voll Werke der Liebe — das wird 
anſchaulich und mit liebevollem Derfenken in die damalige Seit e eh 

(Tit. Beilage 3. „Reformation“.) 


verlag der Milfionshandlung + Hermannsburg Hannover). 


SS 


Cine Erzählung aus der Reformationszeit. 


Wil 


Couis Harms. 


zi 


S Cuiſe Reifchauer. = 
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| Empfehlenswerte Seftgefchente u 
e Konfirmation und Oſtern « | 


| E LET 1 


Und wenn es löſtlich geweſen ijt . 5 


Ein ee Bild eines Pfarrhaufes auf der hannoverſchen Geeſt aus dem letzten 
Jahr 5 ert. Einzig iſt die Ce der Hanna, der dienenden, jid) für Dater und Geſchwiſter 
Ae pono ter. Trefflich die Marie, bie fid) von ihrer Frauenrechtlerei zur glücklichen 
Braut bekehrt. Tebenswahr us 1 Sohn des Lehrers. Eine warme, innige Frömmigkeit 
faßt das Herz des bis zuletzt geſpannten £efers. ( Paftor Krone, Hamburg.“ 


Die realen Erzählung iet Uim in der Heide Wé der ſchönen Heimat der Tliederjachfen. Es 
it ein tiefes und war Buch. Die Charaktere find gut durchgeführt. und die Wahrheit 

des Titelwortes drängt ER den Leier in Tälichter, aber unwiderſtehlicher Weiſe ins Herz. 
Evang. Frauenzeitung.) 


Man kann an dem kerngeſunden Bud) feine helle Freude haben. (Chriftl. Bücherſchatz.) 


Erika (Friederike Fricke). 
mit Titelbild. In 


Ilſe von Idingen u. and. Erzählungen. Leinen geb. a M. 


Dieſes Buch iſt n er Feder geſchrieben. Don chriſtlich⸗lutheriſchem Geiſt durchweht führt = 
uns in feinen Erz in verſch tedene Gegenden, zeichnet uns das religiöfe Den und Em 

in Wange Persönlichkeiten, auf wahre Herzensbekehrung und richtige, d A Bibeigemäße 
tellung vor Gott dringend. Theol. Blätter.) 


erika (Friederike Fricke). | 
Der Erbe. Erzählung. : In Leinen gebunden A m. 


Cie: IR ein ergreifendes Buch, das man nicht aus der am legt, bis man es ausgelefen hat. 
WM uns in ein Pfarrhaus und ftellt das Leben eines Pfarrers von Gottes Gnaden vor 
er uge. Welch eine Kraft, welch ein Friede bei ganz unſagbar ſchweren ae, m 
Ges da entgegen! Den Ke bildet der Katechismusſtreit in Donnoper im 
Dadurch wird die Erzählung auch dach chichtlich wertvoll. Daß auch eine ae Ko wültlonstiebe 
das Buch beſeelt, bat es uns befonders lieb gemacht. Wir empfehlen es WO 


farrer Johannſen. ) 


Goldene Äpfel in ſilbernen Schalen. sn. 


E en A ae des Evangeliums möchte ich das (dione CH? nennen. Wie hat 
e De: zu den Leuten zu reden! Wie konnte er erzählen!. Es ſind wahre 
per Se populärer See Erzählungskunft darunter. ' (Hannoverland.: 


wilhelm Schmidt. 
Landolf, der Krieger mit dem blutigen Kreuz. 


Illuſtriert. In Leinen gebunden 4 m. 
mit brennendem Herzen, bas d der tapferen Vorfahren freut, werden unſere Knaben von der 
Treue und Tapferkei leſen, die einft das Reich gebaut und geſchirmt hat, und fie werden den 


Entſchluß fallen, der Vorfahren wert zu werden in gleicher Treue gegen Kaifer und Reich. 
nn i a 3 (Führer Furch die Jugendliteratur.) 


verlag der Miffonshandlung e hermannsburg Hannover). 
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Verlag der Missionshandlung, Hermannsburg (Hannover). 
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Bleibe daheim! 


Ein Wort an unſere konfirmierte Jugend 
von W. Schmidt, 


Profeſſor am Predigerſeminar in St. Paul. 


HHH um 


Empfehlenswerte Ein beberziaens- | 


Vierte Auflage. 
107 Seiten. 
In Leinen gebunden 


Konfirmationsgabe! Ae wertes Büchlein! 


Inhalt: 1. Bleibe daheim tm Elternhauſe. 2. Bleibe daheim in deiner Kirche. 
3. Bleibe daheim bei deinem HErrn und Heilande. 


Theologiſcher Literaturbericht: Ein ſehr ſchönes, brauchbares Buch, welches in klarer, väͤterlich⸗ 
freundlicher Sprache den jungen Chriſten die Mahnung ans Herz legt: Bleibe daheim 1. im Elternhauſe; 2. in 
deiner! Kirche; 3. bei deinem Grm und Heilande! Es möge denen empfohlen ſein, welche ihren konfirmierten 
Kindern gern noch einen ſolchen Wegweiſer mit auf den Lebensweg geben möchten. 


Mit freudigem Danke 
Ein Kleinod. ＋ en die neue 
Ausgabe eines Büchleins, das ein Klei⸗ 
nob unſeres edvangeli chen Bücher⸗ 
Lie: In. Wem es nod) unbekannt fein 


sra eo SE ELA EE 
egt, als eine inn erqui e und un 
in kurzen Betrachtungen Gere in chat Ing Series rang ier 
Ser moon T" sr e er wie das 
vorliegende, ver nicht; denn die ganze, 
von D. Ludw. Adolf Petri, volle, ewige Wahrheit, die darin n 
weil. Paſtor in Hannover. allein ein Menſchenherz, mögen Zeiten und 
n A ien ef au ee GR tief ige 
L . trüften. und erquiden, igen u t bic 
eue usgabe Ewigkeit bewahren. » 
lkszeitung.“ 


„Deutſche Vo 
Ein goldenes Buch. 2» i 
9 * gen Kreiſen 
ekannt und geſch als eins der 
ich ften Werke neuzeitlicher Erbauungs⸗ 
su. oro lliteratur. Ich empfehle das Büchlein aufs 
: " allerwärmſte. Ich ſelbſt habe in jungen 
Jahren von dem Büchlein tieſen Segen empfangen Der ſelige Petri war ein Meiſter des Wortes; er war ein 
Schriftgelehrter zum Himmelreich voll Geiſt und Salbung. Es werden dieſe kurzen (16) Betra tungen denen, 
die ſie leſen und beherzigen, reiche Erkenntnis, tiefen Troſt und ſelige Freude bereiten. Wohlan, für nur M. 1.80 
iſt hier ein Schatz fürs Leben zu haben. P. D. Höck, Hamburg. 
aus der großen Zeit der großen Lutheraner des vorigen underts 
Ein wundervolles Buch wird uns hier neu geboten. Die Betrachtungen ſind nicht f A boer 
geſchrieben, ſondern für beſinnliche Gemeindeglieder. „Hamburgiſches Kirchenblatt.“ 
Der Verlagshandlung gebührt Dank für bie Neu-Ausgabe dieſer Schrift, die zu dem Vorzüglichſten 
gehört, was wir über das Apoſtolikum beſitzen. Auch für Konfirmanden eine VR Mitgabe fürs 
Leben. Im großen und ganzen werden ſie ſchon jetzt die Darlegungen verſtehen, die Schrift gebbrt aber zu 
denen, in deren Verſtändnis ſie immer mehr hineinwachſen werden. „Hannov. Paſt.⸗Korreſp.“ 


— Sca = 


| In Leinen gebunden M. 1.80. 
Geschenkband mit Goldschnitt m. 2.40. TC 
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enny Lind. 


Ein Cácilienbild aus der evangelischen Kirche 
5. Auflage. von C. A. Wilkens. Ged. 3 m. 


Inhalt: Das Denkmal in der Weſtminſterabtei. — Die Anfängerin in 
Stockholm und Paris. — Die Primadonna ihrer Zeit. — Die Gefelerte und 
die Scheidende. — Die Konzert⸗ und Oratorienſängerin. — Die Millionärin 
der Barmherzigkeit. — Akkorde aus dem Lebensfinale. 


Es iſt kein Wunder, 
daß dieſes Buch in kur⸗ 
zer Zeit 5 ſtarke Auf⸗ 
lagen erlebt hat, bietet 
es doch in feiner Eigen: 
art eine ſolche Fülle des 
Herzerquickenden, daß 
man, wie bezaubert, 
Seite auf Seite lieſt. 
Die Weiſe, wie dieſe 
größte und frömmſte un⸗ 
ter allen Künſtlerinnen 
von dem Biographen 
erkannt und gewürdigt 
wird, hat etwas Rüh⸗ 
rendes. Meiſterhaft iſt 
der Sieg der Chriſtin 
über die Schauſpielerin 
Jenny Lind geſchildert. 
Sie iſt ja die Heldin, der 
Mittelpunkt des Buches, 
aber wir lernen neben 
ihr noch alle intereſſan⸗ 
ten Perſönlichkeiten im 
Reiche der Töne jener 
Zeit kennen, machen mit 
der Anfängerin Reiſen 
nach Frankreich u. Eng⸗ 
Jenny Lind. land, und begleiten ſie, 

die Künſtlerin, ſpäter 
auf ihren Triumphzügen in die über alles geliebte ſchwediſche Heimat — nach 
Deutſchland, Italien — ja bis in die neue Welt. Der Ausgang des Buches 
lieſt ſich wie ein „Erbauungsbuch beſter Art“. Mögen recht viele Leſer und 
Leſerinnen ſich an dieſem lieblichen Buche erfreuen und erquicken. 
(Monatl. Literaturblatt [9teabing]). 


| 


Verlag von H. G. Wallmann in Leipzig. 


EEE 


Adolf Clarenbach, Ein Sang vom Rhein. y c Scheuen 


Preis broſchiert M. 4.—, elegant gebunden M. 5.—. 


Das ift wieder ein herrliches Buch. Nicht führt uns D. Schneller in den ent: 
fernten Orient, führt uns nicht auf bibliſchen Pfaden, ſondern an den herrlichen Rhein 
und ſchildert das Leben des Schülers Luthers und Reformators des Rheins Adolf 
Clarenbach, der den Märtyrertod erlitt. Hier zeigt ſich Schneller als weltlicher Dichter. 
Das Buch wird ihm viel neue Freunde zuführen. 


Von demſelben Verfaſſer erſchienen: 


Durch die Wüſte zum Sinai. 

In Moſes Spuren vom Schilfmeer bis 

zum Nebo. Mit zahlreichen Illuſtra⸗ 

tionen. Preis M. 5.—, elegant geb. 
M. 6.20. 


Nicäa und Byzanz. ichen 
geſchichtliche Streifzüge am Marmara⸗ 
meer und am Goldenen Horn. Reich 
iUuſtriert. Preis M. 3.—, geb. M. 4—. 


Kennt du das Land? 2.9. 


Preis M. 5.—, elegant geb. M. 6.20. 


Apoftel:Sahrten. J, . 1 80. 


elegant gebunden M. 6.—. 


In alle Welt. Pee, erh 
elegant geb. M. 6.60. 


|| Evangelien-Sahrten. !6, 52^ 


M. 5.80, elegant gebunden M. 7.—. 


vater Schneller. 5,55 5; 2 
elegant gebunden M. 3.20. 


Die Kaljerfahrt durchs hei 
lige Land. } . Ke dnd 


Aus meiner Reiſetaſche. 


Preis M. 3.60, eleg. gebunden M. 4.80. 


Bis zur Sahara. ic ie 


Streifzüge durch Nordafrika. 
reichen Illuſtrattonen. 
elegant gebunden 4.80. 


Err LL 


Miſſionar auf den Neuen Hebriden. 5., mit Bild und 

John G. P aton, Nachtrag verſehene Aufl. Preis M. 3.—, geb. M. 4.— 

Daß von dieſer Selbſtbiographie, die im engliſchen Original in über 300 000 Greg 

plaren verbreitet worden ift, auch im Deutſchen die 5. Auflage hat veranſtaltet "pe 
einungen 


können, iſt ihre beſte Empfehlung. Sie gehört zu ben feſſelndſten Erich 
dem Gebiete der Miſſtonsliteratur und wird nie veralten. N 


(Erobert mir die Welt 


| Romana aus der Zeit der Bi cani rus 
Von Jutta Ihlenfeld. 8.—.. 
elegant gebunden M. 4.—. 


Preis M. 


Wir haben es mit jeltener Spannung von Anfang bis Ende gelejen und freuen 


uns, es wärmſtens empfehlen zu können. 


Die Verfaſſerin, welche die alte Geſchichte 


und Kultur Italiens, Germaniens und Griechenlands gleich ſicher beherrſcht, hat mit 
dieſem Buche ein Werk geſchaffen, das geeignet iſt für jedes deutſche Haus und mel: 


teſte Verbreitung verdient. 
Buch wird aus der Hand legen können. 


Ich glaube nicht, daß jemand ohne reichen EH 
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aus bem Verlage ber Agentur 


Konſirmationsbücher a x s ern 
Für junge Mädchen; eee e e e e 


Näher zum Ideal! 


Ein Mädchenbuch, auch für Eltern, 
von Frau Adolf Hoffmann⸗Genf. 


Neu: 21.—25. Tauſend. 248 Seiten 40. Mit Buchſchmuck von KA 
Biedermann. In Leinwand geb. M. 3.—, ſehr elegant geb. M. 4.— 
Die Stärke des Buches beſteht in der mütterlich ener feinen und weltoffenen, aber 
don innigſter Jeſusliebe durchſonnten Art, womit dieſe Pfarrfrau und erfahrene 
uM das Verhältnis der jungen Seele zu Gott und zu ihren Mitmenſchen 

nd ich kann mir denken, daß ein junges Mädchenherz zu hohen, heiligen 

Borfägen ka die trefflichen Beiſpiele des Buches beftimmt wird. (Kirchl. Anzeiger.) 


Ins volle Leben. ins volle Glück! 


Ein Wort an alle unſere Töchter von Frau A. Hoffmann-Genf. 
81.—35. Tauſend. pen De einzeln M. —.50, 10 St. M. 4.—, 50 St. M. 17.50, 
00 Gt. 30.—. Elegant gebunden M. 1.20. 


A. H. Lollmar · "ër "eg Wir empfehlen bieles Heine Buch allem, bie jungen 
Mädchen etwas Gutes tun wollen. 


Für die männliche Jugend: 
Lebensziele Des Glaubens 


Ein Wegweiſer zu kraftvollem Werden Bed eutung 


von D. Paul Blau, , 
Generalſuperintendent in Poſen. im Kampf ums Daſein. 
Ein Appell von €, Hkopgaard-Beterfen 


— 5.—6. Tauſend. — 


78 Seiten, elegant kartoniert M. 1.—. — 21.— 25. Tauſend. — 
10 Stück M. 9.—, 20 Stück M. 16.— Billige Ausgabe M. 1.80, 10 St. à M. 1.60. 
Sehr elegant en M. 1.80. | Eleg. geb. M. 3.—. 


Un die gebildete männliche Jugend 
wendet ſich biefes vortreffliche Büchlein des 
ihr Ziel und 


Das Buch iſt ein wahrer Schatz für 
jugendliche „Stürmer und Dränger“. Ich 
| behalte mir vor, es fleißig zu vergeben. 
(Reichsbote.) 


Enlſcheidende Jahre 


Briefe eines Vaters an ſeinen Sohn von der Konfirmation bis zum Abiturium. 


Seiten 8. Kart. M. 1.80, elegant gebunden M. 2.50. 


50 
In 53 Briefen beſpricht fid ein Vater wie ein Freund mit ſeinem Sohn über die 
bewegenden 
denen das Leben 


Lebensfragen. Ein tiefanfaſſendes Buch, beſonders geeignet für ſolche, 
und Lernen manche Schwierigkeit ſchafft. 


2* 


Das Sonntagsbuch. 


Dem deutſchen Chriſtenvolke zur Erbauung, Belehrung 
und Unterhaltung dargeboten von Rudolf Eckart. 
Mit 43 Zeichnungen, Kopfleiſten u. Schlußſtücken v. Meta Voigt. 
190 Seiten 40. Preis in Leinwand geb. mit Farbſchnitt M. 5.—. 


Das Sonntagsbuch weiß beſonders eingehend und volkstümlich, lieblich 
und kraftvoll den Sonntag darzuſtellen und in Poeſie und Proſa, in Wort 
und Bild zu preiſen. Es iſt dadurch ein rechtes, gediegenes, chriſt⸗ 
liches Hausbuch, aus dem jeder viel Freude und Segen nehmen 
kann. Zu Geſchenken, namentlich für Konfirmation und Oſtern iſt das 
Buch ſehr geeignet. Reformation Nr. C, 14. 


Ch. Belſerſche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. 
= Berechtigtes Auffehen machen die 2 Broſchüren 


Konfirmationsgejchente! | wen Paſtor Fr. Bell: 
Müller, Dforrer in Mettmann, Abend 1) (rem an bie evangeliſche Kirche. 


mahlsbüchlein, nebſt Anhang: Zum Si 8°. 52 S. Preis M. 1.20 
firmationstage. 35. Auflage. Kart. M. 2 öhen und Ci i " 

— .75, geb. i. Ceinw. m. (bolbjdn. M. 2.— . ) 9 
In Partien 25 Expl. à 60 Pf.; 100 à 50 Pf. 80. 44 S. Preis M. 1.— 

— — 8 ) SE Während das erſtere mit dazu dienen foll, 


I. T. 1815. | [1.4.1915. ]| der Kirchenfluät entgegenzuwirken, Wie 
undae an pet TREE RG | andere den Ernſt der Konfirmation den Hor 
100 jähriger Geburtstag Bismards. | firmanden und auch deren Eltern mehr zum 
Saft ein ganzes Jahrhundert Geſchichte zieht in Bewußtſein bringen, als es bisher durch den 
n Dwwor wit een ihres e Konfirmandenunterriht vielfach geſchehen ijt. 


Vetters in den „Erinnerungen aus dem Leben . e 
einer 95 jährigen“ von Hedwig von Bismarck an Der Konfirmandenunterriht, der häufig 


uns vorüber. : 
d m. 8.— ohne Benutzung eines Leitfadens und wohl 
xa dig FFC gum ohne jede Dorbereitung des En 
ue Chriſtoterpe. 36. Jahrg. 1915. | den erteilt wird, läßt bei vielen Geiſtlichen VI 
an en Prof. aber Bartels zu wünſchen übrig. Wir machen auf den früher 
und Prof. D. Julius Kögel. bei uns erſchienenen ausgezeichneten 


mit 12 Abbildungen. Preis M. 4.—. £e für ben Konſirmanden⸗Unterricht von 
. Weihevolle Stunden von geiftiger Höhenluft, 


© Reinheit, Abgeklärtheit und Andacht bietet es bem, v Sup. 5. Penshorn. Preis 70 Pf. in Cwd. geb. 
deer es mit beſchaulicher Ruhe lieſt und bearbeitet. (in apologetiſcher Form) ganz beſonders auf⸗ 


Die Beiträge find ſorgſam und mit bewunderns⸗ merkſam. Wenn ſich noch mehr Geiſtliche dazu 
i I Iit. Sie all e * : 
den an Iiterarifhem IDert die Seit überdauern: | | Detitehen würden, dieſes treffl. Büchlein zu be 


nutzen, würde es bejjer um unjere Konfirmanden, 
Rich. Wählmenn, Deriao, Balle (Saale), ja vielleicht um die ganze Kirche beftellt fein. 


A Hahnſche Buchhandlung. Hannover. 


Zur Mitgabe für die Konfirmanden von ſeiten ihres Seelſorgers 
empfiehlt ſich auch heute noch ein Schriftchen, welches neben einer Anleitung zu ſegensreichem 
Abendmahlsbeſuch den jungen Abendmahlsgäſten eine leichtverſtändliche, Herz und Gemüt 
warm anfaſſende Erklärung der tiefen Geheimniſſe dieſes Mahles in die Hand gibt. Es iſt 


"Tei" v. Kapff Kommunionbuch, 


entweder das große oder namentlich das kleine, welches hauptſächlich unter Konfirmanden in 
38 Auflagen in über 200,000 Exemplaren verbreitet iſt. 

Kapff's Kommunionbuch (große Ausgabe) 24. Auflage koſtet broſch. M. 1.20; in ½ etit 
wand M. 1.70; in Leinwand mit Farbſchnitt M. 2.—; eleg. geb. mit Goldſchnitt M. 2.40 — 
Das kleine Kommunionbuch, 39. Aufl., broſch. 25 Pf.; kart. mit Farbſchnitt 30 Pf.; geb. mit 
Farbſchnitt 40 Pf.; geb. mit Goldſchnitt 50 Pf.; in Partien von 12 Exemplaren an nur 20, 
25, 85 und 45 Pf. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Chr. Belſerſche VLerlagsbuchhandlung, Stuttgart. 


eugnisse der 8 u. 
Rirchengeschichte. 


Von Realgymnasial-Direktor Dr. Fr. Zange. 
Geschenk-Husgabe. Geb. 3,50 m. 


Inhaltsverzeichnis : 


A. Der Kampf des Christentums um seine Existenz. Ent⸗ 
ſtehung der „katholiſchen“ Kirche. I. Die Chriſtenverfol⸗ 
gungen. II. Der literariſche Kampf mit dem Heidentum. 

Mi III. Innere Kämpfe und Gefahren. 

Mi B.Das Christentum im Bunde mit dem Kaisertum: Die Reichskirche mit 
Konzilien, Bekenntniſſen, Kirchengeſetzen, Papſttum. I. Die Glaubensſtreitig⸗ 
keiten (320 — 1054). II. Folgen u. Begleiterſcheinungen der Glaubenskämpfe. 
— X. Das griechisch - römische Christentum über den Trümmern des römiſchen 
Reiches bei den Germanen (476— 1517). I. Das Papſttum im Mittelalter. 
Bi IL. Glauben und Leben im Mittelalter. 

BM! D. Das Evangelium bei den Germanen 1517—1912. I. Vor der Reformation. 
IL Die deutſche Kirchenreformation. III. Die ſchweizeriſche Reformation. 
IV. Die Gegenreformation. V. Fortgang, Aneignung, Früchte der evan⸗ 
geliſchen Reformation. 
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! Eine Kirchengeſchichte, die für jedes Chriſtenhaus warm empfohlen werden 
muß. Unſere Zeit drängt immer mehr auf eine kirchengeſchichtliche ge: 
| diegene Bildung, und bieje zu erwerben, eignet fid) Zanges Buch in hervor» 


— 


b —ragenbem Maße. Nicht ber Verfaſſer redet in erfier Linie in dem Buche, ſon⸗ 
d dern die von ihm mit großer Umſicht und liebevoller Hingabe ausgewählten 
CP — £uellenftüde; das macht bie Lektüre ganz beſonders anziehend. — Alles in 


P allem ein Buch, das in keiner chriſtlichen Familie fehlen darf! — Auch für 
I6 st Geiſtliche, Vereinsleiter äußerſt praftijd) und brauchbar! 

4 (Ser Geiftesfampf ber Gegenwart.) 
pe Zangeſchen Buch hören wir fie reden, bie Glaubenshelden der Kirche 
und neuerer Zeit, und zwar nicht aus irgend jemandes Feder, ſondern 
* eigenen Briefen und Aufzeichnungen hören wir fie. Hier kann man 
WS aus reiner Quelle informieren. Deshalb find wir überzeugt, daß, wer das 
Bauch erſt beſitzt, es immer wieder zur Hand nehmen wird, und darum gehört 
3 bas Bangeihe Buch in jedes chriftliche Haus. — Vor allem empfiehlt es fich 
als Weihnachtsgeſchenk ujw. (Bremer Kirchenblatt.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Zu des Dichters 100. Geburtstag empfiehlt id als u; 


eC Plingstrosen. > 7 


12. Auflage. Gebunden s m. 


Was die Apoſtelgeſchichte von der wunderbaren Geſchichte der erſten Zeit der - deis 
lichen Kirche und ihres erſten Heidenmiſſionars berichtet, hat den gottbegnabigten Dichter 
begeiſtert zu einem Zyklus von Gedichten, (welche zu den Perlen chriſtlicher Dichtung zu 
zählen find. Die 12. Ausgabe hat fid) nötig gemacht, und die Verlagshandlung hat fie i 
jeder Beziehung vornehm ausgeſtattet, jo daß !fie ſich beſonders auch zu wash 
eignet. (Sächſ. Kirchen- und Schulblatt.) 


Gerok gehört unbeſtritten zu den beiten religiöſen Lyrikern. Der vorliegende Band : 
zeichnet fid) dadurch vor andern N er aus, daß allen Gedichten e 


CH 


zu Geſchenkzwecken vorzüglich geeignet. (Geiſteskampf der Gegenwart.) 


Die Pfingſtroſen, anknüpfend an Texte aus der Apoſtelgeſchichte, dürfen nun fc 
zum 12. Male ausgehen. Möchten ſich an dem Dufte dieſer edlen Dichtung Wen: 
nicht weniger ſchön ift als ihre Schweitern, bie Palmblätter, auch fernerhin recht v 
erfreuen. Das Buch erſcheint in einer ſehr ſchönen Ausſtattung nach Beans 3 
Kreisbaurats Krencker und eignet fid) vorzüglich als Feſtgeſchenk. 

(Dtſch.⸗Amerik. Zeitſchrift f. Set) — 


Neben den „Palmblättern“ find Gerots „Pfingſtroſen“ etwas im Hinter 
geblieben. Nicht ganz mit Recht, denn es erſchien mir oft, als enthielte der kleine Si 
mit die beiten Stücke Gerokſcher Kunſt, beſonders die letzten Gedichte aus bent Leben d 
Paulus. Dazu kommt eine gewiſſe Geſchloſſenheit des ganzen Bandes. Ich habe séi 
„Pfingſtroſen“ immer gern benutzt. Die neue Ausgabe ift würdig (Bait ılblatt. » 


Von Jerusalem nach Rom. 
Die Apoſtelgeſchichte in Bibelſtunden ausgelegt. 1 d 


4. Auflage. Zwei Bände. 
In 1 Bd. einfach geb. 7 m., in 2 Bde. fein geb. 8,40 m. 


Verlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 
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3ujeft. Abhandlungen und Auffäge: Volkskirchenkonzerte, von Pfarrer Plath, 
Eſſen. — Zum Geburtstage, von V. Hertel. — Die Regiſter der Hausorgel, von 
P. Hundt. — Zwei Feldpoſtbriefe; von Dr. Georg Göhler. — Gedanken und Be 
merlungen. — Literatur. — Chronik. — Muſikbeilagen: K. Wolfrum, So gehſt bu 
mm, mein Jeſu, hin. — W. Rudnick, Um unferer Sünde willen. — W. Herold, Kriegschoral. 


x x Abhandlungen unà Auffähe x M 


1. Bolkshirdrenkongerte. 
Von Pfarrer Plath, Eſſen. 

Unſer Gnadenkirchenchor, der noch nicht ganz drei Jahre im 
Norden der Gemeinde die Musica sacra pflegt, hatte es übernommen, die 
25. Tagung des Evang. Kirchengeſangvereins für Deutſchland am Sonntag 
Jubilate, an welchem in den Gottesdienſten der heiligen Tonkunſt beſonders 
gedacht wird, mit einem Volkskirchenkonzert in der Gnadenkirche ein⸗ 
zuleiten. Er blieb damit ſeinem Wirken, das er bisher von Anfang an be⸗ 
folgt hat, treu, indem er neben dem Geſang an den Feſttagen unſrer Kirche, 
der an erſter Stelle ſeiner Aufgaben ſteht, je und dann in einer Sonntags⸗ 
nachmittagſtunde ſich in den Dienſt der ſchönen Arbeit ſtellt, von der hier ein 
kurzes Wort geredet werden foll. 

Die Volkskirchenkonzerte wollen mit guter, kirchlicher Muſik dem 
Volke dienen und ihm durch die ſchönſte aller Künſte, die ſo unmittelbar zum 
Herzen redet, edlere, tiefere, religiöſe Eindrücke vermitteln. Sie möchten 
helfen, bie ſchlechte Muſik, an der ein großer Teil unſeres Volkes feine Freude 
findet, durch die beſte, die es gibt, durch geiſtliche Muſik zu verdrängen und 
zu erſetzen, dabei zugleich das Innerſte der Herzen faſſend und die ewigen 
Heilswahrheiten einprägend. So unterſcheiden ſie ſich von vornherein von 
allen anderen populären Konzerten, die in unſrer Zeit häufig find, indem fie 
die Hörer nicht nur künſtleriſch, ſondern auch religiös beeinfluſſen und 
erziehen wollen. 

Damit jedermann unter dieſe Eindrücke geſtellt werden kann, finden die 
Volkskirchenkonzerte bei freiem Eintritt ſtatt; wenn ſie in der Woche 
veranſtaltet werden, würde am beſten eine ſpätere Abendſtunde zu wählen ſein. 
Das Programm, welches alle zu Gehör kommenden Tonſtücke der Reihe 


nach aufzählt und außerdem alle Texte enthält, könnte, wenn zu SC? hohem 
Siena. 1915. Nr. 8 
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Zwecke anderweitige Mittel geftiftet würden und zur Verfügung ftünben, 
koſtenlos verteilt werden. Da dieſe bisher nicht vorhanden ſind — und das 
werden ſie in den ſeltenſten Fällen ſein —, ſo werden dafür 10 Pfg. bezahlt, 
die allerdings nicht die Koſten decken, zumal wenn irgend ein Bildſchmuck das 
Textblatt ziert. Es wird darum zur Deckung der Unkoſten am Ausgang eine 
durchaus freiwillige Gabe erbeten, deren Überſchuß, ſollte ſich einer ergeben, 
den idealen Zwecken des Chores dient. 

Großer Wert wird auf die Zuſammenſtellung eines Volkskirchen⸗ 
konzertprogrammes gelegt. Was um der Wirkung willen unerläßlich 
gefordert werden muß, iſt zunächſt innere Einheit des Ganzen. Ein Ge⸗ 
danke muß alle Darbietungen, auch die der Orgel und etwa verwendeter 
anderer Inſtrumente beherrſchen. Es darf niemals vorkommen, daß beliebige 
Muſikſtücke, und mögen ſie auch noch ſo geiſtlich ſein, in bunter Reihenfolge 
ohne inneren Zuſammenhang aufeinanderfolgen. Dadurch würde eine ein⸗ 
heitliche Wirkung nicht erzielt, und die Hörer würden bald nicht mehr wiſſen, 
ob ſie im Konzertſaal oder in der Kirche ſitzen. Sie würden ſich als 
Publikum fühlen, und ſollen doch eine Konzertgemeinde ſein, die von 
einer großen Predigt in Tönen erbaut wird. Wo aber eine Gemeinde recht 
erbaut werden ſoll, ſei es durch geredetes oder geſungenes Gotteswort, da 
will ſie auch ſelbſttätig mitwirken an ihrer Erbauung und ihren 
innerſten Gefühlen ſingend Ausdruck geben. Deshalb wird die vom Chor, 
von den Geſangs⸗ oder Inſtrumentalſoliſten dargebotene Mufik an geeigneten 
Stellen von gemeinſamen Geſängen unterbrochen, die jedesmal Höhe⸗ 
punkte im Ganzen bilden. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß auch dieſe ſich völlig 
dem einheitlichen Gedanken eingliedern. Sie dürfen darum niemals den Ein⸗ 
druck erwecken: „Nun ſingen zur Abwechſelung einmal alle,“ das wäre 
grundfalſch. Sondern ſie müſſen unter der inneren Notwendigkeit 
ſtehen: „Wes das Herz voll iſt, des gehet der Mund über.“ 

So bildet das Programm einen geſchloſſenen Organismus, deſſen 
Gliederung in den einzelnen Wendungen ſeines Gedankens zum Ausdruck 
kommt, aber dabei völlig einheitlich iſt und bleibt. Und gerade dadurch 
ſchlingt es ein eng zuſammenſchließendes Band um alle, die mitwirken, die 
Sänger auf dem Chor und im Schiffe der Kirche. 

Es iſt vielleicht nicht unangebracht, im Anſchluß hieran das Programm 
des Jubilatevolkskirchenkonzertes zu erläutern. Daß es Oſter⸗ 
muſik bringt, daß es der Freudenzeit des Kirchenjahres mit ihrem Jubilate⸗ 
und Kantateſonntage gerecht wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Niemand wird es 
anders erwarten. Denn wenn dieſe Konzerte durch bie Kunſt religiös wirken 
wollen, müſſen ſie ihren Grundgedanken aus der Zeit nehmen, in der ſie ver⸗ 
anſtaltet werden. So kann's nicht anders ſein: „Chriſt iſt erſtanden!“ iſt 
der erſte und beherrſchende Ton. Zuerſt bringt ihn vorbereitend die 
Orgel, ſodann ſingt eine Stimme hell, freudig, ſieghaft die Oſter⸗ und Lebens⸗ 
botſchaft, deren Fortführung der Chorgeſang in kräftigen Akkorden aufnimmt, 
worauf alle in den Jubel des dreimaligen Halleluja einſtimmen. Das iſt 
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gewifſermaßen die Einleitung, der Introitus, die Ouvertüre, in der fchon 
alles, was folgt, angedeutet iſt. Sologeſang führt nun ins Alte Teſtament, 
beffen Verheißungen die Oſtertatſache nicht fremd ift. Der Altmeiſter Händel 
hat ſie in ſeinem Oratorium „Meſſias“ wunderbar vertont. Und gleich iſt's, 
als ob der Chorgeſang das Grabestor öffnet, durch welches die Gerechtigkeit 
in dem lebendigen Erlöſer auf die Erde zurückkehrt, zugleich mit mächtigen 
Akkorden wie mit Hammerſchlägen an die felſenharten Menſchenherzen klopfend, 
die ſich ſeinem Jubel und Lobgeſang anſchließen ſollen. — Nun kommt ein 
Höhepunkt: Paul Gerhardts köſtliches Oſterlied „Auf, auf, mein Herz, mit 
Freuden nimm wahr, was heut geſchicht“ im Wechſelgeſang. Da ver⸗ 
kündet zuerſt die Soloſtimme in jauchzendem Ton das fröhliche Oſterevangelium, 
der Verheißung Erfüllung, in den beiden erſten Strophen, wozu der Meiſter 
aller Meiſter Johann Sebaſtian Bach ſeine Harfe geſtimmt hat. Sodann 
ſtellt der Chor im Originaltonſatz des Erfinders der Melodie, Johann Crüger, 
ſeine Betrachtung an (Str. 3), überleitend zu der Siegesſtellung der erlöſten 
Gemeinde, die weder von der Hölle, noch vom Tod, noch von der Welt, der 
Trübſal, dem Unglück und der Nacht mehr angefochten wird. Das iſt für 
alle überwunden; drum ſingen auch alle davon (Str. 4 u. 5). Nun hebt 
die Einzelſtimme wieder an. Sie ſingt von der Verbindung des Einzelnen 
mit dem Lebendigen (Str. 6), was den Chor veranlaßt, von der Unlöslichkeit 
dieſer Verbindung (Str. 7) zu reden, worauf gemeinſamer Geſang uns zur 
Himmelspforte emporführt, zur Erhöhung und Krönung durch Chriſti ewiges 
Leben (Str. 8). Ein Orgelſpiel will Zeit laſſen zum Verarbeiten des Er⸗ 
lebten, will uns auf der Höhe halten und die Überleitung geben zu dem 
Lobpreis der Erlöſung, die in der Auferſtehung ihren Abſchluß gefunden 
bat. — „Er hat eine ewige Erlöſung erfunden,“ fo tönt's uns wieder als 
Sologeſang entgegen, was den Chor veranlaßt, ſogleich die Folgerungen aus 
dem Glauben an den lebendigen Erlöſer mit dem alten Hiobswort zu ziehen: 
er wird auch mich auferwecken. Der fünfſtimmige Tonſatz Joh. Michael 
Bachs verbindet mit dieſem Text die Worte „Chriſtus, der iſt mein Leben,“ 
alſo Sterbensfreudigkeit und Auferſtehungshoffnung. Dieſe Gnade zu beſingen 
(Kantate!) mahnt uns Einzelgeſang, worauf alle dem nachkommen. Singen, 
„folange fid) die Zunge regt,“ fingen im Himmel, im höheren Chor viel 
tauſend Halleluja, das iſt der Vorſatz, deſſen Ausführung ſchon anhebt. Und 
ſo wird aus dem Auferſtehungsjubel ein einziges Jubilate und Kantate: 
„Singet dem Herrn ein neues Lied“ (Chor), „Te deum laudamus, Herr 
Gott, dich loben wir“ (Orgel), „Halleluja“ (Solo) von Bach und endlich der 
Schlußchor „Gloria ſei dir geſungen“ — das alles iſt ein fortlaufender, ſich 
ſteigernder Lobpreis des lebendigen Heilandes. — 

Es ift ſchon bei dieſer Überficht angedeutet, was für Muſik in den 
Vollskirchenkonzerten zu Gehör gebracht wird. Es ſoll nur edelſte, beſte, 
reinſte, erhabenſte Muſik fein. Wir find unendlich reich an ſolcher Muſik. 
Die Schätze find noch nicht alle gehoben, die uns deutſche Meiſter früherer 
Jahrhunderte hinterlaſſen haben; und die gehobenen find der breiten Maſſe 

Eh 


— 36 ue 


zumeiſt noch verborgene Schätze. Dazu regt ſich's unter den Zeitgenoſſen, die, 
auf den Schultern der Alten ſtehend, zu unſrer Zeit in unſrer Sprache reden. 
Was darunter lieblich iſt und wohllautet, dem öffnen wir gern den Eingang 
ins Heiligtum. Aber hinweg mit aller häßlichen, weichlichen, ſchmeichelnden 
Muſik! Das iſt nicht Brot für uns. Wir wollen nahrhafte, kräftige, ſätti⸗ 
gende Speiſe. Drum greifen wir wieder und wieder zu dem unerſchöpflichen 
J. S. Bach, der einer von den Meiſtern iſt, „die unſre Seele rufen, wenn 
unſre Glaubensgedanken ermattet ſind.“ Seine begeiſternde Glaubenskraft 
reißt am ſicherſten und gewaltigſten mit fort. Das hat manch einer ſchon zu 
ſeinem Heil erfahren. Darum: kein Volkskirchenkonzert ohne dieſen größten 
Prediger des Evangeliums in Tönen. Mit ihm werden die Volkskirchen⸗ 
konzerte am beſten und wirkſamſten ihren großen Zweck erreichen, ihre künſt⸗ 
leriſche und religiöſe Miſſion zum Segen unſeres Volkes ausüben. 


2. Zum Geburtstage. 


In der Giona 1910, Nr. 9. 10 war der Geburtstag im Kirchen⸗ 
[iebe beſprochen. Wir fügen hinzu: Geſangbuch Gotha 1731, Nr. 309 bis 
313. An Geburtstagen. 

309. J. B. H. (Huhn, ſ. Geſchichte des ev. Kirchengeſanges im Herzogt. 
Gotha. I. S. 1 u. ö.) 

Fröhlich, Herr, ich vor dich trete, rühme deine Wundergüt. Auf 
Friedrich H. z. S. G. u. A. 

310. Mein Herz bezahle doch dem Höchſten dein Gelübde. Auf 
Magdalena Auguſta v. H. z. S. G. u. A. g. F. z. A. H 

311. J. B. H. Ich trete heut in dieſer Stund, du meines Lebens 
Leben! Auf J. F. F. z. A. 8. 

312. J. B. H. Herr, es iſt von meinem Leben abermals ein 
Jahr dahin, was für Dank ſoll ich dir geben. H. v. B. H. Z. F. 

313. Gott, unter deinem Schirm zu bleiben mir verſtatte. 

Der „Evang. Heidenbote“ 1914, April, berichtet: Der Geburtstag ſelbſt 
war durch das ſchöne Lied „Der du das Los von meinen Tagen,“ das wir 
der Tante am Morgen des 11. Februar ſangen, in das rechte Licht gerückt 
worden. — Das Lied ſteht im Württ. GB. (1842), Nr. 22. Verf.: Patzke. 

Un veränderliche Liebe, von Rambach (Siona 1909, S. 187), ſteht 
auch im GB. Greifswald (1875), als Nr. 443, darauf folgt Gellerts: Dir 
dank ich für mein Leben. 

Das GB. Marienwerder 1854 hat zu Königs Geburtstag drei Lieder: 
Gott, deiner Hilfe freue ſich (Cramers L., verändert); Gott woll 
uns hoch beglücken; Vater, kröne du mit Segen. 

Wir erinnern auch an Sturms Ein Haupt haſt du dem Volk 
geſandt. 

Die Bedeutung des Tauftags tritt uns nahe in Joh. Mich. Schumanns 
Mein treuer Gott, was ſoll ich ſagen. Fiſcher, KL., weiſt es in 
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neun Sammlungen nach, darunter Merſeburg, und hier ſteht es noch in der 
neuen Auflage (1856) als Nr. 431. Häufig begegnet in der Zeit der Auf⸗ 
klärung Gellerts: Herr, der du mir das Leben, und das Chr. GB. 
für Greifswald, Stralſ. 1814, ſetzt geradezu: . . an dieſem Tag gegeben. 
Arnſtadt (1811) hat wiederum: Dir dank ich für mein Leben. Das 
dort folgende: Gott Schöpfer, deſſen Allmachtsworte ſcheint auf 
ein Johannes⸗Lied (von J. G. Olearius ?) zurückzugehen. Im Anhang, Chr. 
Gebetbuch (1828), find zwei Morgengebete am Geburtstage enthalten, das 
eine ſchließt mit: 

Hilf, menn ich ſcheide von der Erde, 

Daß mir der letzte Tag der Zeit 

Ein ſeliger Geburtstag werde 

Der Wonne jener Ewigkeit: 

Daß ich, von allen Leiden frei, 

Bei dir im frohen Himmel ſei. 


Das zweite iſt aus Witſchels Morgen⸗ und Abendopfer, ebendaher das 
Abendgebet. 

Bremen (1812) legt drei Danklieder auf den Geburtstag vor: Preis 
dir, Vater, für mein Leben! — von Lavater, wie das ihm voraus⸗ 
gehende Lied zum Jahresſchluß: Ach, wieder ift ein Jahr verſchwunden —; 
Herr und Schöpfer aller Dinge, von Sinemus — das Namenverzeichnis 
bemerkt: Ein den wahren Verfaſſer verhüllender Name in Campes Kinder⸗ 
Bibliothek; Die Morgenſterne preiſen, von J. G. Jacobi. 

Keresztyén énekes könyo gibt zwei Königslieder, eins von Biſchof 
J. Kis (Klein), das andre von Szücs, der aber nur das Cramerſche Gott, 
deiner Stärke ꝛc. bearbeitet hat. 

Bedauerlich iſt, daß K. Neumanns Lob⸗ und Danklied Auf, du arme 
Seele in des Leibes Höhle unbekannt geworden. Im Kern ꝛc., neuherausg. 
vom Chr. V. im nördl. Deutſchland 1882, iſt dieſer Lobgeſang überſchrieben: 
Bei Betrachtung des gegenwärtigen Lebens. Zum Namens: oder Geburtstag 
nennen wir noch: Serivers bekanntes Lied Jeſu, meiner Seelen Leben 
— des Knorr von Roſenroth Höchſter Formirer der löblichſten 
Dinge (Fiſcher⸗Tümpel, Kirchenl. V, Nr. 561) und Was Lobs ſollen 
wir dir, o Vater, fingen, im Hann. GB. 1648 (J.⸗T. II, Nr. 398). 

Ambroſius geht im erſten Sermo de natali domini vom Zeugniſſe des 
Johannes aus: Er muß wachſen, ich aber muß abnehmen. „Kein Wunder, 
daß der Tag zunimmt, den das hellſtrahlende Licht der Wahrheit erhellt.“ 

Ein deutlicher Beleg für das Anſehn, das der dies natalis von Heiligen 
— bier inſonderheit von Petrus und Paulus — zu jener Zeit beſaß, iſt der 
Sermo de margaritis, worin Ambr. die Lauheit der Chriſten ſtraft. „Das 
eine weiß ich: wenn ein geehrter und reicher Mann an dieſem Tage wegen 
der Geburtstagfeier ſeines Sohnes zum Eſſen gebeten hätte bis zum 10. Meilen⸗ 
ſtein, dann wäret ihr hingegangen. Aber wenn man der Martyrer Gedächtnis 
feierte, dann ſollte alles die weltlichen Geſchäfte laſſen und ſich zu dieſer Feier 
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ſchicken. .. Der Herr fpricht: Wer euch ebret, der eret mich, und wer euch 
verachtet, verachtet mich.“ Er hat denn auch in ſeinen Predigten dieſer beiden 
Blutzeugen und anderer Bekenner gedacht. Cyprians Leiden vergleicht er mit 
der in dieſe Zeit fallenden Weinleſe. 

Im Liber de Noe et Arca, c. 17, ſagt er: Alſo im 2. Monat, im 
April (denn der erſte iſt der März, worin der Juſtus ſeinen Geburtstag hat, 
wenn es Tag⸗ und Nachtgleiche iſt, d. i. der 25. März nach römiſcher An⸗ 
nahme, nach andrer der 28.), im 2. Monat, im April, am 27. des Monats 
hat die Sündflut angefangen. Die Kopten feierten den Todestag Joſephs — 
das iſt ja der Juſtus, vgl. den Introitus dieſes Tags — des 19. März — 
im Miss. Rom., — vielmehr am 20. Juli, f. Heußer, Evangelienharmonie 
II, S. 289 b. 

„Licht und Leben,“ Nr. 26 v. J., teilt den Schluß eines Gedichts bei 
nahendem Alter (von Kypke) mit: 

Was iſt die größte Kunſt auf Erden? 
Mit frohem Herzen alt zu werden, 

Zu ruhen, wo man ſchaffen möchte 
Und iſt die Arbeit auch getan, 

Und naht die letzte Stund heran, 

Von oben eine Stimme ſpricht: 

Komm, du biſt mein, ich laß dich nicht. 

Die genannten Lieder des Bremiſchen GB. bilden einen Abſchnitt des 
2. Unterteils im Teil III, fie handeln von den Gefinnungen des Chriſten zu 
verſchiedenen Zeiten. Der 3. Unterteil handelt vom Chriſtenfinn in beſonderen 
Umſtänden, ſein erſter Abſchnitt von „der Folge des menſchlichen Alters.“ 
Dieſe Lieder (Nr. 771 und 772) ſtehen vor ſolchen, die der Jugend, dem 
Manne, dem Greiſe gelten. Es find: Ich kam aus meiner Mutter 
Schoß, von Bürde, und Der du den Menſchen huldreich leiteſt, 
von G. W. Chr. Starke. Ein älteres Lied (zuerſt 1695 auftretend), Gott, 
deſſen Allmacht ſonder Ende (Pf. unb.), ift auch zum Geburtstag ver⸗ 
wendbar. Joh. Tribbechow, der zu ſeinem 33. Geburtstag das Lied Gott, 
du biſt's, der mich erſchaffen gedichtet hat und ſchon ein Jahr darauf 
ſtarb, ſoll dieſe Überſicht beſchließen. 

Zum 27. Aug., im Miss. Rom., Fest. p. aliqu. loc. Trans verberatio 
Cordis S. Teresiae virg. 


Lied ber h. Tereſa auf ihre „Transv.“ 


Drinnen zuckt von einem Schlage Tötet er, wie kann er ſchenken 
mir's und zündet wie von Blitzen, alſo, wie er tat, das Leben? 

doch es rührt mich ſonder Klage, wie mich heilen ſo im Kränken, 
ſchmerzlich zwar, ein ſtechend Ritzen, für die Trennung Einung geben? 
bin geſchlagen, bin verwundet, Fein, o fein iſt's ihm gelungen, 
tödlich ſcheint das Herz getroffen — göttlich wirken ſeine Waffen, 

iſt's doch nicht, ift mir geſundet, er, der Held, hat mich bezwungen, 
Leben darf vom Tod ich hoffen. mich zum Friedenskind geſchaffen. 


Friedelshauſen. V. Hertel. 
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3. Die „Regiſter“ der Bausorgel!) 
Von Paul Hundt. 


In der Bezeichnung der Stimmzüge der Hausorgel (oder wie noch in der 
Regel geſagt wird: der Regiſter des Harmoniums) herrſcht eine große Mannig⸗ 
faltigkeit. Nicht nur wegen der Zahl der Stimmzüge überhaupt, ſondern 
auch noch deshalb, weil häufig dieſelbe Stimme von den verſchiedenen Har⸗ 
moniumbauern mit verſchiedenen Namen belegt wird. Sogar die Hausorgeln 
aus ein und derſelben Werkſtatt haben für manche Stimme mehrere Bezeich⸗ 
nungen. So heißt z. B. ein Regiſter bald Flüte d'amour, bald Flauto 
amabile. Bei einem andern wechſelt der Herſteller ab mit Piccolo, Flute 
(oder auch Flute ohne), Flöte unb Waldflöte. Ein drittes nennt er hier 
Dolce und da Dulcet, und Vibrator, Vox humana und Tremolo bezeichnen 
auch nur dieſelbe Sache. 

Weitere Verſchiedenheiten bemerken wir bei der Schreibweiſe und Faſſung 
der Namen, — wiederum ſelbſt auf den Hausorgeln gleicher Herkunft. Neben 
Klarinette leſen wir Clarinette und außerdem Clarionett. Neben Aeols- 
harfe Aeolus-Harfe. Vox colestis und Vox jubilans ſteht auf dem einen, 
Vox celeste und Vox jubilante auf dem andern Werke. 

Aber dieſer Namenwirrwarr iſt nicht der Hauptgrund, weshalb wir uns 
hier mit den Stimmzugbezeichnungen beſchäftigen. Es gilt vielmehr dem 
Sprachenwirrwarr und der Fremdtümelei in der Benennung der Stimmen. 

Schon aus den wenigen oben angeführten Namen erſieht man, daß auf 
der Hausorgel ein Sprachengemiſch herrſcht wie in einem Weltbade. Fran⸗ 
fid, Italieniſch, Lateiniſch und Deutſch klingen an unfer Ohr. Selbſt 
Miſchmaſch aus zwei Sprachen kommt vor: Subbaß, Aeolus- Harfe, Vox 
celeste — oder ift celeste nicht italieniſch (oder das franzöſiſche celeste), 
fondern nur ein „Verſehen“ für cœlestis? 

Die Mehrzahl der Stimmzugnamen iſt fremdländiſch. Nur einige deutſche 
finden ſich. Außer Flöte und deren Vettern Waldflöte und Hohlflöte wenig 
mehr als Englisch Horn und Schalmei. Allenfalls können noch die uns 
wenigſtens verſtändlichen Echo, Oboe, Klarinette und Fagott hinzugerechnet 
werden. Im übrigen finden wir nur fremde Sprachen auf den Zugknöpfen. 

Laſſen ſich aber die fremden Namen wirklich nicht durch deutſche erſetzen? 
Wenigſtens ein Teil davon? 

Es kommt unſrer Meinung nach nur auf den Willen dazu an. Wie 
anderswo fo manche fremdsprachliche Benennung verſchwunden ift und deutſchem 
Worte Platz gemacht hat, ſo könnte es auch mit verſchiedenen, mit den aller⸗ 
meiſten, ja ſchließlich mit allen Stimmzugnamen geſchehen. Ohne Umſchweife: 
wir ſchlagen vor, für die folgenden fremden Bezeichnungen künftig die bei⸗ 
geſetzten deutſchen zu gebrauchen. 

Bourdon — Baß oder Baßpommer. Diapason — Schnarrbaß. Prin- 
zipal — Baßflöte. 


) Aus der Zeitſchrift des Allg. Deutſchen Sprachvereins. 
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(Dieſe drei Stimmen werden faſt durchweg in der Baßhälfte verwendet, 
daher kann die deutſche Bezeichnung das Wort Bab enthalten.) 

Subbass — Grundbaß. Basson — Baßhorn. Clairon — Trompete. 
Cornettino — Horn. Cornett-Echo — Hornecho. Viola — Altgeige. 

(Auch Violoncello, Cello und Gamba laſſen ſich, weil meiſt von gleicher 
Klangfarbe wie Viola, durch „Altgeige“ erſetzen.) 

Viola dolce — Sanfte Altgeige. Dolce und Dulcet — Sanft. Flüte 
d'amour und Flauto amabile — Weiche Flöte. Piccolo — Flöte oder, 
falls mehrere Flötenſtimmen vorhanden find, kleine Flöte. Seraphone — 
Engelsſtimme. Flageolet — Ganz zart. Vox jubilans — Jubelnd. Vox 
celestis — Lieblich. Viola aetherea — Schmelzend. Unda maris — 
Flüſternd. 

(Dieſe letzten deutſchen Bezeichnungen klingen in ihrer beſcheidenen Kürze 
allerdings nicht ſo „großartig“ wie die langen lateiniſchen.) 

Forte — Stark, laut. Piano — Leiſe. Vox humana, Vibrator — 
Bebend. Sourdine — Gedämpft. Grand jeu — Volles Werk. Prolonge- 
ment — Tonhalter. Expression — Ausdruck. Moderator — Dämpfung. 

Dieſe Vorſchläge können zweifellos noch verbeſſert werden, und hoffentlich 
werden ſich außer den Harmoniumſpielern auch die Fachleute mit ihnen be⸗ 
ſchäftigen. Und dann müßte ihnen die Tat folgen! Wenn eine unfrer be⸗ 
deutenden Harmoniumfabriken hierin voranginge und nur noch deutſche Be- 
zeichnungen der Stimmzüge verwendete, fle würde ſich ein Verdienſt erwerben 
— ein Verdienſt nicht nur um die deutſche Sprache, ſondern auch um die 
deutſche Arbeit und das deutſche Volk. Die andern Fabriken würden ſolchem 
Vorgehen bald folgen müſſen, und dem Volke wäre genützt, weil ſich das 
Harmoniumſpiel immer mehr verbreitet. Dieſer letzte Umſtand iſt auch der 
Grund, weshalb hier nur vom Harmonium geſprochen wird und nicht auch 
von der Orgel. Bei der Orgel ließen ſich natürlich auch deutſche Stimmen⸗ 
bezeichnungen einführen, hat doch die Orgel alle Stimmen des Harmoniums. 
Aber den Vorzug, Orgel zu ſpielen, haben nur ganz wenige Leute; das Har⸗ 
monium dagegen iſt ein Hausinſtrument. Es findet ſich in Hunderten von 
Familien, und jährlich werden neue davon gebaut, — das Harmonium mit 
deutſchen Stimmzugnamen auszuſtatten, iſt unſres Erachtens zunächſt wün⸗ 
ſchenswert. 


4. Zwei Feldpoftbriefe. 
Mit ein paar Anmerkungen verſehen von Dr. Georg Goͤhler, Hamburg. 


1. Eine Berliner Zeitung veröffentlichte im Dezember einen Feldpoſtbrief, 
aus dem folgende Proben genügen werden: 
„Einer holt eine Mundharmonika heraus und ſpielt: 
Untern Linden, untern Linden, 
Gehn ſpaziern die Mägdelein. 
Wenn du Luſt haſt anzubinden, 
So marſchiere hinterdrein 
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Su Bismarcks 
100. Geburtstage. 


Verlag von C. Bertelsmann, Gütersloh. 


Unſer Bismarck. 


50 Bismarckgeſchichten, alte und neue, aus ſeinen 
pommerſchen Tagen. 


Ein pommerſches Heimatbuch von D. Hermann petrich. 


mit Porträt. Preis 1,20 m., geb. 1,50 m., 
10 Ex. 10 m., geb. 12 m. 


Manches Neue, noch Unbekannte, wird hier neben Be: 
kanntem geboten, ſo daß das Bändchen auch bei weiteren 
Kreiſen der Bismarckfreunde Beachtung finden dürfte. 


Dom gleichen Derfaljer erſcheint ein Heftchen in kl. 8. von 
nur 52 Seiten Umfang mit Porträt auf dem Umſchlag zur 
Maſſenverbreitung in Lazaretten, Schulen uſw., zur Derjendung 
an die Angehörigen im Felde: 


Bismarck im Pommerland. 


1815 — 1. April — 1915 


Ein Jahrhundertgedächtnisbuch, ſeinen pommer— 
iden Candsleuten, jungen und alten, gewidmet. 


preis 20 Pf., 10 Stück 1,80 m., 50 Stück 7,50 m., 
100 Stück 13 M., 500 Stück 60 M., 1000 Stück 100 m. 


Otto von Bismarck als Knabe. 


Fürſt Bismarck. 
Ein Lebensbild für jung und alt. 


Feſtſchrift zum 100jährigen Geburtstage 
des Eiſernen Kanzlers am 1. April 1915. 
Don Ludwig Epftein. 


80 S. RI. 8. mit 7 Abbild. Preis 25 pf. Dartiepreije: 12 Stück 3 m., 
45 St. 10 m., 100 St. 20 m., 275 St. 50 m, 650 St. 100 m. franko. 


| 
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| 
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Auf Maſſenverbreitung berechnet; ſehr preiswert. 


Otto von Bismarck. 


Don Profeſſor Rudolf Thiele. 
1815-1915 


mit Titelbild. Preis 2 M., gebunden 2,50 m. 


An den weiten Kreis der Gebildeten wendet jid) Thiele 
mit feiner Jahrhundertſchrift. Nicht für Gelehrte, aber auch 
nicht für Ungebildete hat er ſchreiben wollen, da dann die 
Gefahr allzunahe lag, in Geſchmackloſigkeit und Weitſchweifig⸗ 
keit zu verfallen. Deswegen vermied er es, manche Anekdoten 
aus Bismarcks Jugendzeit, die außerdem nicht allzu beglaubigt 
find, zu wiederholen. An geſchichtlichen Kenntniffen ſetzt er 
nur das voraus, was man Leuten von durchſchnittlicher ſo⸗ 
genannter Allgemeinbildung zutrauen darf, jedenfalls ſoll die 
Schrift für ſich allein verſtändlich ſein, ohne daß der Leſer ein 
geſchichtliches Nachſchlagebuch daneben zu benutzen nötig hätte. 
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für eine Singstimme urn 


Altmann, Arthur. 


Vater unser für Alt oder Baß 53.4 e A RSS 


Bach, Johann Sebastian. 
Zwanzig geistliche Lieder (der Schemellischen Samm!:v ent- 


nommen), ausgearb. von Robert Franz. Hoch u. iic: je no. 
Becher, Reinhold. 

Op. 129. Fünf geistliche Gesänge. 

Nr. 1. Fürchte dich nicht: „Groß sind die Wogen“ von 
Friedrich Oser. Hoch und mittel ie 

Nr. 2. Trost: „Beweinst du auch hienieden“ von O. Zocker 
Hoch ung ids er ER; ES 

Nr. 3. Aufblick: „Die Träne löst, drum weine“ von C. Zocker, 
Neeb und witten: EE 10 je 

Nr. 4. Stark in Gott: „Hat ihn gleich der Blitz getroffen“ 
XOHUA TH Fake E Eu . 

Nr. 5. Du bist der Herr: „Du bist ja doch der Herr“ von 
Friedrich Oser. Hoch und mittel je 


Ey Ken, Heinrich van. 
Op. 40. Zwei geistliche Lieder. Text deutsch und englisch. 
Nr. 1. „Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu dir.“ Hoch und tief je 
Nr. 2. „Recordare Jesu pie.“ Hoch und tief je 
Grandjean, Samuel. 
Weihnachtslied (Chant du Noél) „O du heilige Nacht". 
Text deutsch und französisch 


Gulbins, Max. 


Op. 29. Das Vaterunser. Sieben Gedichte von August 
Mahlmann. 
Nr. 1. Du hast deine Säulen dir aufgebaut. Nr. ?. Und 


liebevoll dein Auge schaut. Nr. 3. Der du die ow’ge 
Liebe bist. Nr. 4. Kommt, Engel, aus den heil'gen Hoh'n! 
Nr.5. Laß Ähren reifen im Sonnenstrahl. Nr.6. Der du, 
von reinen Geistern umgeben. Nr.7. Herr, Herr, unsre 
AE CR a aee ES e E SCC no. 


— Op. 33. Sechs geistliche Gesänge. 


Nr.1. Zionsstille: „Zionsstille soll sich breiten“ von R. Kögel 
Nr.2. Unter Lilien: „Unter Lilien jener Freuden“ von 
K. Allendol f TN EE MCI MN 
Andacht: „Mir ist so wohl in Gottes Haus“ von 
| Ell, Spitta vss Vb UG RT ET er NE 
Nr.4. „Sieh, hier bin ich, Ehrenkönig“ von J. Neander 

Nr. 5. ,Wandle, leuchtender und schöner“ von Ph. Spitta 
No. 6. „Laß mir, wenn meine Augen“ von Fr. von Zinzendorf 


Haas, Joseph. 
Op. 13. Drei geistliche Lieder. 


Nr. 1. Hör’ mein Flehen: „Vater! Hör’ mein Fleh'n“. Nr. 2. 
Pilgerspruch: „Laß dich nur nichts nicht dauern“ von Paul 
Flemming. Nr.3. Dem Einzigen: „Der Einzige, der allen 


Nr. 3. 


alles, alles ist“ von Johann W. Ludwig Gleim m 


Heidrich, Maximilian. 
Op. 35.. Zwei Arien. 


Nr. 1. Weihnachtsharren:. „Bereit’ dich Herz, dein König 
naht“ von Pauline Timann. Sopran 
Nr.2. „Der Herr behüte dich!* Psalm 121. 7, 8. Sopran 


Heuser, Ernst. 
Op. 78. Der 23. Psalm: „Der Herr ist mein Hirte“. Bariton 
Hielscher, Paul. | 


Op. 10. Trauungsgesang: „Wo du hingehst, da will ich auch 
hingehen" (mit obligater Violine) . 


Janetschek, Alois. | 
Op.19. Psalm 129: „De profundis clamavi^ — „Aus der 


Tiefe rufe ich" für Mezzo-Sopran oder Bariton und Orgel 
oder Streichquintett. Partitur 


e 
Quintettstimmen (je no. 30 Pf.) no. 


Singstimme Gs 
Derselbe für eine Singstimme und Orgel. Mezzo-Sopran 
oder Bariton und Alt oder Baß. je 


Hahn, Robert. 


Op.27 Nr.2. ,'s ist ein so stiller heil’ger Tag“ von Gerhard 
Hauptmann hoen and fee CE ie 
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Orgel (Harmonium) oder Pianofo:: 


Keller, Ludwig. 


Op.47. Zwei geistliche Lieder. 


Nr. 1. Golgatha: „Durch manche Länderstrecke“ von Kar! 
Gerok. Nr. 2 Die Brieftaube: „Die Taube, die im Morgen- 
land“ von Thomas Moore 


Klier, Carl. | 
Op. 1. Fünf Lieder aus Spittas „Psalter und Harfe“, 


Nr.1. Kehre wieder: „Kehre wieder“. Nr.2. Geduld: „Es 
zieht ein stiller Engel". Nr. 3. Nach der Trübsal: „Gottlob, 
das Licht geht wieder auf“. Nr. 4. Der Herr ist mein Hirt: 
„Ich höre deine Stimme“. Nr. 5. Unser Wandel ist im 
Himmel: „Unser Wandel ist im Himmel“ 


Kremser, Eduard. 


Op. 142 Nr. 1. Weihnachtslied: „O Weihnacht, heilige Nacht“ 
— Dankgebet: „Wir treten zum Beten“ mit Orgel oder Pianof. i9 


Meinardus, Ludwig. 


Op. 28 Nr. 9. Schönster Herr Jesu: „Schönster Herr Jesu, 
o Herrscher aller Enden“ 
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— Op. 28 Nr. 18. Je größer Kreuz: „Je größer Kreuz, je näher 
Himmel" von Ben, Schmolk 


Preitz, Gottfried. 


„Sei getreu bis in den Tod.“ Offenb. Joh. 2. 10. Sopran 
oder Tenor Eh —— 


Reger, Max. | 
Op.105. Zwei geistliche Lieder. 
Nr. 1. „Ich sehe dich in tausend Bildern" (Novalis) — „In 
thousand forms I see thine image.“ Nr. 2. „Meine Seele 
ist still zu Gott“ (Psalm 62) — „My soul waiteth still on 
God.“ Text deutsch und englisch 
Reichardt, Bernhard. 


Op.29. Zum Geleite: ,Zieht in Frieden eure Pfade" von 
G. F. L. Knak für einstimmigen Chor (oder Solo). 
Partitur (zugleich Orgelstimme) . . 
Singstimme 9 2 
Rheinberger, Josef. 
Op. 152 a. Weihnachtslied: „Wir freuen uns, Herr Jesu Christ“ 
Rudolz, Rudolf. 
Ave Maria für Sopran oder Tenor und Orgel 


— Dein Antlitz such ich: „Dein Antlitz such ich“ von Paul Kaiser 
für mittlere Stimme und Orge!!!!!!!!! eg 


— Vater unser für hohe Stimme, obligates Horn und Orgel 


Stephani, Hermann. 


Op. 17. Geistliches Lied: „Ich saß in meiner Kammer“ von 
Luise, Henne!!! 3 


Weigl, Bruno. 
Op. A. Der 144. Psalm: „Herr, was ist der Mensch?“ Baß 
Wilm, Nicolai von. 


Op. 104. Geistliches Lied: „Verlaß mich nicht, o du, zu dem | 
ich flehe^ von Julius Sturm für Alt oder Bariton und Orgel 
oder Pianoforte i 


. . . . . LJ . . . . . . LÀ H 
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Winterberger, Alexander. 
Op. 123. Zwei geistliche Gesänge. 


Nr.1. Der verschwundene Stern: „Es stand ein Stern 
am Himmel“ von Matthias Claudius (aus „Des Knaben 


Wunderhorn®) )))) 8 ak 
Nr.2. Zur Vermählungsfeier: „Vor dir, du Gott der Einig- 
keit" Fon EschenBUrogu ow. Bi ae AN erregt s 


— Op. 138. Zwei geistliche Gesänge. 
Nr. 1. Todessehnsucht: „Mancher Tag ist mir vergangen“ 


von’ Elena ves TS n 

Nr. 2. Auferstehung: „Ei, wie so selig schläfst du“ von 
Gottfriec Neumann d a 

— Op. 139. Nr. 1. „Herr! wie du willst, so schick's mit mir“ 
von“Bienemannı ss wma.“ MM EE 

Nr. 2. „O Jesulein süß, o Jesulein mild!“ . . . . . . .. 
Nr.3. „Der du, Herr Jesu, Ruh’ und Rast“ (mit Chorschluß) 


Nr.4. Lied des Hirten an der Krippe: ,Schlaf wohl, du 


Himmelsknabe du“ von Schubart 


Verlag von F.E.C. LEUCHART, Leipzig. 


C. G. Róder G. m. b. H., Leipzig. 898514. 
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Und die Berliner Jungen ftimmen mit ein. Alle fingen... Und 
das ordinäre Lied wird jetzt zu einer prunkend⸗blitzenden Evokation des 
blitzenden Berlin bei Nacht. Das iſt das bunte rauſchende Getriebe in der 
Frühlingsnacht.. Damen mit märchenhaften Hüten. Blitzende 
Cafés . .. Karoſſen und Autos... O ſchönes Berlin! Wie haben 
wir Heimweh nach dir, wir alle, die ſo oft auf dich ſchimpften! Das Lied 
klingt heiß⸗frivol und vollblütig wie dein Herzſchlag, es iſt ein Stück deines 
Temperaments, ein Stück Berliner Leben, verpflanzt in die Einöde, in die 
verſchneite Steppe Rußlands . . . und wir fingen alle — und es ijt wie 
ein huldigender Gruß über die weiße Ebene, die Stimmen der Sehnſucht 
deiner Großſtadtkinder: „Untern Linden“. — Wie ſchön ijt das „liebe 
Leben“, wie ſchön ift bie Kunſt und alles, was das Leben bietet, die roſigen 
Roſen voller Duft, die des Morgens voller Tau hängen und wie Porzellan⸗ 
geſchmeide blitzen ... wie ſchön ift die Muſik des Richard Strauß 
das Don Juan⸗ Motiv . . . und wie ſchön ift ein ſaftiges Beefſteak bei 
Kempi, ganz engliſch, mit Ketſchep⸗ Sauce .. So wirbeln die Gedanken.“ 


2. Ein Student, ein ehemaliger Alumnus der Thomasſchule zu Leipzig, 


ſchreibt mir: 


„Das werden Sie mir ganz gewiß glauben, daß mir von allen Ent⸗ 
behrungen die der Muſik am ſchmerzlichſten ankommt. Mit welcher Sehn⸗ 
ſucht verfolge ich nach Möglichkeit die Berichte aus Leipzig, vom Gewand⸗ 
haus und von den anderen ungezählten herrlichen Konzerten. Was die 
Kunſt heute alles im Dienſte der Wohltätigkeit tut! Es muß doch allen 
den Künſtlern ſelbſt ein erhebendes Bewußtſein ſein, nicht nur die ſeeliſche, 
ſondern auch die weltliche große Not unſerer Tage mit helfen lindern zu 
können. — Nun haben wir hier auch den erſten Schnee, und Weihnachten 
ſteht vor der Tür. Wie's mich da mit unwiderſtehlicher Gewalt Sonnabends 
um die gewohnte Zeit in die Motette nach der alten, guten Thomaskirche 
zieht. Wenn dich nur einmal eine der altgewohnten Weihnachtsmotetten 
mitſingen könnte, Vierlings „Turmchoral“, Schrecks „Wie ſoll ich dich 
empfangen?“ oder Robert Volkmanns großartigen Spervogel⸗ Hymnus „Er 
iſt gewaltig und ſtark, der zur Weihnacht geboren ward“. 

Sind's nicht zwei Welten, die ſich auftun in dieſen Briefen? Dort die 


zum Glück immerhin auf gewiſſe Berliner Kreiſe beſchränkte Abart des Yours 
naliſten, der einen Gaſſenhauer zwar ordinär, aber im ſelben Atem eine Evo⸗ 
kation des blitzenden Berlin nennt, deſſen heiß⸗frivolen Herzſchlag er liebt, 
der (wie bezeichnend!) „die Mufſik des Richard Strauß“ mit derſelben Sehn⸗ 
ſucht preiſt wie ein ſaftiges Beefſteak bei Kempi (die zärtlich⸗liebevolle Ab⸗ 
kürzung!) mit Ketſchep⸗Sauce! 


Hier die alte deutſche tiefe Muſikſehnſucht, das Verlangen nach Kunſt, 


die der Größe des täglichen Erlebens draußen vor dem Feinde entſpricht, das 
Erinnern an all das Edle, das die Erziehung in der Heimat dem Jüngling 
fürs Leben mitgegeben hat. 
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Iſt er nicht efelerregend dort im ſchnoddrigen, geiftreich fein ſollenden 
Ton gewiſſer Journaliſten, dieſer völlige Mangel an Verſtändnis für die Zeit? 
Ein ordinärer Gaſſenhauer als „huldigender Gruß deiner Großſtadtkinder“! 
Großſtadtpflanzen! Wie notwendig der Kampf gegen dieſe Verſumpfung auch 
in künſtleriſcher Beziehung iſt, wie unerbittlich gegen alles vorgegangen werden 
muß, was an Stelle des ethiſchen Elements in der Muſik den äußerlichen 
Kitzel raffinierter Senſationen ſetzen will, iſt klar. Muß nicht dieſe Art 
Berliner Großſtadtkultur, die ſich an Gaſſenhauern und an Richard Strauß 
wahllos begeiſtert, vor der ſich der wirkliche alte, kernige Berliner ja ſelbſt 
bekreuzigt, nach dem Krieg bis aufs Meſſer bekämpft werden? 


Der andere Brief weiſt einen der Wege zum Sieg. Daß wir in Deutſch⸗ 
land trotz der undeutſchen Großſtadtunkultur noch ſo viel geſunde ſittliche Kraft 
haben, daß Deutſchland trotz dieſer Abart des Berolinismus, bie in ihrer 
pſychiſchen und phyſiſchen Zermürbtheit zum Glück nur einen ganz kleinen 
Prozentſatz der Deutſchen bildet, ſich die ſchlichte, deutſche Art in Millionen 
ſeiner Bewohner bewahrt hat, das danken wir der Art, wie dieſe Deutſchen 
auch zur Kunſt erzogen worden find, nicht zu einer Kunſt des Ge: 
nuſſes, ſondern zu einer Kunſt des inneren Erlebens! Und 
unter dieſen Erziehungsſtätten nehmen die deutſchen Kantoreien (man ſollte 
dieſes alte, gute Wort aus der Reformationszeit wieder allgemein gebräuchlich 
machen) einen der erſten Plätze ein. In dieſen wachſen jahraus, jahrein viele 
Tauſende von Schülern einfacher und höherer Schulen mit den alten Chorälen 
und Liedern und Motetten auf, hier bringt ein tüchtiger Chorleiter ihnen wohl 
auch nebenher mancherlei Verſtändnis für Händel und Beethoven und die 
Romantiker bei, hier ſchlägt dieſe Kunſt, die die ſchon von den alten Griechen 
erkannte ſittliche Urkraft der Muſik bewahrt hat, feſte Wurzeln im Herzen. 


Dieſe deutſchen Kantoreien in ihrer ſchlichten, ehrlichen Art zu 
erhalten und, wo ſie fehlen, neue zu gründen, das iſt eine der wich⸗ 
tigſten Aufgaben der Muſikpflege der Zukunft. Aus dieſen Kantoreien ſtammen 
eine Unmenge der tüchtigſten Muſiker und Muſikfreunde. Und dieſe Kantoreien 
bewahre man vor dem hier und da bei eitleren „Konzert⸗Kantoren“ bereits 
eingeriſſenen modernen Großſtadt⸗Betrieb, vor Konzerten und all den daraus 
ſich ergebenden Nichtigkeiten. Sie ſollen wirken im Dienſt der Schule und 
Kirche und als Bildungsſtätten deutſcher Muſiker und Muſikfreunde, fernab 
von aller Berichterſtattung und Kritik! Der berühmteſte dieſer Chöre, der 
Leipziger Thomanerchor, verdankt ſeine Leiſtungsfähigkeit lediglich dieſer 
ſtillen Arbeit ganz abſeits vom Geſchäftsbetrieb des Konzertlebens, und fein 
Leiter, Guftao Schreck, hat um die muſikaliſche Kultur Sachſens Verdienſte 
wie kaum jemand neben ihm, obwohl er keine Gelegenheit ſucht, fie ſich von 
der Preſſe beſtätigen zu laſſen. 


Als Hüter der alten deutſchen innerlichen Muſikkultur iſt dieſer 
Thomas⸗Kantor in feiner ſchlichten Ehrlichkeit und Gründlichkeit ein Vorbild 
für alle deutſchen Kantoren, und in dem oben angeführten Brief eines ehe⸗ 
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maligen Thomaners drückt fid) ja deutlich genug aus, welch ſegensreiche, tiefe 
Wirkung dieſe herrliche echte Art deutſcher Kunſterziehung gehabt hat. 

Für die Kämpfe, die nach der Beendigung des Krieges gegen die dann 
ſicher ſehr großklappig auftretende veräußerlichte Genießer: Kultur zu führen 
ſein werden, ſind alle die Jünglinge und Männer, die unverdorben aus 
deutſchen Kantoreien hervorgegangen find, die ſtärkſten Hülfskräfte. Sorgen 
wir dafür, beſonders die Behörden, daß die deutſchen Kantoreien nicht nur 
erhalten, ſondern immer weiter ausgebaut werden, daß ſie ſich wie eine Un⸗ 
zahl kleiner Feſtungswerke deutſcher Muſikkultur überall in Deutſchland dicht 
beieinander finden! 


x * bedanken und Bemerkungen x" 


1. Ich danke Gott, daß unſer Volk in feiner Bibel jetzt auch das 
Alte Teſtament zu eigen hat, das harte Buch der Kriege Jahwes, und 
im Alten Teſtament den Pſalter, das ſchimmernde Arſenal heroiſcher Religion, 
das allen Kämpfern immerdar die gute Wehr und Waffen und die feſten 
Burgen darbietet. Nicht, als verſagte jetzt das feinere und innerlichere Neue 
Teſtament, unfähig, Volksbibel einer ehernen Zeit zu ſein. Gewiß nicht. Ich 
las den Gruß, den ein heſſiſcher Pfarrer den Kriegern ſeiner Gemeinde mit⸗ 
gab ins Feld: unter acht kernigen Kraftworten der Bibel ſechs neuteſtament⸗ 
liche. Und in zahlreichen Torniſtern deutſcher Soldaten geht das Neue Teſta⸗ 
ment mit in Feindesland. Aber zur wirklichen Kriegsbibel wird es doch erſt, 
wenn es vom Pſalter begleitet iſt: mit ihm zuſammen wirkt das durch Jeſus 
und Paulus gewiß heroiſche Buch der Kraft als Heldenbibel. Neues Teſtament 
und Altes vereint find jetzt wie das mutige Herz und die gewappnete Fauſt, 
und ihre zähen und ungeſtümen Kräfte wirken jetzt zuſammen in unwiderſteh⸗ 
licher Wucht. Prof. D. Deißmann, Berlin. 

2. Zum liturgiſchen Geſang. Schon Konrad von Zabern (1474) 
ſchreibt: „Wegen undeutlichen Ausſprechens der Vokale ſind die 
meiſten Kleriker zu tadeln; denn fle fingen, als ob fie Brei im Munde hätten, 
und machen zwiſchen E und J, zwiſchen U unb O kaum einen Unterſchied“ 
(Monatshefte f. Mufikg. 20, 100). — Weiter ſagt derſelbe: „Die erſte Un⸗ 
fitte ift bie Anfügung eines h an Vokale in Worten, die gar kein h haben, 
f» z. B. im Kyri-e e-leison, wo man unzählig oft fingen hört: hehehe, 
nach Art der Metzger, wenn ſie ihre Hammel auf die Weide treiben. Ebenſo 
hört man taufenbfad) ein haha, hoho in Worten, welche durchaus kein h in 
fid) haben“ (Dr. B. Ulrich, Die Grundſätze der Stimmbildung während der 
a cappella - Periode, Leipzig 1910). Auch Demantius in feiner Isagoge 
artis musicae fordert, daß der Sänger „die Noten, ſo wohl di punkta nicht 
duplire, mit einem halitu herausſtoße, wie denn auch in den Coloraturen der 
ſchwarzen Noten und fuſen im auff⸗ und abſteigen des Geſanges jede Noten 
mit einem h von der anderen gleichſam lachende reiße, und Cantahahahaha- 
hate, item stuhuhuhuhuhultus pro stultus pronunzire“. 
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1. Biblisthek ber Kirchenväter. 20. Band. Sulpicius Severus. Vincenz v. Lerinum. 
Regel des heil. Benedikt. 1 u. 3 überſetzt von P. P. Bihlmeyer, 2 von Dr. G. Rauſchen. 
1914. 325 S. 

Merkwürdig fügt es ſich, daß in Barclays Schrift zur Verteidigung der Quäker beide, 
Sulpicius und Vincenz, geradeſo nebeneinander ſtehen. S. 367 der Apologia leſen wir 
nämlich: „. .. Nimm dazu die Antwort der Chriſten bei Juſtin. .. und die Antwort 
Martins an Julian bei Sulp. Severus: Ich bin Chriſti Streiter, im Kampf liegen iſt mir 
nicht erlaubt. Das war über 300 Jahre nach Chriſto. Alſo iſt's nicht wahrſcheinlich, daß ſie 
das Kriegshandwerk fortgeſetzt haben. Wie beſtehen da Vincenz v. L. und die Päpſtlichen 
mit ihrem Satze: Was immer, überall, von allen angenommen worden iff ujw.? Um 
dies nur beiläufig zu bemerken: die Wiedertäufer und ihr Sproß, die Quäker, verfchloffen 
ſich der geſunden evangeliſchen Anſicht von der Chriſtenpflicht in weltlichen Dingen wie 
Krieg, dgl. S. 24, Anm. 2 die ähnliche Rede Tertullians u. a. Mit Recht aber ſpricht 
Barclay über die Annahme des Conſenſus ab, den die Kirche für ſich aufweiſen will, ſelbſt 
wo ſie der Heil. Schrift nicht mehr treu bleibt. Entſcheiden muß die Schrift, nicht die 
Überlieferung, denn auch die Großen, die ſich (vgl. bie „Zeugniſſe für die Wahrheit ber 
evang. Kirche“ von F. Böhm) grundſätzlich auf die Schrift ſtellen, haben ihre Male, die 
Form. Conc. rügt es an zweien der „alten und reinen Kirchenlehrer“, Chryſoſtomus und 
Baſilius. 

In den vorliegenden Stücken bildet ſich das frühe Mönchtum nach verſchiedenen Seiten 
ab. Die Erwartung des nahen Endes (S. 162), die Kriegsnöte, Rechtsverhältniſſe, Sitten, 
Gebräuche, Wunderglaube, alles wird uns vor die Augen gerückt, die Einleitungen und 
Fußbemerkungen ſind beſonders dienlich. Für unſer Gebiet iſt vieles lehrreich. Iſt die 
Ahnlichkeit des Erlebniſſes mit dem Häslein S. 116 und der Sage, die aus Luthers Munde 
oder Feder überliefert ijt — das Häschen in feinem Reiſerock — ein Spiel der Geſchichte? 

2. A. Schmeck betrachtet in der Köoͤlniſchen Volkszeitung vom 15. Nov. 1914 daß 
katholiſche Rirchenlied im Kriege, nebenbei auch das evangeliſche. Die Alten und ihre 
Betbücher mögen nicht vergeſſen werden, ein Joſua Wegelin mit feinem Hand-, Land⸗ und 
Stand⸗Büchlein (bie Gebrauchsanweiſung bei Fiſcher⸗Tümpel, Kirchenlied, 3. Bd., S. 229, 
erklärt fid) aus der Nr. 307, was den Herausgebern entgangen iſt), ein Johann Cörber 
mit ſeinem Manuale militum, in deſſen Liederanhang man auch Gregor Ritzſch antrifft. 

3. Joh. Seb. Bach, Ausgewählte Arien für Alt. 2. Heft. 

Dies die erſte Vereinsgabe an die Bachgeſellſchaft auf 1915. Zwölf Geſänge aus 
Kirchenkantaten, wie die Alt⸗Arien im 1. Heft des 6. Jahrgangs 1905 von Euſ. Mandyczewski 
eingerichtet. Es begegnet u. a. Gott iſt unſer (andere leſen: unſre) Sonn und Schild. Die 
Textänderungen ſind nur in Notfällen vorgenommen worden, Wuſtmanns Vorſchlägen 
gemäß. Die Beſſerung in 3 iſt im Vorwort begründet, ſcheint aber noch nicht durchgreifend. 
Der Vorſtand hofft auch für dies Heft freundliche Aufnahme. 

4. Anguſtinus, Vorträge über das Evangelium des heil. Johannes. III. Band (Vorträge 
55— 124). Überſetzt von Prof. Dr. Thomas Specht in Dillingen. 19. Band der Bibl. 
d. Kirchenv. Kempten und München 1914, Köſel. 

Die Kirche — der ungenähte Rock Chriſti, auch das vierte Evangelium eine ungetrennte 
Schrift des Augenzeugen, des Lieblingsjüngers. Indem Auguſtinus dieſe gläubige und 
wahrhaft vernünftige Stellung zum Johannesevangelium einnimmt, ſtellt er ſich eben unter, 
nicht über das Wort (Chriſti und ſeines Schülers), das er aufſchließen will. Ein noch 
reicheres Maß der Erkenntnis iff dem verliehen, der mit ihm wetteifert, dem Auguſtiner⸗ 
mönch Luther. Er Hört noch mächtiger in allem das Herz des Heilandes ſchlagen. Der 
berühmte katholiſche Biſchof ift von der Vulgata auch da abhängig, wo fie — und zwar 
auf Grund falſcher Lesart, Röm. 1, 4 — geirrt hat. Dennoch ijt ihm eine tiefe Einſicht 
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in die Offenbarung eigen, wie ſchon fein Accedat yerbum ad elementum vim bemweift 
(80 Vortr., S. 119). Der Überfeger hat feine Arbeit glücklich vollführt, nur in dieſer Stelle 
und in der Anmerkung iſt u. E. der Sinn nicht getroffen, da auch für die Kindertaufe nicht 
der Glaube der Kirche, fides quae creditur, ſondern der von A. ſelbſt gemeinte (im Kinde 
keimartig vorhandene) Herzensglaube des Täuflings neben dem der Kirchengenoſſen in Be⸗ 
tracht zu ziehen iſt, vgl. S. 119 f. Gegen den Einwurf, daß die Kinder keinen Glauben 
und darum keine Gnade durch die Taufe haben, lehrt Klee (Kath. Dog. S. 640): Die Kinder 
werden trotz allem ... durch die Taufe Chriſti Glieder ... und ſodann: der Glaube ift 
vorerft ein Zuſtand, der noch nicht ſofort in Tat übergeht. V. Hertel. 

5. Der Neudruck des heſſiſchen Seſangbuchs. In dieſen Tagen ift der lange erwartete 
Neudruck des evangeliſchen Geſangbuchs für das Großherzogtum Heſſen, ausgeführt von der 
L. C. Wittichſchen Hofbuchdruckerei, im Verlag von Joh. Waitz in Darmſtadt, erſchienen und 
gelangt nunmehr zum Verkauf. Er unterſcheidet ſich dem Text nach nicht von den früheren 
Ausgaben des Geſangbuchs, ſo daß letztere auch weiterhin in Schule und Gottesdienſt 
gebraucht und, ſoweit der Vorrat reicht, verkauft werden konnen; fie werden jedoch nicht 
mehr gedruckt. Veranlaßt wurde der Neudruck durch das allerſeits empfundene und von 
der evangeliſchen Landesſynode zum Ausdruck gebrachte Bedürfnis, das Geſangbuch nach 
Papier, Druck und Buchſchmuck den heutigen geſteigerten künſtleriſchen Anforderungen ent⸗ 
ſprechend zu geſtalten. Während einige andere deutſche Landeskirchen dieſem Bedürfnis 
durch Herausgabe einer beſonderen Schmuckausgabe neben den ſonſtigen zu entſprechen 
ſuchten, wurde in Heſſen nur eine einzige, und zwar künſtleriſch ausgeſtattete Ausgabe (mit 
Noten) veranſtaltet, um dieſe allen Kreiſen der evangeliſchen Gemeindeglieder zugänglich zu 
machen. Unter Mitwirkung von mehreren auf dem Gebiete des Buchdrucks und Buch⸗ 
ſchmucks anerkannten Sachverſtändigen hat Kunſtmaler Theodor Gengnagel zu Darmſtadt 
den Druck geleitet und das Buch mit ſchlichtem, ſehr anſprechendem Schmuck verſehen. 
Von ihm rühren auch mehrere Einbandentwürfe her, die in verſchiedener Ausführung zu 
vom Großh Oberkonſiſtorium feſtgeſetzten angemeſſenen Ladenpreiſen in den einſchlägigen 
Ceſchäften verkauft werden. Dieſe geſetzlich geſchützten Einbände tragen auf der letzten 
Seite unter den Nachweiſungen über Druck uſw. den Vermerk: Einband nach Entwurf 
von Th. Gengnagel von J. Schäffer in Grünſtadt. 

6. Zwei volkstümliche Lieder für die Kriegszeit hat Prof. Arnold Mendelsſohn 
komponiert bezw. für gemiſchten Chor geſetzt. Das erſte „Deutſche Wacht“ (Gedicht 
von Reinid) trifft den echten Volkston in ergreifend ſchlichter Weiſe; das zweite „Deutſches 
Herz, verzage nicht“ (Text von E. M. Arndt) ift von W. v. Baußnern komponiert und 
von Mendelsſohn geſetzt. Das beide Lieder (für gemiſchten Chor) enthaltende Blatt iſt 
herausgegeben vom Evang. Kirchengeſangverein für Heſſen und zu beziehen von der C. F. 
Winterſchen Buchdruckerei in Darmſtadt gegen Barzahlung und Portokoſten zum Preiſe 
von 10 Pfg., von 10 Stück an je 6 Pfg., von 50 Stück an je 4 Pfg. Zum gleichen Preiſe 
iſt das vor kurzem erwähnte Lied „Deutſcher Schwur von A. Mendelsſohn zu beziehen. 


7. Mitteilungen der Muſikalienhandlung Breitkopf & Härtel, Leipzig. Seit 1876 
erſcheinen dieſe „Mitteilungen“, immer mit regem Intereſſe von der muſikaliſchen Welt 
aufgenommen, und auch der Weltkrieg hat ihr Erſcheinen nicht aufgehalten. Nr. 115 iſt 
ſoeben erſchienen. „Neue Flugblätter“ ſind verzeichnet, von denen das ſchon recht weit⸗ 
verbreitete „Reſerviſtenlied 1914" von dem bedeutenden Münchener Philologen Otto Cruſius 
in Text und Melodie wiedergegeben iſt, die neue deutſche Nationalhymne „Heil, Kaiſer, dir!“ 
von Fritz Lubrich (Vater) aber als vollſtändige Geſangausgabe mit Klavierbegleitung. Die 
Männergeſangvereine werden auf den Kriegs⸗ und Soldatenlieder zeitgendſſiſcher fonte 
poniſten enthaltenden 4. Band von „Deutſcher Männerchor“ hingewieſen. Auch ſonſt iſt 
noch verſchiedene vaterländiſche Muſikliteratur vertreten. Die Geiger wird das Klaſſiſche 
Vortragsalbum intereſſieren, für die jugendlichen Klavierſpieler ift die neudurchgeſehene 
Ausgabe von Carl Reineckes meiſterlicher Sammlung „Unſere Lieblinge“. Eine ausführ⸗ 
liche Abhandlung findet Ferruccio Buſoni als Komponiſt ſeiner beiden Orcheſterwerke, 
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Sinfoniſches Notturno und Indianiſche Fantaſie; er ift aber auch, gleich Max Reger, als 
Bearbeiter von Werken Bachs vertreten. Auf Händels „Judas Makkabäus“ als zeitgemäßes 
Oratorium weiſt Hermann Kretzſchmar in einem Geleitwort hin. Beſondere Beachtung wird 
die Ankündigung der Ouvertüre zu Wagners romantiſcher Oper „Die Feen“ finden, ebenſo 
die neue Ausgabe der Klavierwerke von Mendelsſohn⸗Bartholdy. Der in erfter Linie als 

Muſikſchriftſteller bekannte Münchener Profeſſor Adolf Sandberger erfährt eine Würdigung 

zum 50. Geburtstage von Theodor Kroyer. Als ein weiteres Denkmal zur Geſchichte des 

deutſchen Liedes wird der Band „Harmoniſche Freude muſikaliſcher Freunde“ von Philipp 

Heinrich Erlebach eingeführt, ihm folgen die Berichte über die 1618 unter dem Titel 

Opella nova entſtandenen geiſtlichen Konzerte von J. H. Schein, über die Geſchichte der 

weltlichen Solokantate von Eugen Schmitz, die neuen Handbücher der Muſiklehre von 

Schaefer, Eichberg und Kracke vim. Beſondere Erwähnung verdient noch die Ergänzung 

und Ausgeſtaltung der Volksausgabe von Wagners ſämtlichen Schriften und Dichtungen, 

wodurch die Ausgabe auf 16 Bände angewachſen und zur größten gegenwärtig möglichen 

Vollſtändigkeit gelangt iſt. 

8. 395. Herm. Scheins Sämtliche Werke. Herausgegeben von Arthur Prüfer. Band V. 
Opella Nova. Geiſtliche Konzerte (Leipzig 1618) zu 3, 4 und 5 Stimmen. Erſte 
Abteilung. Durchgeſehen und für den praktiſchen Gebrauch bearbeitet von Karl Haſſe. 
Eubftriptionspreis 15 M., Einzelpreis 20 M. 

Der vorliegende fünſte Band der Geſamtausgabe der Werke Johann Hermann Scheins 
ſetzt die Reihe der kirchlichen Tonſchöpfungen dieſes Meiſters mit dem erſtmaligen, voll⸗ 
ſtändigen Neudruck ſeiner geiſtlichen Konzerte (Opella nova, erſter und ander Teil) fort. 
Die Widmung des erſten Teiles trägt das Datum „den 1. Auguſti anno 1618“, die des 
zweiten Teiles den 1. April 1626. 

Schein hat als Thomaskantor feine geiſtlichen Konzerte der liturgiſchen Beſtimmung 
des Kirchenliederjahrs des Leipziger Gottesdienſtes zugewieſen. Mit dieſem Werke war er 
berufen, an der Erfüllung einer wichtigen Aufgabe der proteſtantiſchen Liturgie mitzuarbeiten, 
an der Ausbildung der Kirchenkantate, die hier feit der Zeit, als man ſich von der Figural⸗ 
meſſe mehr und mehr abwendete, allmählich zum muſikaliſchen Hauptſtücke des Gottes dienſtes 
aufgerüdt ift und als ſolche ihren Platz nach der zweiten Leſung oder mit der erſten Hälfte 
vor, mit der zweiten nach der Predigt erhalten und, wo überhaupt noch Mittel und Sinn 
für höhere Tonkunſt im Gottes hauſe da find, bis heute behauptet hat. Wahrlich handelte 
es ſich um ein neues, das Schein mit dem ſchlichten Titel „Opella Nova“ in die Welt 
gehen ließ. An der Schwelle welch einer reichen Entwicklung der evangeliſchen Kirchen⸗ 
muſik ſteht er. Hier wurde ein erſter Schritt getan, auf jenem Wege, auf dem ein Sebaftian 
Bach ans Ziel gelangte, im beſondern in der Choralkantate, die 120 Jahre ſpäter als einer 
ber Gipfel von Bachs Leipziger Kirchenkunſt aufragen ſollte. 


9. €. F. Händel Judas Makkabänz. Oratorium. Bearbeitung und Neugeſtaltung von 

Friedrich Chryſander. Klavierauszug 3 M., Textbuch 20 Pfg. 

Geleitwort zu „Judas Makkabäus“ von Herm. Kretſchmar. Unter ben wenigen großen 
Künſtlern, bie den Reichtum und Gehalt ihrer Ideen in edle, fchöne und doch im höchſten 
Sinne volkstümliche Formen gekleidet haben, ſteht unſer Landsmann Georg Fried. Händel 
obenan. Sein Ruhm klingt durch alle Lande, aber nur dem deutſchen Volk gehört und 
erſchließt er ſich ganz. Denn deutſch, urdeutſch iſt die Seele ſeiner Muſik, deutſch ihre 
Schlichtheit des Ausdrucks und die durch und durch geſunde Empfindung, deutſch die Ur⸗ 
ſprünglichkeit und Weite der Phantaſie, die Kraft und Tiefe des Geiſtes, denen die Töne 
Händels entſprungen ſind. Dürfen wir zu jeder Zeit auf einen ſolchen Sohn ſtolz ſein, 
ſo weiſt uns die Gegenwart noch mit beſonderem Nachdruck auf die Tatſache hin, daß 
Händel der größte Freiheitsſänger iſt, den die Muſik jemals gehabt hat. Kein Zweiter hat 
ſo ergreifend und erhebend die Macht geſchildert, mit der wahres Heldentum alle Not und 
Gefahren überwindet. Darum jammelte jid, als die Tyrannei Napoleons zuſammenbrach, 
das deutſche Volt unwillkürlich und einmütig um die Kunſt Händels. Sie gilt es jetzt 
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von neuem zu Ehren unb zur Geltung zu bringen, und dafür ift kein anderes ber Händel⸗ 
ſchen Freiheitsoratorien ſo geeignet wie der vor 100 Jahren von Wien bis Königsberg 
überall gefeierte Judas Makkabäus, der, im Jahre 1746 komponiert, mit ſeinen bald 
gewaltigen, bald intimen, immer packenden Bildern von Gottvertrauen, Kampfluſt, vom 
Glück des Sieges und der Friedenswiederkehr eigens für unſere Zeit und für unſer von 
bedrohlicher Übermacht angefallenes Volk geſchrieben zu fein ſcheint. Da das Werk auch 
durch die leichte, ſelbſt ganz beſcheidenen Mitteln erreichbare Ausführbarkeit das für Deutſch⸗ 
land gegebene Kriegsoratorium ift, wird es in einer neuen Bearbeitung, der Friedrich Chry- 
ſanders, vorgelegt, die hier, wie bei anderen Oratorien Händels, der eignen Praxis des 
Meiſters nach jeder Beziehung Rechnung trägt. 


Am 22. Dez. 1914 Boch in Bonn der Profeſſor der Kirchengeſchichte D. Dr. Karl Sell, 
der fid) ſeinerzeit in Darmſtadt große Verdienſte um die Kirchengeſangvereinsſache erworben 
hatte und dann trotz der Fülle ſeiner akademiſchen Aufgaben in Bonn der musica sacra 
ſeine alte Liebe bewahrte In ſeinen Schriften findet ſich manches treffende Wort über 
Reform der kirchenmuſikaliſchen Verhältniſſe der evangeliſchen Kirche. Auch er war ein 
entſchiedener Freund des rhythmiſchen Thoralgeſangs. Am 30. Dez. 1914 folgte ihm zu 
Karlsruhe der Präſident des badiſchen Obertirchenrats D. Albert Helbing im Tode nach. 
Sein Referat auf dem ſechſten Kirchengeſangvereinstag in Berlin 1887 „Über die Ger, 
ſtellung eines einheitlichen deutſchen evang. Kirchenmelodienbuchs“ brachte dieſes Problem 
in fruchtbare Bewegung. Der badiſche K.-G.⸗Verein fand an dem Verewigten einen hervor⸗ 
tagenden Gründer und Führer. R. i. p. 

Eine Ungehörigkeit in der Kriegsbetſtunde. In Schl. d im großherzoglichen Uber, 
heſſen kommt es immer wieder vor, daß in Kriegsbetſtunden, in denen das Gedächtnis 
gefallener Gemeindeglieder begangen wird, die Photographien der gefallenen Krieger auf 
den Altar geſtellt werden! Eine unglaubliche Geſchmackloſigkeit: man denke nur daran, 
wie geſchmacklos die Ausführung und die Rahmen auf den Dörfern zu ſein pflegen! Aber 
noch mehr: dieſe Sitte iſt ein Mißbrauch des Altars, zumal es ſich dort um 
Gemeinden lutheriſchen Bekenntniſſes handelt. Übrigens iſt dieſer Brauch auch ein zweck⸗ 
loſer Unſinn, da ſelbſt in kleinen Kirchen höchſtens die ganz vorne ſitzenden Gemeinde⸗ 
glieder die Bilder erkennen können. Sch. 

Ein Diszeſanbericht ans Norbdentſchland erzählt uns: Von dem wunderbar erhebenden 
Einfluß des Krieges auf das religiöfe Leben find wir alle in dieſen Kriegs⸗ 
monaten Zeugen geworden: Das Drängen unſerer Gemeinden zum Kriegsbettage 
am 5. Auguſt, der vielfach gar nicht genügend am Tage zuvor bekannt gemacht werden 
konnte, dem das Drängen nach Einrichtung von Kriegsbetſtunden, ehe ſie amtlich empfohlen 
waren, vieler Orten ſofort folgte, war ein deutlicher Beweis dafür, daß unſere Gemeinden 
den Ernſt der Lage fühlten und die Hilfe an der rechten Stelle ſuchten. Dem entſprach 
auch nach der Mobilmachung das Verlangen nach beſonderen Abendmahlsfeiern, wie ſie 
an größeren Kirchorten zunächſt täglich ſtattgefunden haben. 

Unvergeßlich wird der Verlauf des 5. Auguſt dem Unterzeichneten bleiben: Trotzdem 
zwei Predigtgottesdienſte für bieden Tag angeſetzt waren, mußte noch während des Haupt⸗ 
gottes dienſtes für die Hunderte, die keinen Platz, auch nicht zum Stehen in der Kirche 
fanden, ein Parallelgottesdienſt unter freiem Himmel im Schulhofe eingerichtet werden, 
ſo daß ſicher mindeſtens 5000 Erwachſene an dieſem Tage an den drei Gottesdienſten 
teilgenommen haben. Im Beginn des Krieges waren auch ſonſt außergewöhnliche Gottes⸗ 
dienſte, zum Teil von den Geiſtlichen beider Konfeſſionen gemeinſam gehalten, für die in 
N. formierten Truppen mehrfach notwendig und von nachhaltigem Eindruck, wie Krieger 
ans dem Felde mehrfach in Briefen bekannt haben. 
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Wertvoller als beier Angſtſchrei unſeres Volkes zum Ausbruch des Krieges ift bie 
aus allen Gemeinden des Kirchenkreiſes bezeugte Tatſache, daß der Kirchenbeſuch ſich 
ſeitdem weſentlich gehoben und, wenn auch nicht überall auf der Höhe der erſten Kriegs- 
monate geblieben, ſo doch ein viel ſtärkerer als zu derſelben Zeit der Vorjahre geworden iſt. 

Namentlich die Beteiligung an den Kriegsbetſtunden, die in allen Pfarrkirchen 
mindeſtens einmal in jeder Woche ſtattfinden, ift vielfach eine hocherfreuliche. Ganz Der, 
einzelt wird geklagt, daß meiſt nur Frauen und Kinder teilnehmen; anderwärts iſt die 
Kirche noch jetzt bei den Abendandachten feſttäglich dazu gefüllt, ſo daß dürftigerer Beſuch 
nur aus beſonderen Gründen eintritt. Es wird namentlich in dieſen Kriegsbetſtunden, die 
in mehreren der größeren Parochien auch von Andachten auf den Außenorten umgeben 
werden, Sache der Seelſorge ſein, einerſeits den erwachten Gebetsgeiſt warm und eifrig 
zu pflegen, damit, wie ſeitens des Herrn Generalſuperintendenten den Herren Geiſtlichen in 
beſonderem Hirtenſchreiben nahe gelegt worden iſt, unſere Gottesdienſte und Gotteshäuſer 
endlich wieder Stätten, Stunden und Quellen des Gebets werden, alſo nicht nur Gelegen⸗ 
heiten zu paſtoralen Reden darbieten, andrerſeits aber auch die Gedankenwelt der Gemeinde 
im Kriege zu vertiefen und zu heiligen, damit der erflehte Sieg und Frieden ein friedens⸗ 
reicher Sieg des Reiches Gottes zu lebendig chriſtlicher Geſinnung und Betätigung unſeres 
Volkes in ſeinem ganzen Wandel werde. 

Dem erwachten religiöſen Bedürfnis, das nicht ſo ſtark und kräftig ſich geltend machen 
würde, wenn es nicht in der Seele unſeres Volkes ſchon ſchlummernd und ſuchend vor 
dem Kriege geruht hätte, entſpricht auch das überall eingerichtete tägliche Offenhalten 
der Kirchen, meiſt für den ganzen Tag, vereinzelt nur für einige Stunden. 

Die Ausnutzung der Sitte der ſtillen Gebetseinkehr, die weder eine Neuerung unſerer 
Tage noch eine Nachahmung römiſch⸗katholiſchen Brauches, ſondern eine gut alttirchliche 
wie gut altlutheriſch⸗proteſtantiſche, nur im 19. bezw. ſchon 18. Jahrhundert abgekommene 
Einrichtung iſt, die z. B. ein Auguſtinus, ein Luther, P. Gerhardt gern und eifrig ſelbſt 
geübt haben, iſt bisher überall eine recht geringe. Auf den Dörfern ſcheut ſich dabei einer 
vor dem andern. Je größer die Stadt, deſto eher und mehr die Eingewöhnung. Dieſer 
Weg, das Leid und die Sorge des eigenen Herzens wie des geſamten Volkes nicht bloß 
in das eigene Kämmerlein, ſondern in das Gotteshaus zu tragen, iſt zweifellos ein recht 
gangbarer, dankbarer Kriegsweg. Er gehört zu den neuen und doch alten Wegen, auf 
denen Gott die Herzen unſeres Volkes im Kriege auch für ein regeres, neues kirchlich⸗ 
religiöſes Zukunftsleben zu finden und zu füllen ſucht. Auch hier wird mit gutem Beiſpiel 
voranzugehen haben, wer den Segen der ſtillen Gebetseinkehr im Kirchenraum für ſich 
ſelbſt geübt und erfahren hat. Sollten dazu nicht die Kinder namentlich in den Städten 
erzogen werden? Selbſt die meiſten Erwachſenen wiſſen gar nicht, was ſie bei ſolcher 
ſtillen Gebetseinkehr mit ſich innerlich und äußerlich anſtellen ſollen. Lehrreich iſt, daß die 
vereinzelte Einrichtung öffentlichen Orgelſpiels auf etwa eine halbe Stunde an gottes dienſt⸗ 
freien Abenden zum Zweck ftiller Gebetseinkehr eher befriedigenderen Erfolg aufweiſt. 

Auch die alte ſchleſiſche, z. B. Breslauer Sitte, für etwa eine Stunde zu ſtiller Gebets⸗ 
einkehr zwei Altarkerzen brennen zu laſſen, wird vereinzelt gepflegt. — Umſonſt wird all 
dieſes Bemühen ſein, wenn nicht vorauszuſetzen iſt Pflege perſönlichen, ſtillen und gemein⸗ 
ſamen häuslichen Gebets. Daran fehlt noch viel in allen Ständen, trotz der reichhaltigſten 
geiſtlichen Kriegsliteratur (Andachtsbüchlein, Hausandachtsbücher u. a. m.). Die Erziehung 
zu wirklichem Gebetsleben ſoll auch die vereinzelt feit Kriegsausbruch eingerichtete regel⸗ 
mäßige etwa 20 Minuten währende Abhaltung einer wöchentlichen Kriegsmorgenandacht 
für die Konfirmanden bezw. älteren Schulkinder in der Kirche dienen. Sie 
findet ohne jede Ausübung von Zwang zum Erſcheinen ſtatt und macht den Kindern ſicht⸗ 
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1915, Hr, 3. 
Muſikbeigaben. 


1. 50 gehſt du nun, mein Jeſu. 


Choraltempo. Melodie und Tonſatz von Karl Wolfrum. 
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1. So gebjt du nun, mein Je⸗ fu hin, ben Tod für mich au lei - den? Für 

2. Ich, ich, Herr Je⸗ fu, foll -te zwar ber Sün⸗den Strasfe lei ⸗ den an 

3. Was kann für ſol⸗ che Lie ⸗ be dir, Herr Je - ju, ich wohl ge - ben? 35 
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2. rau» jein und lei den Pein: ſo nimmſt du hin die Schul - be; bein 


3. ei» gen dir, Herr, nach Gebühr zu die⸗ nen ganz ber » ſchrei - ben, auch 
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1. Trä- nen - fee mit Ach und Weh, dein Lei-den zu be - gie - ßen. 
2. Blut und Tod bringt mich vor Gott, ich bleib in dei⸗ ner bu e be 
3. nach der Zeit in E⸗ wig⸗ keit bein Diener ſein und bei - ben. 
Text von Kaſp. Fr. Nachtenhöfer, 1624— 1688. 
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Beilage zur „Siena“, Monatsſchrift für Liturgie und Lirchenmuſtk. 
Qüterélob, C. Bertelsmann. 
4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 
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3. Kriegschoral. 


Bon D. Paul Blau. 
Wuchtig unb gemeſſen. Wilh. Herold. 
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1: AM e AA ee » re, zieh du mit une frer Schar und 
2. Es ha⸗ ben [jid ere bo-ben bie m» be rings - um e her; fie 
3. Du oe ber, Herr im Him- mel, du Herr, Gott Ze⸗ ba » otb, du 


4. O hö- re me jer Fle - ben, du err-ſcher al - ler Welt, und 
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1. ma» de "BH ios re vor al- len of-jen-bar. Du haft ja noch in 
2. ſchäumen und fie to- ben gleich wie ein wil- des Meer, fie drän⸗gen und fie 
e ſchauſt ins Schlachtgetümmel unb kennſt der beiemen Not. Du läßt kein Recht zer⸗ 
4. laß es nicht ge⸗ſche hen, daß Trug den Sieg be-hält. Es gilt ja bei » ne 
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1. Hän - ben, o err, bie gan e ze Welt, kannſt len » ken und kannſt 

2. drin gen mit Macht auf uns Der ein, fie mol» len uns 

3. bre ⸗ chen von frev » ler e du wirſt das Recht 

4. Wb re, es ij gerechter Krieg. Herr, zieh mit un⸗ 
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1. wen den, wie dir es mohl»ge - fällt. 
2. ſchlin - eg Des jol e len nicht mehr fein. 
8. ſpre ret » te Volk unb Land! 

ebe e 1 7 füh⸗ re uns zum Sieg! 


Aus „In Eljerner Zeit.“ 40 Pf. Trowitztch und Sohn. 
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Licht. und 


chattenbilder 


aus dem Alten Testament 


von 


Pfarrer D. K. Hackenschmidt. 


Geb. je 1,50 m. 


Zwei Bändchen. 


Inhaltsverzeichnis: 


I. Bändchen: Der Patriarch. — Lot und Familie. — Abrahams Familien: 
chronik. — Elieſers Brautfahrt. — Aus Iſaaks Kinderſtube. — Iſaaks Bürde. — 
Das Geſicht. — Siebenmal tft nicht genug. — O Abſalom, mein Sohn, mein 
Sohn! — Rizpa. — $jabab. — Es iff euch zuviel! — Zwei Grabreden über 
einen Toten. — Am Sterbebett bes Thronfolgers. — Miplezeth. — König Aſſas 
Kabinettsordre. — Der Gott, ber mit Feuer antwortet. — Naboths Weinberg. — 
Die arme Prophetenwitwe. 


II. Bändchen: Aus der Jugendgeſchichte Moſes bes Gottesmannes. — Sim⸗ 
fonsgeftalten. — Aus ber Wandermappe des Propheten Eliſa. — Des Feld⸗ 
marſchalls Naeman Krankheit und Heilung. — Zwei Hoflzenen, die eine auf 
Erden, die andere im Himmel. — Die Rechabiter. — Der Prophet Jona. — 
Der 23. Pſalm. Schlußakkord. 


Es iſt eine ganz eigenartige Behandlung der altteſtamentlichen Geſchichten, 
die uns hier geboten werden. Ernſt und Humor, praktiſcher Blick und an⸗ 
ſchauliche Darſtellungsgabe finden fid) bei dem Verfaſſer [o trefflich vereinigt, 
daß es geradezu ein Vergnügen iſt, dieſe kleinen Bilder auf ſich wirken zu 
laſſen. (Kirchl. Anzeiger für Heſſen.) 


Kurz und gut, friſch, nie langweilig, gedankenreich und praktiſch. Die Ge⸗ 
ſchichten des Alten Teſtaments werden lebendig zu reichem Gewinne für Pfarrer 
und Lehrer und Gemeindeglieder. (Kirchl. Anzeiger f. Württ.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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König ruft, 


Anſprachen in Jugendvereinen 


gehalten von Paſtor Axel Lutteman. 


Autoriſterte Aberſetzung von Joh. Lehmann. Mit einem Vorwort von Geh. Rat 
Prof. D. Ihmels in Leipzig. 1,50 M., geb. 2 M. 


Dieſe Anſprachen, die ein ſchwediſcher Paſtor in Jugendvereinen gehaten, 
haben die Überſetzung verdient. Wer zur Jugend ſpricht, hat ja vor allem die 
Aufgabe, packend und anſchaulich, warm und lebensvoll zu reden; in den vor⸗ 
liegenden Reden zeigt fid) dieſe Aufgabe in reichem Maße. Es ift eine Erquickung 
und ein Genuß zugleich, den friſchen, bilderreichen Worten zu folgen; Vereins⸗ 
leitern werden fie mancherlei wertvolle Anregung geben. Der Jünglingsverein. 


Dieſe acht Anſprachen knüpfen meiſt an Schriftworte an, die nicht zu den ſtets 
gebrauchten gehören. Sie halten fid) durchaus von methodiſcher Treiberei frei, 
ſtellen aber die Jugend mit großem Ernſt vor die Entſcheidung, die ſie fällen 
muß. Chriſtus in ſeiner die Jugend begeiſternden ſtarken Größe, in jeiner ſittlichen 
Reinheit, in ſeinem unerſchöpflichen Reichtum ſteht daher im Mittelpunkt, und es 
wird gezeigt, wie reich und groß ein Jugendleben wird mit ihm, wie inhaltlos 
das Daſein bleibt ohne ihn. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. | 
Schriften für die Passionszeit. 


für Leſegottesdienſte und zur häuslichen Erbauung v. A. Nolde. 
Paſſionspredigten % d. neb. 3 M 


Die Paſſion unſeres Herrn Gei Chriſti in Gottesdienſten für die Faſtenzeit von 


Fr. Meyer. 2. Auflage. 2 M., geb. 2,40 M 
Paſſionsblumen ei rd igi ide E ber Faſtenzeit bon Fr. Meyer. 2. Auflage. 
10 


e: das ift Gottes € "g$ C. Brin 
Paſſionsbetrachtungen. ziehe, a A [X ec ne Dap J. 8. 


Kurz und ſchlicht, und doch dr: us eindringlich. 


und Kommunionbuch für evangeliſche Chriſten von W. Löhe. 8. A e. 
Beichtbuch Geb. 2 M., geb. mit Goldſchnitt 2,50 M. flag 


Siebzehn Lertionen für die Paſſionszeit a - 2 en ai Wuer 
von W. Löhe. 2. Auflage. 1,20 M., geb. 1,80 M. 


Sieben Vorträge über die Worte Chriſti vom Kreuze an Antag 
1,50 M., geb. 2 M. 
Stille halbe Stunden für die Paſſionszeit. Nach J. 3. Rambaß, Ze 


arbeitet von F. A. Mit Vor⸗ 
wort von Prof. Dr. Gerhard von Zezſchwitz. 2. Ausg. 1,20 M., geb. 1,60 M. 
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D.Dr. Albert Freybe: 


as deutsche 


und seine Sitte. 


Gebunden 6 m. 


Haus 


Inhalts verzeichnis: 


Einleitung: 1. Rosmarin, ein Sinnbild deutſcher Sitte. 2. Die Anftedelung. 
8. Das wonnige Heim. 4. Das Stamm» und Edelgut der Sitte. D. Weſen und 
Bedeutung, Name und Inhalt der Sitte. 6. Geſamtbewußtſein und perſönliches 
Bewußtſein. Volksſeele. Volksglaube. Volksſitte. Gewohnheit. 7. Volk und 
Familie. Die Sippe als Urbild des Volkslebens. Das deutſche Volk ein Fa⸗ 
milienvolk. — I. Die Herd und Haus bauende und gründende Sitte. II. Die 
bekennende und heiligende Sitte. III. Die geſellig verbindende und mitteilende 
Sitte. IV. Die lockende und erziehende Sitte. V. Die ſchirmende, vorbeugende, 
warnende und bewahrende Sitte. VI. Die ordnende und ſchmückende Sitte. 
VII. Die trauernde und die tröſtende Sitte. 


Die finnige Art, wie der Verfaſſer feine Mitteilungen aus der deutſchen 
Kultur⸗ und Sittengeſchichte geſtaltet, iſt bekannt; was er aus reichſter Beleſen⸗ 
heit darbietet, iſt durchaus erquickend. In jedem deutſchen Hauſe müßte das 
liebenswürdige Buch Haus⸗ und Familienbuch werden, damit es die Haus⸗ 
genoſſen wieder daran erinnere, was chriſtlich⸗deutſche Sitte für das Volk und 
den einzelnen bedeutet. (Quellen und Forſchungen zur deutſchen Geſchichte.) 


„Das Urteil über das vorliegende Buch [el zuſammengefaßt: Ein 
herrliches Buch voll koſtbarer Worte und Winke. Möge es in keinem Hauſe 
fehlen und wirken, wozu der gelehrte Verfaſſer es geſchrieben. (Globus.) 


Es iſt ein echtes, chriſtlich⸗deutſches Hausbuch, das viele Mitteilungen aus 
der Kultur⸗ und Sittengeſchichte enthält und manche ernſte Fragen der Zeit in 
feinfinniger Weiſe beleuchtet. (Kölniſche Volkszeitung.) 


Es wird uns eine reiche Fülle aus dem faſt unerſchöpflichen Schatze deut⸗ 
ſcher Sitte vorgeführt. Wir finden in dieſen Darlegungen viele treffliche 
Anregungen für die deutſche Lebensführung, die das Werk zu einem wert⸗ 
vollen Familienbuch ſtempeln. (Deutſche Tageszeitung.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Sinniges 
Konfirmationsgeſchenk 


„die Sammlung gehört zum aller⸗ 
beſten, was uns an Sammlungen religi⸗ 
djer Cyrik geſchenkt worden ijt" So 
urteilt Prof. D. Dr. von Wurſter über 


Das ſtille Königreich 


Eine Auswahl religiöſer deutſcher 
Lieder aus alter und neuer Zeit. 


Bejorgt von Thereſe Köftlin. 
XII, 98 Seiten. In künſtleriſchem Papp⸗ 
band M. 1.50. 


Ein weiteres Urteil: Die Ausjtattung 
bes Büchleins ijt ebenjo ſchön, wie der 
Inhalt wohlgewählt. 

Ernſt Zahn (Göſchenen). 
In den guten Buchhandlungen vorrätig. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
oder direkt vom 


verlag Strecker & Schröder in Stuttgart. 


adſuchen und Pf 


verlag von Friedrich Emil Perthes in Gotha. 


abfinben, un 


Ein Buch für Jünglinge, bie chriſtliche Männer werden — 
Vorwort von Frank Thomas, Paſtor und Profeſſor in Genf. « ii 
Kartoniert M. 1.50, gebunden M. 1.80. 1 


„Man kann wohl jagen, dies ift bas Buch für die Jugend, „die den Weg fudit"; wer b 
moraliſterend, ſondern mit tiefem Verſtändnis für das Suchen, Taſten und Ringen der jungen * 


erbt — 5 
Pfarrer J. Lg 
mit Beiträgen v. Adelheid Stier 
Gotha und Hans Freiherrn von 
Wolzogen⸗Bayreuth 


75 Stck. M. 8.25 100 Stck. M. 10.— 


Ein höftliches Konfirmafionsgefchenk! ` 
Das Heilandleben — 


in deutſcher Bilderkunſt. 


Herausgegeben vom Kunſtwart. Mit 
Text von F. Avenarius. 


1. =. ^ we 2. Jef te: und 


"298. 8. de rende un 
lende iris. M. 2.—. 


3n. 9.95. C 
Ziele — pe eröffnen das babe 
größte Unternehmen des Kunſtwarts, 
ſeine Deutſche Hausbilderei. Jedes 
Heft enthält 12 bis 18 mit eee : 
Sorgfalt hergeſtellte Wiederga d 
verſchiedenen Techniken in der — 
27:96 %½ em auf beſtem Kunſtdruckkarton. 


Erſte Urteile der Preſſe: 


Ein Ligen ed. iue en 
Anda cht, nder von 
innerer Kunden iſt 


— 2 T 


Seelen verbindet ber Verfaſſer warmherzige Liebe, bie die Jugend anzufaſſen und zum mm 


Wege zu führen verſteht, wie man es beſſer wohl kaum in einem anderen Buche trifft.“ 


Verlag von J. G. Oncken Nachf., G. m. b. B., Kaſſel. 


Monatlicher Anzeiger, Halle a. S. 
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Neue Bibel-Ausgaben 


der Privileg. Württ. Bibelanſtalt in Stuttgart. 


Stuttgarter Jubiläumsbibel mit erklärenden Anmerkungen. 


Neu durchgeſehener Luthertext mit Parallelſtellen, Landkarten vim. Bibel 
text in G we eilt, oie ideis in Petitſchrift. Lexikon-Oktavformat 
cm e nur 5 cm 


Nr. 
691 Doppelleinen, Goldtitel, Farbſchnitt, Futteral . 


Mark 
KS 


692 Halbfranzband, Goldtitel, Farbſchnitt, Futteral . e eln ee 
693 Doppelleinen, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, Futteral e 
694 Leder, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, 3 td ée AE 
695  Gajfian, altdeutſch, Rotſchnitt, Futteral . . ST A Lei a 
696 Saffian, Goldkreuz, Goldſchnitt, Futteral , . . . . . . 15.— 
697 Künſtlerband, Safftan, Goldſchnitt, Futteral . . . . . 20.— 


„Für dieſe in allen Teilen gelungene Bibelausgabe ift kaum ein Lob zu boch Ein 
desc hat uns in einer Zuſchrift in geradezu begeiſterten Worten ſeine Dankbarkeit über 
dieſe Bibel ausgedrückt. r niedere Preis des wundervollen * iſt unbegreiflich.“ 

(Aus „Licht und Leben.“) 


„Die Stuttgarter Jubiläumsbibel iſt einem weit und breit geraniten 1 tiefen Bedürfnis 
ent jegengelomme Se: das beweiſt nicht nur der laute Dank, ben fte von vielen Seiten erntet, 

ern auch die Tatſache, daß der erſten 12000 n ftarten Auflage ſchon nad, SCH 
Babe die zweite bat folgen müſſen und dürfen. (Aus „Ev. Kirchenbl. f. Wür 


Das Neue Teſtament mif Pſalmen mit erklär. Anmerkungen. 


Neu durchgeſehener Luthertext mit Parallelitellen, Landkarten ufm. Bibel. 

text in Garmondſchrift, Anmerkungen in Petitſchrift. Lexikon-Oktavformat 
26 : 18 em. ike nur 2 cm. 

686 Leinen, Dedenvergoldung, Farbſchnitt, Futteral . . . 2 . . . 2.50 

687 Leinen, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, Futteral 3.50 

688 Saffian, Dedenvergoldung, Goldſchnitt, Futteral . . . MR WI 


Die Apokryphen mit erklärenden Anmerkungen. 
Neu lung Luthertext mit Parallelſtellen uſw. Bibeltext in Garmond⸗ 
ër, Anmerkungen in Petitſchrift. Lexikon- eee 26: 18 em. 
Leinen, Deckenvergoldung, Farbſchnitt „ e ` 
ger EL in Taſchenformat 
en Perle mif 3½ em breitem Rand zu Notizen. Mit 
oral eile. rien Dechkelgröße 17: 12 em. TONS T mm dick. 


nen, halbſteif, Goldtitel, Rotſchnitt „ 
681 Leder, biegſam, altdeutſch, Rotſchnitt, Futteral : PRO 
632 Safſian, biegſam, engliſche Art, Goldſchnitt, Futteral e 


Stuttgarter Mi Mitteloktav- Bibel auf extradünnem Papier. 
Pese ernſprüchen und Perikopenangabe im Text. Große 
oa? Hechel gn e 22:14 cm. Nur 25 mm dick. 

. halbſt oldtitel, Wotid)nitt . . 54327 3 

610 Leder, hiegſam, engliſche Art, Notſchnitt, Futteral ee MELDEN 

611 Gaffian, biegſam, altdeutſch, Goldſchnitt, Syutteral . . o. &— 


WI Großoktav⸗Bibel auf extradünnem Papier. 
ee Kernſprüchen und Perikopenangabe im Text. Garmond- 
3 ckelgröße 24:16 cm. Nur 25 mm dick, 


een halbſteif, Goldtitel, Rotſchnitt „ rV d Zeien, RE 
si Leder, biegjam, engliſche Art, Rotſchnitt, Futteral LT Eer C 
642 Safftan, biegſam, altdeutſch, Goldſchnitt, Futteral 9. 
643 Künſtlerband, fteif, Safftan, Goldſchnitt, Futteral 12. 


1 Schulbibeln, Traubibeln, Hausbibeln, Altarbibeln. Neue Teſta⸗ 
in verſchiedenen Schriftgrößen und Preislagen. Hauptkatalog koitenfrei. 


Büdjer für unfere Jugend, die Segen und Sreude bringen werden. 


Koezles Weg⸗Bücherei. 


mee Schönſter Herr Jeſus! kee 


Das Leben Jeſu mit 52 Bildern in Vierfarben⸗Kunſtdruck nach den Originalen 
von R. Leinweber. Text von Ernſt Schreiner. 
3. Auflage. Preis in Prachtband gebunden M. 6.—, in Goldſchnitt M. 8.—. 
nd, b unb Imi 
Die ota Lé etc) ber Deng 7 gaer SC gt Darm Rig eh be: dle bibliſe — 


Stoffe. Die Farben find wundervoll. Die 1 von Schreiner machen auf die gm Seinheiten 
en 2 ein. Zu den 
Henn 
en 


Genuß anſehen kann. So geht es einem mit dieſem Prachtwerk. Wenn man mit ihm am Ende ift, kann man 
gerade wieder vorne anfangen. Für das, was das Buch bietet, iſt der Preis wirklich gering.“ P. E. Zeller 


wüdunge und Edelreifer. suse Weibliches werden und Wachen. 


und Bilder für junge Männer von Fr. | für unfere Töchter von Fr. Ufer⸗ 
Ufer- Held. Sein kart. Preis M. 1. -, held. 2. Aufl. In feinem Damaſt⸗Ein⸗ 


gebunden M. 1.50. | d 9 30. Ke je 
„prächtig, erzieheriſch wirkende Bilder aus dem | inhaltlich ae [Ae — Hg Ut" 8 
SC eg uge e ee und ld man jeder Tochter auf den Lebensweg mitgeben mite." 


nicht mehr los. Das Bud läßt Segen zurück.“ | Derbotene Frucht für junge 


Was das Leben neugeſtaltet. Männer. von s. ch. Kart. m. 1.50, 
Ein Büchlein zum Nachdenken und Er⸗ gebunden M. 2.—. 


= i „Eines ber beften Bü en die fittlichen 
ape von Ernſt Schreiner. Preis | fohcem der fangen Frei. e MM ken Ge 
e Lee Hand eines gläubigen Offiziers.“ 


„Es iſt ei „wohltuendes und Büchlein 
9 den ‚modernen. SE jo femi | Siegende Mächte. Sedis Erzählungen 

e von Ernſt Schreiner. dÄ gebunden 
: 3 


Ratſchläge Tür. | junge Männer. | „ne weib kaum, weiter der jede Ezähtungen 


den D b IT: jed ‚ 
Don D. theol. nle. Preis M. 1.50. bet iui Max: Hie wi burg die — 4 — 


„Ein väterliches Buch für junge Männer.“ on und herzbewegende Gewa 


Auf Adlersflügeln. sau; Erzählungen O ſelig Haus! Vier Erzählungen von 
von Ernſt Evers. In Geſchenkband. Ernſt Evers. In Geſchenkband. Preis 
Preis M. 2.50. | M. 2.50. 


„Ernſt Evers ijt als einer unferer beiten Dolkskhriftiteller überall bekannt. Auch dleſe beiden Bücher mit 
ihren vortrefflichen W ſtellen feine volkstümliche, das herz treffende, auf tt hinweiſende Art ins 
ſchönſte Cicht. Zwei Bücher, die in die Familien, in die Bibliotheken unſerer Jugendvereine gehören und über: 

hin Segen und Freude bringen werden. — Praktiſches Geſchenk für unſere Konfirmanden. 


, Wahre Erzählungen Eine Geſchicht d 
men enſchickſale. über wunderbare und | Gewalten. Bergen = t 881.381 Kerr 
ſeltſame Wege im menſchenleben von P. Michael. 


Dunkle Geſchicke u. Sonnenblicke. (I wiet EI de 


Eine Erzählung aus Deutihlands großer Zeit von geſchichtchen 
K. Papke. 


von Ernſt Schreiner. 


prächtige Geſchenkbücher! Preis modern gebunden m. 1.—. 


Ter „Schleſiſche Samilienbote" ſchreibt darüber: „Die Weg-Büher enthalten lauter treffliche, herzbewegende 
ählungen, Perlen chriſtlicher Dolksliteratur, aus denen dem iejer Ewigkeitsluft — "Ste — 
nicht warm genug empfohlen werden, beſonders auch als treffliche Lektüre für unſere Jugend.“ 


Verlag von Gottlob Koezle in Chemnitz. 
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Unſer Kaiſer erbat ſich ſämtliche Bändchen. 
n Lebensweisheit und Lebenser- 
fahrung für unſere heranrei | 
r Bändchen 50 Pfg 


Aus klarem Quell geſchöpft 
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iblische — 
Jünglingsbild «t | 


in zwanglosen Rahmen von 6. W. diricb-Rerwer- 
4. Auflage. Geb. 4 m., geb. mit Goldschnitt 4,60 m. 


——— — 
— M 
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Inhalt: Kain — Abel — Die 818 Jünglinge Abrahams — Iſaak — Ism X — 
Jakob — Eſau — Joſeph — Moſes — Simſon — Samuel — Gaul — Dax»* X» — 
Salomo — Die Jünglinge zu Babel — Der Jüngling obnegleiden — Die 
Jünger Jeſu — Der reiche Jüngling — Der Jüngling zu Nain — De — 0 
lorene Sohn — Paulus — Timotheus — Oneſimus. T 

Das Buch tjt jo lebendig, anziehend, unterhaltend und zum Nacht r Sen 
geſchrieben, daß ſeine weite Verbreitung wohl zu verſtehen iſt. Es ver D &v* det 
ſich darin ebenſo wie in des Verfaſſers „Bibliſchen Jungfrauenbildern“ ge FA de 
Schrifterkenntnis mit feinem Blick für alle Fragen, die bas Leben eines jaaa Hen 
Mannes bewegen, in der glücklichſten Weiſe. Ein ganz vorzügliches Bu für 
das chriſtliche Haus, für Leiter von Jünglingsvereinen, für Paſtoren zur 21 ter- 
redung mit ber fonfirmierten Jugend und vor allem auch ein prächtiges Ge € 
für unfere Konfirmanden. Die Ausſtattung iſt gediegen unb geſchmackvol ... 

Fr 
Von bemjelben Verfaſſer erſchien: 


Biblische Jungfrauenbilder 


in zwanglosen Rahmen. 
4, Auflage. Geb. 4 m., geb. mit Goldschnitt 4,60 m. 


Inhalt: Hagar — Rebekka — Rahel und Lea — Thermutis, die — 
Pharaos — Mirjam — Debora — Jephtas Tochter — Michal — Eſth — 
Die kleine Dirne aus Israel — Die Jungfrau Maria — Jairi Töchterle un — 
Maria und Martha — Die klugen und törichten Jungfrauen — Die Ts | 
der Herodtas — Die Türhüterin in des Hohenprieſters Palaſt — Ta — 
Rhode, bie treue Magd — Lydia — Phöbe. 


Es ift Ulrich⸗Kerwers beſondere Gabe, bte Geſtalten der Schrift leb e Tibíg — — 
vor die Augen ber Leſer hinzuſtellen unb jo zu verwerten, daß man es f Kihlt: 
Die Bibel ijt nicht Selbſtzweck, ſondern fie tft nützlich zur Strafe, zur Zelle ung, 
zur Züchtigung in der Gerechtigkeit, daß ein Menſch Gottes jet vollkomme m zu 
allem guten Werk geſchickt. Die praktiſche Abzweckung der bibliſchen Geſt alten 
und ihre Verwertung für bas Leben der Gegenwart machen dieſe Büche be⸗ 
ſonders geeignet als Unterlage zu Beſprechungen in chriſtlichen Vereine. Der 
Verfaſſer erzieht zu wirklich lebensvoller, intereſſanter und darum anziehender 
Verwertung des Bibelwortes. (Die Innere Miſſton. pe 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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s Kleines Gedenkblatt 


eng an den Tag ber Konfirmation mit ſchöner 
ung in mehrfarbigem Druck. 25 verſchiedene 
e (ober freier Rand zum Einſchreiben). 


E 2 M, 50 Ex. 3,50 M. 100 Ex. 5 M 


ich ausdrücklich auf dieſe Erſcheinung auf⸗ 
s —— . habe. Eine ſchlichte Vor- 
Ich empfehle er fid) ein Probe⸗ 

P. Joſephſon Theol. Literaturblatt. 


nn mit 22 verſchiedenen Bildern und 
edenen Sprüchen und Liederverſen. Drei Serien 
ee WELL. 60 St. 2 M., 100 St. 3 M. 
S 31 Probeſchein gratis. 

m — Einſendung des Betrages liefere ich franto. 


röhliche Leute. 


Abendgespräche mit Schülern von b. o. Holst. 
4. Auflage. 1,60 m., geb. 2 m. 


$2 


* 
Fr ͥ ¶ . ind 


Tnbaltsoerzeicbnis : 
Einleitung: Das Schweigen im Walde. 
Erſter Teil: Zweiter Teil: 
$elbsterkenntnis und selbst- Liebe. 
beberrschung. 11. Ein neuer Geſichtspunkt. 
1. Biſt du glücklich? 12. Welch eine Zumutung? 
2. Der Weg zum Glück. 13. Mein Sohn, warum haſt du mir 
3. Du und deine Arbeit. das getan? 
4. Wie arbeiteſt du? = 14. Abhängigkeit und Freiheit. 
5. Du und deine Muße. I. 15. Einflüſſe. I. 
6. Du und deine Muße. II. 16. Einflüſſe. II. 
7. Wer iſt ſchuld? 17. Seelenliebe. 
8. Der alte Kampf. 18. Was verdankt man dir? 
9. Für die Zaghaften u. Einſpänner. 19. Pietät. 
10. Der dunkle Punkt. 20. Paterlandsliebe. 


Dieſe Abendgeſpräche gehören zu dem Allerbeſten, was wir auf dieſem 
Gebiete haben. Der Schüler, der dieſes Buch mit Ernſt lieſt, wird ſchnell 
merken, daß er es hier nicht mit einem „Pauker“ zu tun hat, ſondern mit 
einem reifen Freunde, der ſeinem Herzen nahezukommen trachtet, um den 
jungen Weggenoſſen zu läutern, zu heben, zu ſtärken. Keine Strafpredigt, 
nur ernſte Zwiegeſpräche — mit dem Ziele der Erringung köſtlicher Freiheit, 
die den Menſchen fröhlich macht. (Hamburger Nachrichten.) 

Fürwahr ein treffliches Buch eines trefflichen Mannes, der in ſeinen Aus⸗ 
führungen dem Worte des alten Vaters v. Bodelſchwingh treu bleibt: „Nicht 
äußerer Zwang, ſondern innere Nötigung; Zwang richtet Zorn an, aber Frei⸗ 
willigkeit macht fröhliche Leute.“ (Die Furche.) 

Dem Leſer wird ordentlich warm und weich ums Herz, wenn er ſieht, wie 
der Verfaſſer mit feinem Verſtändnis für die Eigenart der Schüler und ihre 
mancherlei Nöte förmlich ringt um die Seelen ſeiner Schüler, wie er taktvoll 
und ſo gar nicht ſchulmeiſterlich immer wieder von neuem und auf einem 
andern Wege an das Herz der Schüler heranzukommen und die harte Kruſte 
zu durchbrechen verſucht. (Zeitſchrift für das Gymnaſtalweſen.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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lückliche Leute 


Ein Freundesgruß fürjeden Tag des Jahres, gerichtet an 
die Schüler der oberen Klassen unserer höheren Schulen 


von Professor H. o. Holst. 


Preis geb. 3 m. 


Aus dem Geleitwort: 


Wieder biete ich mich meiner lieben deutſchen Jugend zum Begleiter an, 
und wenn ſie mich nicht abweiſt, möchte ich ihr an jedem Abend des Jahres 
einen Gruß bieten. Ein Gedanke nur ſoll es ſein in knapper Form, eine 
kleine Anregung zum Nachdenken, mehr noch zum Nachempfinden, denn haupt⸗ 
ſächlich an den Willen und das Gemüt wende ich mich. 


Und was für Jünglinge denke ich mir als die Leſer dieſes Buches? Nicht 
ſatte, ſelbſtzufriedene, fertige junge Leute, ſondern ſuchende Seelen, ſich auf— 
ſchließende Herzen, geweckte Gewiſſen, ſolche, die um das Glück kämpfen, nicht 
ſolche, die ihm nachjagen. Solche, deren Wunſch es iſt, ſich mehr zu verinner⸗ 
lichen, werden in mir einen Geleitsmann finden. 


So reiche ich dir denn, mein lieber junger Freund, wieder meine Hand. 
Willſt du einſchlagen und mit mir die Wanderung vom erſten Januar bis zum 
letzten Dezember verſuchen? 


Urteile: 


Die gebildete, strebsame Jugend findet in dem neueſten Buche ihres treuen, 
verſtändnisvollen Freundes ein ganz vortreffliches Vademekum. Keine Er⸗ 
bauung, aber auf jeder Seite Erhebung, Erweiterung, Stärkung, eine Weiſung 
auf den Weg zum Glück will es geben, und das iſt ihm vorzüglich gelungen. 


Ohne jede Aufdringlichkeit bietet ſich der Verfaſſer der gebildeten männ⸗ 
lichen Jugend an als Freund und Berater, um ſie zu bewahren vor einem 
beſchmutzten Gewiſſen und einer befleckten Jugendzeit. Ein Buch wie gemacht 
zum Konfirmationsgeschenk. (Deutſch⸗prot. Bücherſchau.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Otto von 
(SNAP 
Rudolf Thiele. 


preis geb. 2 M. 


An den weiten Kreis ber Gebildeten wendet fid) Thiele ben 
Nicht für Gelehrte, aber auch nicht für Ungebildete hat er 
ſchreiben wollen, da dann die Gefahr allzunahe lag, in Ge 
ſchmackloſigkeit und Weitſchweifigkeit zu verfallen. MN 
vermied er es, manche Anekdoten aus Bismarcks Jugendzeit, die 
außerdem nicht allzu beglaubigt ſind, zu wiederholen. An 
geſchichtlichen Kenntniſſen ſetzt er nur das voraus, was man 
Leuten von durchſchnittlicher ſogenannter Allgemeinbild P: 
zutrauen darf, jedenfalls ſoll die Schrift für ia allein ose dlich 
jein, ohne daß der £ejer ein geſchichtliches Nachſchlagebuch da⸗ 
neben zu benutzen nötig hätte. 


Von demſelben Verfaſſer erſchien früher im gleichen verlas 3 


Ernſt Moritz Arndt. 5m am 


Deutſchlands Freiheit, Ehre, Einheit und Größe. 
1,20 M., geb. 1,50 M. 


Der Verfaſſer hat recht, wenn er in der Vorrede jagt, daß emt 
Moritz Arndt ben meijten eutſchen unſerer Zeit nur als Sänger 

wi. Freiheits⸗ und Daterlandslieder bekannt ijt; und 8 der 
faſſer ſich die Hauptaufgabe geſtellt hat, zu zeigen, wie Arndt a 
halbes Jahrhundert hindurch ſeine ganze geiftige und ſittliche Hertges —— 
lichkeit für ſein Vaterland eingejegt, wie er als akademiſcher Lehrer, — — 
als politiſcher Schriftiteller, als Deutſcher und als gottvertrauender — 
Chriſt für ſein Vaterland gekämpft und gelitten hat, jo können mos A; Er 
dieſem Ziele aus vollem Herzen zuſtimmen, et die ganze us g 
führung aus Briefen Arndts unmittelbar geſchöpft i 

(Cit.⸗Blatt te Deutf e cehrerztg.) 
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Flugſchriften der deutſchen Evang. Miſſions⸗Hilfe. 
| 1. Heft: 
Der deutſche Krieg und die . 
von Prof. D. Julius Richter 


Schriftführer der Deutſchen Evangeliſchen Miſflons⸗ Hilfe. 
Preis 20 Pfennig. 


2. Heft: 
Der chriſtliche Gedanke in der Welt. 
von D. Auguſt Cordes 


Stadtfuperintendent in Leipzig. 
Preis 20 Pf. 
verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Kriegs-, Gemeinde: und Pereinsabende jeder Art 
von 


J. $. Müller und A. uf 


Paſtor prim. aſtor 
m an St. Salvator in Breslau. um 


VIII, 134 ©. 8. Preis kartoniert 1,00 M. 


1. Mit Gott für wee? und Vaterland. — 2. Kirche und Krieg. — 3. Luther 
unb der Weltkrieg. — 4. Der Einfluß des Krieges auf die Miſſion. — 5. Unſere 
KR im Weſten. — 6. Unter S euer im Oſten. — 7. Die Balkanfrage, Ruß⸗ 
land und Oſterreich- Ungarn. — 8. Der Islam und der heilige Krieg. — 9. Der 
Krieg in den Kolonien. — 10. Deutſchlands Ernährung. — 11. Deutſchlands Fi⸗ 
nanzen. — 12. Die Verſorgung des deutſchen Volkes mit Arbeit. — 13. Deutſch⸗ 
lands Handel. — 14. Die Kaiſerliche Familie. — 15. Generalfeldmarſchall von 
Hindenburg. — 16. Moderne Kriegsführung. — 17. Unſere Marine. — 18. Das 
Eiſerne Kreuz. — 19. Das Rote Kreuz. — 20. Eiſenbahn und Poſt während des 
Krieges. — 21. Die Preſſe und der Krieg. — 22. Der Krieg als Erzieher. — 23. Der 
Krieg und die deutſche Jugend. — 24. Ausnahmegeſetze. — 25. Die Fürſorge für 
die Familien der Krieger. — 26. Krieg und Frieden im deutſchen Sprichwort. — 
27. Soldatenhumor. — 28. Kriegsſorgen unſerer Feinde. — 29. Das Völkerrecht. — 


Perlag von C. Berkelsmann in Gütersloh. 


um (erteilen an Konfirmanden. 


Barelmann, J., Die Heilszueignung nach Nanke, L. F., Gedenkbüchlein für meine lieben 
der heil. Schrift. Unterrichtsergebniſſe für den Konfirmanden. 4 Aufl. 50 Pf., 20 Ex. 8 M. 
Unterricht in der Heilslehre, ein Wegweiſer zur Eine kurze erbauliche und ertenntnismäßige 
ewigen Seligkeit. 3. verm. u. verb. Aufl. 80 Pf., Zuſammenfaſſung des Katechismus - Unterrichts. 
geb 1 M., 20 Ex. geb. f. 16 M. ſehr innig und herzlich, ſo daß der Konfirmand 

eine bleibende Erinnerung an den geuoſſenen 

Unterricht und eine Mitgabe fürs ganze Leben hat. 


— — Die Heilslehre nach der heiligen Schrift 
kurz zuſammengefaßt. 3. verm. Aufl. 40 Pf., 
10 Ex. für 3 M. 


Goldkörner. Kleine Ratſchläge und Winke zur 


Heiligung im täglichen Leben. 60 Pf., 20 Ex. 
Beachtenswerte Dinge. Eine Anſprache an 115 m d Gr 


a a euim. M Hübſch ausgeſtattet. Beſonders für Konfir⸗ 
8 mandinnen geeignet. 

Inhalt: Wozu lebſt du? — Voölligkeit des . 
Charakters. — Fleiß. — Einfluß. — Zeritreutheit. — Wedekind, L., Nützliche Winke f. d. Alltags 
Kleinere moraliſche Vorſchriften. leben. Kart. m. Gldſchnitt 60 Pf. 

Itch habe keine Zeit — Pünktlichkeit — Ver. 

Schulze, Schulrat G., Briefe für die kon- geſſen — Nichts aufſchieben — Pflichttreue: dat 
firmierte Jugend. 4. Auflage. Mit einem ſind die Themata, die in dem ſauber ausgeftatteten 
Titelbilde. 50 Pf., 20 Gr. f. 7,50 M. Büchlein ſchlicht, wahr und nicht ohne Humor 


2 behandelt werden. Theol. Literaturbericht. 

Hornung, Chr. K., Kleines Gebetbuch für 
Geſunde und Kranke. 20. Aufl. 40 Pf., 
geb 60 Pf., in Partien geb. 20 Ex. für 9 M. 


Zum Andenken au die Konfirmation und 
zum Geleite durchs Leben. 2. Aufl. 20 Pf., 
. 20 Ex. für 3 M., 100 Ex. für 12 M. 
Kleine Dinge. Aus dem Engliſchen. Mit Titel⸗ Ein Konfirmandenbüchlein in ansprechendem 
bild und roter Einfaſſung. 12. Aufl. Kart. Gewande, das inhaltlich fid von vielen andern 
mit Goldſchnitt 80 Pf., in Lwd. geb. 1,20 M. durch feinen kirchlichen Charakter unterſcheidet. 
Inhalt: Einleitung. — Kleine Pflichten. — In Wahrheit ein Wegweiſer zur gottwohlgefälligen 
Kleine Freundlichkeiten. — Kleine Bemühungen. — Betätigung und Erfüllung des Konfirmations - 
Kleine Sorgen. — Kl. Freuden. — Kl. Sünden. Berenntniſſes und Gelübdes und geſegneten Be- 
teiligung am kirchlichen Gemeindeleben. Ich emp. 
Lavater, J. C., Worte des Herzens. Für fehle das Büchlein dringend als Mitgabe an die 


Freunde der Liebe und des Glaubens. Her⸗ Konfirmanden. Theol. Literaturbericht. 
ausgeg. von C. W. Hufeland. Mit Bildnis. 
27. Aufl. Geb. 1,20 M., mit Goldſchnitt 1,50 M. Bengel, J. A., Ewigkeitsgedanken. 3. verm. 


Dieſe hübſche Gedichtſammlung eignet ſich als Auflage. Kart. 1,60 M., geb. 2 M. 


vortreffliches Geſchenk für Konfirmandinnen und — — Schriftgedanten. Nebſt feinen geiſtlichen 
ſei daher beſtens empfohlen. Liedern und einem kurzen Lebensabriß. 2. Aufl. 


Kart. 1,60 M., geb. 2 M. 
Bruns, Wilh., Gottes Allmacht und die Dieſe herrlichen aus der Schrift geſchöpften 


Willensfreiheit des Menſchen. 40 Pf. Gedanken des bekannten Gottesmannes werden 
Dieſer Vortrag zeichnet ſich durch hohen Ge- nicht veralten, folange es betende und in Gottes 
dankenflug und Schönheit der Sprache ganz be. Wort forſchende Gotteskinder gibt. 
ſonders aus. | GHriftliger Bolksbste. 


Einer freundlichen Beachtung ſei empfohlen bie dieſem Hefte beigelegte Ankündigung des . 
ludienbuches von Fritz Subridj, ſowie anderer Werke der Firma F. E. C. Seudart in Leipzig. Auch 
auf die Beilagen „Empfehlenswerte Konfirmationsgeſchenke“ und „Zu Bismarcks 100. Geburtstage” 
möchten wir hinweiſen. 


Monatsfrhrift für Sifurgie und Kürchenmufit N 


Zur Hebung des kirchlichen Hottesdienftes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pro: 
feſſor der Theologie in Dottingen, und unter 
Mitwirkung von Gelehrten und Fachmännern 
herausgegeben von D. theol. Marx Herold, 
flirchenrat und Dekan in fleuftabt a. Bug. 
für die Redaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 


mut MMuftbeigaben jährlich 5 fiL, mit dem forcefpoubenjblatt des En. Airchengefanguereins für deutſchland 6 fil. 


Aus dem 


Eonngelifnen Melodienſchatzt. 


Don Superintendent D. W. elle. 
Erſter Teil: Die Jeſtmelodien des Kirchenjahres. 


Zweite, neubearbeitete Auflage. 1,60 M., geb. 2 M. 


(Der II. Teil, Bundertfänfzig Melodien zu Liedern vom chriſtlichen Leben, 
erſcheint demnächſt.) 


Die aus feinem Verſtändnis hervorgegangenen Charakteriſtiken geben Winke für 
die rechte und rechtzeitige Verwertung der Melodien im Gottes dienſte; für Geiſtliche 
und für alle, die auch das häusliche Leben durch heiligen Geſang weihen. 

Ev. Ritdjenbste f. d. Pfalz. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Matthias Claudius 


1815 der Wandsbecker Bote. 1915 


Vor 100 Jahren ijt Matthias Claudius heimgegangen, der „treu ⸗ deutſche, fromme, 
fröhliche Bote, deſſen munterer Scherz nie verletzend und deſſen Ernſt immer ſinnreich und 
gemütvoll iſt.“ — Es feien empfohlen: 


Matthias Claudius. Auswahl aus den Werken des Wandsbecker 
Boten. Herausgeg. und mit einer Biographie verſehen von K. Trom⸗ 
petter. Mit 14 Abbildungen. Geb. (ſtatt 4,50 M.) für 1,60 M. 


Matthias Claudius. Aus feinem Leben und aus ſeinen Werken. 
Für die Jugend und das Volk dargeſtellt und ausgewählt von 
H. Möhn. Mit 9 Abbildungen. 1 M., geb. 1,50 M. 
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3ufett. Abhandlungen und Auffätze: Zur Reform der Agende und des Geſang⸗ 
buchs für die ev.⸗luth. Kirche in Bayern. — D. Nelle: Die Schätze unſeres Geſangbuchs 
an Glaube und Troſt in dieſen Kriegszeiten. — H. Seeliger: Englands Boykott der 
deutſchen Mufik. — Gedanken und Bemerkungen. — Literatur. — Chronik. — 
MNuſitkbeilagen: Da pacem, a. b. Ansb. Heilsbronner Antiphonar 1627. — Barth. Helder, 
Oſterlied. — W. Rudnick, Pfingſtmotette. — W. Herold, Choral: Die mit Tränen ſäen. 


* * übhandlungen und Auffähe X 1 


1. Zur Reform der Agende und des Geſangbuchs für die ev.- 
bier, Kirche in Bayern. 

Unter dem 4. März 1915 erließ das Kgl. prot. Oberkonfiſtorium in München 

die folgende Entſchließung: 

„Wir haben beſchloſſen, die Umarbeitung der Agende und des Geſang⸗ 
buches in Angriff zu nehmen, und hoffen, ſo Gott will, der nächſten General⸗ 
ſynode die neuen Entwürfe vorlegen zu können. Dabei wollen wir nicht 
nur zu Rate ziehen, was die Beſtrebungen auf dieſem Gebiete in anderen 
Landeskirchen gezeitigt haben, ſondern möchten vor allem erfahren, welche 
Wünſche in dieſer Richtung bei unſeren Gemeinden und Geiſtlichen beſtehen, 
und wollen darum den Diözeſanſynoden Gelegenheit zur Außerung geben. 

Wir gehen von der Grundanſchauung aus, daß beide Bücher in ihrer 
Anlage und unſere liturgiſchen Ordnungen in den Grundzügen ſich bewährt 
haben und daß in dieſer Hinficht im weſentlichen ein Anlaß zu Anderungen 
nicht beſteht, wie ſich denn auch dagegen in den bisherigen Erörterungen die 
Kritik nicht gewendet hat. Unſere Gottesdienſtordnung, wie fle dem erſten 
Teil der Agende zugrunde liegt, iſt nicht nur geſetzlich feſtgelegt, ſon⸗ 
dern ſtellt ein Gut dar, das recht gebraucht auch heute noch den wahrhaftigen 
Ausdruck des gottesdienſtlichen Lebens unſerer Kirche zu bilden vermag. Der 
zweite Teil der Agende erſchöpft den Umkreis und ordnet ſachgemäß die Form 
der kirchlichen Handlungen, und welch unerſchöpflichen Quell erbaulicher Kraft 
wir an unſerem Geſangbuch haben, wiſſen Haus und Gemeinde und iſt über 
unſere Kirche hinaus anerkannt. Die Aufgabe wird ſich alſo genauer dahin 
beſtimmen, einen Reichtum an liturgiſchem Gut, Gebeten und Liedern den 
Geiſtlichen und Gemeinden in die Hand zu legen, der innerhalb der befteben, 


den Ordnungen eine größere Auswahl verſtattet und die R Saiten 
Gene, 1915. Nr. A 
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chriſtlichen Glaubens und Lebens in kirchlichem Handeln und gottesdienſtlicher 
Gemeindefeier erklingen läßt, und dieſen Reichtum ſo zu bieten, daß bei aller 
Wahrung kultiſcher Feierlichkeit und der Beachtung des Unterſchiedes zwiſchen 
Einzel⸗ und Gemeindegebet nach Form und Inhalt auch die Kirche von heute 
ſich darin heimiſch fühlen kann. Dazu wird eine gründliche Durcharbeitung 
der Agende in fprachlich-ftiliftifcher Hinſicht, Kürzung, Erſatz und Vermehrung 
in ihren einzelnen Teilen führen, und dem Geſangbuch wird eine Durchſichtung 
und Bereicherung aus dem Liederſchatz, der Gemeingut der evangeliſchen 
Kirche geworden iſt und von dem das geiſtliche Volkslied nicht ausgeſchloſſen 
ſein ſoll, zuteil werden müſſen. 
Demnach wird ſich das Hauptaugenmerk auf folgende Punkte richten, ohne 
daß Nichtgenanntes von der Behandlung prinzipiell ausgeſchloſſen ſein ſoll: 
A. Agende. 
1. Teil. 
I. Die Introiten, Präfationen und Kollekten. 
II. Die Chriſtenlehre hinſichtlich der Einfügung von Kinderlehrgebeten. 
IV. Allgemeine Gebete nach der Predigt. 

Dabei wird ſich außer der Bearbeitung der erſten vier Unter⸗ 
abteilungen die Hinzufügung einer fünften: „für Gottesdienſte in be⸗ 
ſonderen Zeiten und Lagen“ nach dem Vorgange anderer Agenden 
empfehlen (zum Schluſſe des Kirchenjahres, für Kriegszeiten, für all⸗ 
gemeine Notlagen, Gefahren oder beſondere Erfahrungen göttlicher 
Hilfe uſw.). Was jetzt unter Ziffer 5 angefügt iſt, würde mit Bei⸗ 
fügung der Fürbitte bei Beginn des Konfirmandenunterrichtes als 
Hauptabteilung V, und Hauptabteilung V der Agende als Haupt⸗ 
abteilung VI dieſen Teil beſchließen. 


2. Teil. 
V. Die Konfirmation. 

Zu erwägen ſteht dabei in erſter Linie die Frage der Beifügung 
eines dritten Formulars, das im Sinne der auch auf der Generalſynode 
1909 verhandelten Bedenken in Forderung und Zuſage der Alters⸗ und 
Erkenntnisſtufe der Konfirmanden mehr Rechnung trägt. 

VI. Aufnahme eines Konvertiten. 
VIII. Die Trauung hinſichtlich der Gebete. 
IX. Kranken⸗Kommunion, 
Gebete zum Gebrauch bei Kranken und Sterbenden. 
X. Das Begräbnis. 

Dabei ſollte u. a. deutlicher, als es die gegenwärtige Agende tut, 
der tatſächlichen Übung in den Gemeinden entſprechend, die Form des 
Begräbniſſes mit Einſegnung und die ohne Einſegnung unterſchieden 
werden, die Gebete ſollen eine Bereicherung erfahren und die Leichen⸗ 
feier auf dem Friedhofe bei Überführung von Leichen wird nicht un⸗ 
erwähnt bleiben dürfen. 


ze le anni 


B. Geſangbuch. 

1. Erſatz von nicht oder felten gebrauchten Liedern durch folche 
älterer oder neuerer Herkunft, die Gemeingut der evangeliſchen Kirche find. 

2. Anfügung oder Einfügung einer neuen Gruppe: „Lieder für 
kirchliche Verſammlungen und den Kindergottesdienſt“, wobei das geiſt⸗ 
liche Volkslied ſeine Stelle finden könnte. Dabei wäre aus praktiſchen 
Rückſichten zu wünſchen, daß die Nummernfolge bei den verbleibenden Lie⸗ 
dern ſoweit als möglich beibehalten werden könnte. 

3. Aufnahme der in der Agende enthaltenen liturgiſchen 
Gottesdienſte an Feſttagen oder bei beſonderen Anläſſen in die Gottes⸗ 
dienſtordnungen des Geſangbuches. 

Hinſichtlich der Buchform ſteht bei der Agende die Herausgabe einer 
Handagende mit ben Formularien für Taufe, Kranken⸗Kommunion und 
Beerdigung, bei dem Geſangbuch neben der künſtleriſchen die einer handlichen 
Taſchen ausgabe zur Erwägung. 

Nach dieſen Richtlinien ſoll die Arbeit in der Hauptſache verlaufen, und 
wir ordnen in Ausführung unſerer oben kundgegebenen Abſicht folgendes an: 

In jedem Kapitel wird von der Pfarrkonferenz alsbald aus der Mitte 
der Geiſtlichen ein Referent, veranlaßten Falles je ein Referent 
für Agende und Geſangbuch beſtimmt. Dieſer hat ſeine eigenen Wahr⸗ 
nehmungen und Anträge, ſowie die ihm aus dem Kreiſe der Kapitularen zu⸗ 
kommenden in ein Referat zuſammenzufaſſen. Dabei iſt auch auf da und 
dort etwa im Brauche ſtehende liturgiſche Stücke und Ordnungen von ſach⸗ 
lichem und geſchichtlichem Werte, die der Agende nicht angehören, Rückſicht zu 
nehmen. Dieſes Gutachten iſt der Diözeſanſynode dieſes Jahres 
vorzulegen und zur Abſtimmung zu bringen. Das Ergebnis der 
Abſtimmung iſt ſamt dem Gutachten und dekanatiſcher Außerung ſofort nach 
der Synode, getrennt von ben übrigen Synodalverhandlungen, 
durch das vorgeſetzte K. Konſiſtorium, von den Dekanaten München I und II 
unmittelbar an die unterfertigte Stelle einzuſenden. Die K. Kon⸗ 
fiſtorien wollen davon Kenntnis nehmen, werden aber mit ihrem Gutachten 
erſt ſpäter vernommen werden. Die Referate ſollen fid) nicht in allgemeinen 
Darlegungen ergehen, ſondern bündig gefaßte Vorſchläge, event. mit 
Quellenangabe, enthalten, denen eine kurze Motivierung beigegeben werden 
kann, und ſich auf den Umkreis deſſen beſchränken, was jeweils zur Abände⸗ 
rung beantragt werden will. Zu einer allſeitigen und gründlichen Erörterung 
der Fragen wird es dienen, wenn ſchon jetzt die Pfarrkonferenzen zur Be⸗ 
ſprechung des Gegenſtandes benützt werden und die Dekane auf der Synode 
von einem allgemeinen Vortrage neben dem dekanatlichen Berichte Umgang 
nehmen. Auch werden die Dekane in geeigneter Weiſe dafür Sorge tragen, 
daß der Gegenſtand der Beratung einige Zeit vor der Synode 
den ſämtlichen Synodalen zur Kenntnis gebracht wird. 

Man könnte ſich vielleicht wundern, daß wir in der Gegenwart, die an 
die Leiſtungsfähigkeit und Arbeitsfreudigkeit der Geiſtlichen ſo mannigfache An⸗ 
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forderungen ftellt, eine ſo weit ausſehende Frage aufgreifen. Aber ihre viel: 
fache Erörterung in Wort und Schrift läßt uns erwarten, daß fie nicht als 
etwas ganz Neues und Unbereiftes an die Synoden herantrete. Auch würde 
eine Verſchiebung auf die Diözeſanſynoden des nächſten Jahres für die Vor⸗ 
lage an die Generalſynode eine Vertagung auf weitere vier Jahre zur Folge 
haben. Vor allem aber glauben wir mit Geiſtlichen und Gemeindevertretern 
gerade jetzt in dem ernſten und freudigen Beſtreben uns eins wiſſen zu dürfen, 
daß nichts verſäumt werde, was irgend dazu dienen kann, die Liebe zur Kirche 
zu erhalten oder zu wecken und religiöſe Bewegungen zu lebendigem Chriſten⸗ 
glauben und kirchlicher Treue zu vertiefen. Dazu möchte auch dieſes Unter⸗ 
nehmen an feinem Teil mithelfen. Agenden und Geſangbücher laſſen fid) nicht 
willkürlich machen, ſondern müſſen aus dem Leben der Kirche herauswachſen, 
als Träger und Hüter der Tradition und ihrerſeits fähig, Tradition zu bilden. 
Das ſoll uns Weiſung und Schranke bei der begonnenen Arbeit ſein. Der 
Herr begleite ſie mit ſeiner heilſamen und reichen Gnade!“ 

Wir wünſchen dieſem wichtigen, von warmer Pietät für die gediegene 
kirchliche Überlieferung ebenſo als von weiſer Einſicht in die berechtigten Be⸗ 
dürfniſſe und Wünſche der Gegenwart eingegebenen Plane von ganzem Herzen 
volles Gelingen. Gern werden wir unſere Zeitſchrift allen ſachlich begründeten 
Ratſchlägen und Bedenken zur Verfügung ſtellen. Für heute ſei bezüglich der 
liturgiſchen Ordnung an die Lilieneronſche Chorordnung (Gütersloh, 
Bertelsmann), bezüglich des Geſangbuchs an unſern Aufſatz über Vilmar 
als Hymnologen (Siona 1901. S. 65 ff. 81 ff.) und bezüglich des An⸗ 
hangs von geiſtlichen Liedern an Fr. Mergner (vgl. Siona 1907. S. 61 ff.) 
erinnert. M. — W. H. 


2. Die Schähe unſeres Geſangbuches an Glaube und Grup 
in dieſen Kriegszeiten. 


Von Sup. D. Nelle. 


Mit einem Schlage rücken Krieg und Kriegsnot das alte Gut unſerer 
Kirche in neue Beleuchtung. Aus wie ganz anderen Augen ſchauen uns z. B. 
in dieſen Tagen bie Pſalmen an! Gebete und Lieder in dieſem Buche der 
Bibel, denen wir bis dahin nur geringe Bedeutung beimaßen, bekommen auf 
einmal für uns Saft und Kraft, Leben und Gewalt. In mancher Stadt hat 
man den durchziehenden Truppen auf dem Bahnhofe ein Pſalterbüchlein über⸗ 
reicht. Wir ſind gewiß, daß es manchem Mann im Felde denſelben Dienſt 
getan hat, wie ein Neues Teſtament. Wohl uns, daß wir wiſſen: jeder 
evangeliſche Soldat trägt im Torniſter das Militärgeſangbuch mit ſich. In 
ſeinen Liedern ruht und wirkt auch eine unerſchöpfliche Kraft zu Glauben 
und Troſt. 

Wir daheim aber ſind noch beſſer daran. Wir haben das Geſangbuch 
mit ſeinen mehr als 500 Liedern, und wer es richtig auszunutzen weiß, der 
hat darin für Kriegsbetſtunden, für Hausandachten, für das Singen in Kinder⸗ 


gottesdienft, Schule und Verein in dieſer ernten Zeit viel ungehobene Schätze, 
die der Gemeinde zu Herzen gehen und ihr für alle Wendungen der Kriegs⸗ 
geſchicke „in Harren und Krieg, in Sturz und Sieg“ das rechte Wort auf 
die Lippen legen. 

Wirklich? Hören wir nicht doch von verſchiedenen Seiten die Klage, 
daß unſer überkommener kirchlicher Liederſchatz, wie er im Geſangbuche ent⸗ 
halten iſt, uns im Stiche laſſe in dieſen Kriegszeiten? Scheint dieſe Klage 
nicht berechtigt, wenn wir ſehen müſſen, daß der Abſchnitt „Krieg und Friede“ 
nur drei Lieder, zwei für die Friedensfeier und eins, ſage und ſchreibe eins, 
für die Kriegszeit enthält? Dazu geht dies eine nach einer Melodie, die den 
meiften Gemeinden ſeither unbekannt iſt. 

Demgegenüber bitten wir, darauf hinweiſen zu dürfen, daß das frühere 
Militär⸗Geſang⸗ und Gebetbuch, ebenjo wie das jetzige von 1906, auch nur 
ein Friedenslied („Gottlob, nun iſt erſchollen“) und ein Kriegslied („Verzage 
nicht, du Häuflein klein“) enthält. 

Anders war es 1822 geweſen. Da nahm man in das „Kirchenbuch für 
das Preußiſche Kriegsheer“ unter der Überfchrift: „Im Kriege“ fünf, in einer 
ſpäteren Bearbeitung neun Lieder auf, darunter freilich mehrere, die jetzt an 
anderer Stelle im Militärgeſangbuch ſtehen, z. B. das klaſſiſche Kriegsbetlied 
„Wenn wir in höchſten Nöten ſein.“ Die anderen aber hat man, wie in 
allen neueren Geſangbüchern, ſo auch in den Militärgeſangbüchern ſeit 1870 
als dichteriſch und erbaulich minderwertig geſtrichen. Noch mehr. Man hat 
(1897) ein „Feldgeſangbuch für die evangeliſchen Mannſchaften des Heeres“ 
herausgegeben. Unter deſſen 30 Liedern iſt überhaupt kein Kriegslied. Die 
Männer, die für den geiſtlichen Geſang in unſerem Heere in Kriegs- unb 
Friedenszeiten verantwortlich find, haben alſo die Überzeugung gehabt, daß 
auch im Kriege nicht ſowohl ſpezielle Kriegslieder, als vielmehr ſolche zu 
fingen find, die, als Kernlieder bewährt, den Erlebniſſen und Stimmungen 
im Kriege herzlicheren Ausdruck geben, als matte, eigens auf den Krieg ver⸗ 
faßte Stücke. Das gilt aber nicht nur für das Heer, es gilt für die in 
Kriegszeiten fingende und betende Gemeinde überhaupt. 

Das iſt ja gewiß: hätten wir von Luther oder Gerhardt, von Arndt, 
Körner, Schenkendorf und anderen Kriegslieder, die im Gottesdienſte es an 
Kraft und Wirkung, an Bibelmäßigkeit und Herzmäßigkeit mit unſeren Kirchen⸗ 
liedern aufnehmen könnten, ſo würden ſie in unſeren Geſangbüchern nicht 
fehlen. Aber wir haben ſie eben nicht. 

Was wir aber haben, des iſt ſo unermeßlich viel, daß man es in einem 
auch lange währenden Kriege nicht ausſingen kann. 

Und auf dieſen Schatz hinzuweiſen, iſt der Zweck dieſer Zeilen. Wir 
legen dabei das „Evangeliſche Geſangbuch für Rheinland und Weſtfalen“ 
(Dortmund 1892) zugrunde. Aber wir geben die Liedanfänge an, ſo daß 
auch für andere Geſangbuchgebiete unſere Vorſchläge benutzt werden können. 

Für Siegesfeiern brauchen wir kaum Angaben zu machen. Da greift 
ſich's von ſelbſt in die Fülle der Lob⸗ und Danklieder. 


Aber es ift bemerkenswert, daß der Abfchnitt „Lob und Dank“ auch für 
Kriegsgottesdienſte in den Zeiten des Wartens und der Erwartung, des 
Ringens, Sorgens und Zweifelns viel Durchſchlagendes bietet. Wie brünſtig 
wird am böſen Tage die Gemeinde die Strophen 3, 4 von „Allein Gott in 
der Höh ſei Ehr“ fingen, als Schluß des Gottesdienſtes. Das iſt ein Schrei 
der Herzen aus tiefer Not. Getroſter iſt der Schluß der Feier, wenn Strophe 
3, 4 von „Nun lob, mein Seel, den Herren“ geſungen werden. Kommt gute 
Nachricht vom Kriegsſchauplatz, ſo ſind die drei Strophen von „Man lobt 
dich in der Stille“ ein ſchöner Abſchluß der Feier. Herrlich tröften die 
Strophen 15 bis 18 aus dem Liede „Ich ſinge dir mit Herz und Mund“; 
je nachdem dürfen es auch die Strophen 13 bis 18 ſein. Ebenſo trefflich 
ſind Strophe 5 bis 9 des Liedes „Nun danket all und bringet Ehr.“ Nicht 
minder aus „Sei Lob und Ehr dem höchſten Gut“ die Strophen 3 bis 6, 
oder 4 bis 6. 

Wie wundervoll wirken als Schluß der Feier die beiden Schlußftrophen 
des Adventsliedes „Dein König kommt in niedern Hüllen.“ Rückert hat ſie 
im Gedanken an die Jahre 1806 bis 1813 gedichtet, aber klingen ſie nicht, 
als wären ſie für 1914 gedichtet? 

Ein unvergleichliches Kriegsgebet ſind die Strophen 8 bis 14 aus dem 
Neujahrsliede „Nun laßt uns gehn und treten.“ Wo man mit ihnen den 
Gottesdienſt ſchließt, wird keine Seele unbewegt bleiben. Und Unzählige 
werden nebenbei neues Vertrauen zu unſerm Geſangbuche gewinnen. Man 
laſſe dann das geſprochene Kirchengebet weg; beſſer kann's niemand machen, 
als Gerhardt es hier, aus den Erfahrungen des Dreißigjährigen Krieges, ge⸗ 
macht hat. a 

Unter den Pfingſtliedern findet ſich mehreres Geeignete. Einen guten 
Schluß der Feier geben Strophe 3, 4 des Liedes „O heilger Geiſt, kehr bei 
uns ein.“ Und neben die genannten Neujahrsſtrophen Gerhardts treten faſt 
völlig gleichwertig die ſeines Pfingſtliedes „Zeuch ein zu deinen Toren“ von 
der Strophe 9 an („Erhebe dich und ſteure“), alſo etwa 9, 10 oder 9 bis 
13 (es ſind in Gerhardts Original die Strophen 12 bis 16). Auch 157, 
5, 6 find ein guter Abſchluß einer Kriegsbetftunde: die letzten Strophen von 
„O heiliger Geiſt, o heiliger Gott.“ 

Alle ſeither aufgeführten Lieder ſind als Schlußgeſänge der Feier in 
Kriegszeiten gedacht. 

In eine ganz andere Welt werden wir mit einem Schlage verſetzt, wenn 
wir zu dem Abſchnitt „Kirche“ im Geſangbuch kommen. Dieſe Lieder ohne 
weiteres und ohne Wahl als Kriegslieder zu benutzen, iſt eine eigene, unter 
Umſtänden eine peinliche Sache. Denn der Feind, von dem ſie alle reden, iſt 
nicht irgend eine Nation, ſondern Sünde, Tod, Teufel und Hölle. Wir 
dürfen aber doch nicht ohne weiteres unſere nationale Sache als die des 
Reiches Gottes, die der Feinde als die des Reiches der Finſternis hinſtellen. 
Das iſt höchſtens altteſtamentlich, nimmer evangeliſch. Und ſo muß man billig 
eine vorſichtige Wahl treffen unter dieſen Liedern. „Ein feſte Burg“ z. B. 


würde ich ba gar felten verwenden. Aber ich will feinen Gebrauch nicht aus⸗ 
ſchließen. Nur müſſen es dann, in einem Zuge geſungen, alle vier Strophen 
ſein. In den erſten Tagen der Kriegsbegeiſterung verfiel unſer Volk aller⸗ 
orten auf dieſes ihm wie keines ſonſt vertraute Lutherlied und mochte es nicht 
entbehren. Im Verlaufe des Krieges wird man es von ſelbſt mehr meiden. 
Schön iſt als Schlußlied: Luthers „Verleih uns Frieden gnädiglich.“ 

Eine koſtbare Reihe beginnt mit Nummer 177 unſeres Geſangbuches. 
„Wo Gott der Herr nicht bei uns hält,“ die ſechs Strophen; „Verzage nicht, 
du Häuflein klein“; „Herr, unſer Gott, laß nicht zuſchanden werden“; „Ach 
bleib mit deiner Gnade,“ die ſechs Strophen. Auch „Chriſte, du Beiſtand deiner 
Kreuzgemeine“ läßt fid) allenfalls verwenden, doch bin ich dabei nicht ohne Bedenken. 

Unter den Liedern von der Buße nennen wir als ebenſo erwecklich wie 
tröſtlich: „Aus tiefer Not ſchrei ich zu dir.“ Ganz herrlich aber paßt das 
Gebet: „Allein zu dir, Herr Jeſu Chriſt“ in ſeinen vier Strophen. Das iſt 
wahrlich mehr als ein Bußlied. Dann empfiehlt ſich vor allen Schmolcks 
„Wir liegen hier zu deinen Füßen.“ Es iſt im Unterſchiede von faſt allen 
anderen Bußliedern, die Ichlieder (für die Privatbeichte) find, ein echtes Wir: 
lied, das die Sünde eines ganzen Volkes vor Gottes Thron bringt. Die 
anderen Bußlieder ſind, eben als reine Ichlieder, beſſer nicht zu verwenden. 

Unter den Liedern vom Glauben möchte wegen feiner vier Schluß ſtrophen 
das reformatoriſche „Es iſt das Heil uns kommen her“ zu empfehlen ſein. 
Je nachdem wären nur Strophe 11, 12. („Die Hoffnung wart't der rechten 
Zeit“), oder auch, bei glücklicheren Ereigniſſen, Strophe 11 bis 14 zu fingen. 
Es iſt gut, wenn Kraft und Mark dieſes Liedes ſich der Gemeinde einmal 
wieder enthüllt. 

Wie vorzüglich „Iſt Gott für mich, fo trete“ paßt, brauche ich nicht zu 
ſagen. Doch beſchränke man ſich auf die erſten fünf oder ſechs Strophen. 
In die Unruhe und Sorge der Zeit bringt Schades ſchönes Lied „Ruhe iſt 
das beſte Gut“ Stille und Frieden im Herrn. Auch Schmolcks „Weicht ihr 
Berge, fallt ihr Hügel, brechet, alle Felſen, ein“ zeigt überraſchende Be⸗ 
ziehungen zu Kriegsnot und Gotteshilfe darin. Und J. G. Herrmanns „Geht 
hin, ihr gläubigen Gedanken“ iſt zwar ein reines Ichlied, vermag aber doch 
in Strophe 8 bis 10, oder 8 bis 13 herzlich zu tröſten und zu erheben. 

Unter den Heiligungsliedern muß Luthers gewaltiges Lied von den Sorgen 
und Nöten des ganzen Volkes „Vater unſer im Himmelreich“ beſonders drin⸗ 
gend empfohlen werden. Wir ſangen hier in einer der erſten Kriegsbetſtunden 
vor der Predigt Strophe 1 bis 6, nach der Predigt 7 bis 9, und der Ein⸗ 
druck war, wie wir es nicht anders erwartet hatten, ſtark und tief; man hörte 
es dem Singen an. Das find kirchlich⸗ Totale Kerngedanken, die jedem ans 
Herz greifen und aus der Seele geſprochen ſind. Das eint die Stände, das 
ſchärft das Verantwortlichkeitsgefühl, das weitet den Blick, das weckt die Liebe. 
Warum liegt das Lied mit ſeinem Gegenwartscharakter ſeither ſo brach? So 
laſſe man es mit ſeiner hinreißenden Melodie doch jetzt in der Kriegszeit ſeine 
Miſſion erfüllen! 


Wie prachtvoll das Lied „Jeſu, meine Freude“ in feinen erften drei 
Strophen für Kriegsgottesdienſte paßt, ſieht man feiner Anfangszeile freilich 
nicht an. Und doch iſt es ſo. Man mache nur die Probe! — „Mir nach, 
ſpricht Chriſtus, unſer Held,“ doch alle ſieben Strophen zuſammengeſungen, 
eignet ſich auch gut, ebenſo „Sei getreu in deinem Leiden.“ Zum Schluß der 
Feier laſſen ſich die drei letzten Strophen von „Dir, dir, Jehova, will ich 
ſingen“ gut verwenden: „Was mich dein Geiſt ſelbſt bitten lehret.“ Wenn 
etwa über Matth. 8, 23—27 gepredigt iſt (der Herr ſtillt den Sturm), ſo 
empfehlen ſich die drei Schlußſtrophen von „Wer iſt wohl wie du“: „Wenn 
der Wellen Macht“. Unter den Gebetliedern ſind zu nennen „Mache dich, 
mein Geift, bereit“, und mehr noch „Betgemeinde, beige dich,“ die erſten 
fünf oder ſechs Strophen. Von „Rüftet euch, ihr Chriſtenleute“ eignet Ré 
am beſten die Schlußſtrophe: „Jeſu, ſtärke deine Kinder.“ In der Abend⸗ 
ſtunde wird auch „Mein Leben iſt ein Pilgrimſtand,“ Strophe 1 bis 5, von 
tiefer Wirkung ſein; nicht Kriegsgedanken enthält es, aber ein tiefes Wort 
vom Wandern im finſtern Tal unter des Herrn Hut, ſehnſuchtsvoll, doch 
ruhevoll. 

Am liebſten greift man für Kriegsgottesdienſte wohl in die tiefe Fülle 
der Vertrauenslieder. Aber man hüte ſich dabei vor Einſeitigkeit. Wer nicht 
die Vertrauenslieder, und zwar im ſelben Gottesdienſte wechſeln läßt, z. B. 
mit Liedern von der Kirche, von Lob und Dank, der wird dem Singen der 
Gemeinde leicht den Stempel des Eintönigen und Abgeſungenen aufprägen. 
Auch find die Vertrauenslieder faſt alle Ichlieder, während für dieſe Feiern 
die Wirlieder im Vordergrunde ſtehen müſſen. So würde ich „Befiehl du 
deine Wege“ mir für beſondere Gelegenheiten aufſparen, damit ſeine unver⸗ 
gleichliche Kraft dann um fo durchſchlagender ſei. Nennen wir dann „Was 
mein Gott will, das g'ſcheh allzeit,“ „In dich hab ich gehoffet, Herr,“ „Wer 
Gott vertraut, hat wohl gebaut,“ „Hilf, Helfer, hilf in Angſt und Not,“ 
dann die Gerhardtlieder (in unſerm Geſangbuch 373 bis 379) von Kreuz und 
Troſt, auch „In allen meinen Taten“ und „Wer nur den lieben Gott läßt 
walten.“ Aber vergeſſen wir über dieſen Ichliedern nicht das eigentliche 
Kriegsnot⸗Betlied, das auch von P. Gerhardt nicht erreicht wird: „Wenn wir 
in höchſten Nöten ſein.“ Nichts iſt der Ergriffenheit und Inbrunſt zu ver⸗ 
gleichen, mit der die Gemeinde dieſe ſieben Strophen ſingt. Von Strophe zu 
Strophe ſteigert ſich die innere Bewegung, bis ſie am Schluſſe in Troſt und 
Hoffnung ausklingt. Iſt es möglich, dies Lied in dieſer Zeit einer Gemeinde 
vorzuenthalten ? 

„Sollt es gleich bisweilen ſcheinen,“ „Wunderanfang, herrlich Ende,“ 
„Was Gott tut, das iſt wohlgetan,“ „Ein Chriſt kann ohne Kreuz nicht ſein,“ 
„Gott lebet noch“; dann die Lieder vom Stilleſein: „Meine Seel iſt ſtille,“ 
„Meine Seele ſenket ſich“; „Zaget nicht, wenn Dunkelheiten,“ „Ich ſteh in 
meines Herren Hand,“ und manche andere Vertrauenslieder: wir wollen ſie 
benutzen, aber wir wollen fte nicht abnutzen. Und in dieſen Zeiten, noch ein⸗ 
mal ſei's geſagt, ſind Wirlieder mehr am Platze als Ichlieder. 
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Aus Gerhardts Morgenliede „Die güldne Sonne“ paſſen die drei letzten 
Strophen, oder auch die letzte allein, ſchön als Schluß. Ebenſo aus Riſts 
Abendliede „Werde munter, mein Gemüte“ die drei Schlußſtrophen („Laß 
mich dieſe Nacht empfinden“). 

Unter „Krieg und Friede“ braucht auf die beiden Stücke zur Friedens⸗ 
feier nicht hingewieſen zu werden; ſie findet man von ſelbſt. Um ſo nach⸗ 
drücklicher muß auf Heermanns gewaltiges Lied „Treuer Wächter Israel“ 
hingewieſen werden: vor der Predigt Strophe 1 bis 7, nach der Predigt 
Strophe 8 bis 11. Es lohnt ſich, dieſer Melodie ſich zu bemächtigen, um 
die Gewalt zu erfahren, die dem Liede, aus Kriegsdrangſalen ohnegleichen 
entſprungen, innewohnt. Welche Welt des Leids und des Troſtes! Welche 
Macht zuverſichtlichen Betens! 

Vaterland. Wann aus „Herr höre, Herr erhöre“ Strophen zu verwenden, 
wann bie Königslieder — gewiß fpürlid! — zu fingen find, richtet fid) nach 
Zeit und Gelegenheit. 

Aus all den Liedern von Tod, Gericht und Ewigkeit iſt wohl nur eins 
hier zu nennen. Und dies eine kann nur in Gebrauch genommen werden, 
wenn der Tod eine erſchütternde Ernte gehalten hat. Es braucht keine Nieder⸗ 
lage zu ſein. Nach den Tagen des 14., 16., 18. Auguſt 1870 mit ihrer 
Sieges⸗ und Todeskunde wäre das Lied wohl an der Stelle geweſen. Es iſt 
das Lutherlied, das auch am Landes⸗Buß⸗ und Bettage wie kein anderes 
die Gewiſſen weckt und den Troſt Chriſti ſpendet: „Mitten wir im Leben 
find mit dem Tod umfangen.“ Die Melodie iſt nicht ſchwer. Und das Lied 
erſchüttert die Gemeinde, die es fingt, jedesmal bis in die Tiefe der Herzen. 

Aus den Joriſſenſchen Pſalmen ſind zu nennen das mächtige Stück 528: 
„Erhebet er ſich, unſer Gott,“ für Siegesfeiern 532: „Dankt, dankt dem 
Herrn, jauchzt, volle Chöre“ (Strophe 1. 7. 8. 14). 

Aus dem Anhang iſt nicht viel zu verwerten. Der Hauston, der 
Kinderton wiegt da vor, der mannhafte, heldenhafte Zug iſt ſelten. Auch 
„Harre, meine Seele“ iſt darum nach Wort und Weiſe der Lage eines um 
Sein oder Nichtſein ringenden Volkes nicht gewachſen. Mag man es im 
Haufe fingen, in die Gottesdienſte gehört es nicht. Anders iſt es mit „Großer 
Gott, wir loben dich“. Da erklingt Kriegston. Strophe 1—6 zu Anfang, 
oder Strophe 3—6 zum Schluſſe mögen in dieſen Zeilen ausnahmsweiſe im 
Gottesdienſte geſtattet ſein, der ja ſonſt den Liedern des Anhangs verſchloſſen 
iſt. Ebenſo iſt, zumal im Blick auf unſere Kriegsflotte und unſere Söhne zur 
See, „Wie mit grimm'gem Unverſtand“ wohl zu empfehlen, aber nicht mit der 
ihm im Geſangbuche beigegebenen banalen Melodie, ſondern mit der markigen 
von Karl Löwe (ſ. mein Choralbuch, 3. Aufl., Anhang). 

Blicken wir zurück, ſo müſſen wir ſagen, daß unſer Lie derſchatz Stoff dar⸗ 
bietet für alle Lagen, für alles, was die Herzen bewegt in den ernſten 
Kriegszeiten. Wir brauchen nicht auf neue Kriegslieder zu warten, die evan⸗ 
geliſche Kirche iſt gerüſtet auch mit den blanken Waffen des heiligen Liedes. 
Nur, daß ſie ſie nicht ruhen und roſten laſſe, oder, wo das geſchah, daß ſie 


fie jetzt wieder blank mache zu ſchlagfertigem Gebrauch. Unſere Lieder haben 
eine Glaubens⸗ und Troſtmacht, die gar nicht hoch genug angeſchlagen werden 
kann. Darum wollen wir ihren ganzen Reichtum der Gemeinde darbieten, 
wie er ſich für die Kriegszeit ſchickt. 


In der Hauptſache find es drei Zeiten, denen die Lieder für Kriegs⸗ 
zeiten entſtammen, die Zeiten Luthers, die J. Heermanns, die Gerharbts. 
Luthers aus heiligen Kriegen geborene Lyrik, wie leuchtet ſie in Glut und 
Glanz, ſo oft Kriegsnot uns heimſucht! Und was die beiden anderen Zeiten, 
die der Gegenreformation und des Dreißigjährigen Krieges uns gaben, iſt 
gleichfalls mit Blut und Feuer getauft. Demgegenüber bietet die Zeit des 
Pietismus für ſolche Führungen unſeres Volkes uns wenig, Gellert aber und 
Klopſtock und ihre Kreiſe haben uns da überhaupt nichts zu ſagen. Und merk⸗ 
würdigerweiſe die Dichter der Zeit um 1813 fürs eigentliche Kirchenlied auch 
nichts. Arndt, Körner, Schenkendorf haben in ihre vaterländiſche Lyrik die 
chriſtlichen Gedanken herrlich einſtrömen laſſen, aber für die Gottesdienſte nichts 
geſchaffen, das über heute nicht mehr zu verwendende Gelegenheitsdichtung 
hinausragte. Und daß nach 1813 uns außer einigen Königsliedern nichts 
derart geboten worden iſt, iſt bekannt. 


Aber die alten Lieder aus den großen Kampfzeiten unſerer 
Kirche kriegen in neuen großen Kampfzeiten immer wieder neue Kraft, daß 
ſie auffahren mit Flügeln wie Adler. Und es lohnt ſich, in Schule und 
Verein ſie und ihre Melodien ſich wieder zu eigen zu machen, die 
„Wenn wir in höchſten Nöten ſein,“ „Vater unſer im Himmel⸗ 
reich,“ „Nun lob, mein Seel, den Herren,“ „Wo Gott der 
Herr nicht bei uns hält,“ „Verzage nicht, du Häuflein klein,“ 
„Mitten wir im Leben ſind,“ „Herr Gott, dich loben wir,“ 
„Nun danket all und bringet Ehr“ und andere. 


Wir machen die Beobachtung, daß unſere in den Kriegsbetſtunden ſtch 
drängenden Andächtigen ſich gar nicht ſatt ſingen, ſich gar nicht ſatt trinken 
können an den Quellen, die in den heiligen Liedern aufſtrömen. Sechs bis 
acht Strophen zu Anfang, drei und mehr zum Schluſſe, das iſt ihnen ein 
Labſal. Wann brächte man lieber ſein altvertrautes liebes Geſangbuch zur 
Kirche mit, wann ſuchte man emſiger nach Licht, Troft und Kraft darin, als 
in dieſen Tagen. Da iſt es wichtig, ſeinen Reichtum zu erſchließen, die reiche 
Abwechſlung in das Singen zu bringen. Alſo — Ausnahmen abgerechnet — 
zum Schluſſe ein anderes Lied, als zu Anfang! und beide verſchieden in 
Stimmung und Ton! Im Hauptgottesdienfte aber, bei viermaligem Singen, 
auch vier verſchiedene Lieder, möglichſt aus verſchiedenen Abteilungen des 
Geſangbuchs, Wirlieder neben Ichliedern, Mollweiſen neben Durweiſen, Buße 
und Zuverſicht, Klage und Lob in ſorgfältigem Wechſel: ſo wächſt die Freude 
der Gemeinde am heiligen Liede. 


Alle, die es angeht, werden es gewiß nicht an ſich fehlen laſſen, daß 
unſer alter Liederſegen neu ſich entfalte, zur Weckung und Vertiefung des 
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Geſanges⸗ und Gebetslebens, des Glaubens und Troſtes in unferem teuren 
deutſchen evangeliſchen Volke in dieſer ſchweren Zeit. Solcher Liebes dienſt ift 
auch ein Opfer, des Schweißes der Edlen wert. 


3. Englands Bonkolt der deulſchen Muſik. 


Von Hermann Seeliger. 


Wir hatten im vorigen Sommer (1914 Sp. 145 ff.) das Ergebnis einer 
an die deutſchen Muſikverleger gerichteten Rundfrage über Notwendigkeit des 
Fremdworts in der Mufik behandelt. Die Antworten waren alle von der 
Rückſicht auf das Ausland, t. h. auf den Abſatz unſrer Muſikwerke namentlich 
in Frankreich und England, eingegeben. Wir hatten daher die Angelegenheit 
als eine offene, nicht glatt mit ja oder nein zu beantwortende Frage be⸗ 
handelt. Nun hat uns aber das Ausland felbft die glatte Antwort gegeben, 
und in allſeitig befriedigendſter Weiſe England. England hat über die 
deutſchen Tondichter und Verleger den „Boykott“ verhängt. Aus der Blind» 
heit ſeines Haſſes gegen alles Deutſche iſt das leicht verſtändlich; nur wirkt 
es geradezu lächerlich, wenn man bedenkt, daß England abgeſehen von Gaſſen⸗ 
hauern überhaupt keine eigene Mufik hat. Tatſächlich iſt England das einzige 
Kulturvolk der Welt ohne eine eigene, bodenſtändige Stuff; denn was es an 
Tondichtern hervorgebracht, ift faft ſklaviſch abhängig von Frankreich und noch 
viel mehr von Deutſchland. Dieſe auffallende Erſcheinung gehört zu den Be⸗ 
weiſen für die Raſſenverderbnis eines Volkes durch Vermiſchung mit niedriger 
ſtehenden Stämmen, die der engliſche Wagnerverehrer Houſton Stewart 
Chamberlain, der Verfaſſer der „Grundlagen des neunzehnten Jahrhunderts“, 
behauptet hat; trotz ihrer „germaniſchen“ Sprache find eben die Engländer 
keine Germanen, ſondern nur keltoromaniſch⸗germaniſche Miſchlinge (vgl. Ztſchr. 
1914 Sp. 390), Baſtarde des germaniſchen Blutes. Das aber nur beiläufig, 
ebenſo die Bemerkung, daß die beiden einzigen muſikaliſchen Bühnenwerke 
Englands, die einigen Weltruf erlangt haben, Sullivans „Mikado“ und Sidney 
Jones' „Geiſha“, japaniſche Stoffe behandeln! Ja, ja, ſchöne Seelen finden 
ſich eben, und die Hinneigung John Bulls zu Bruder Japs ſcheint doch auf 
tief innerer Verwandtſchaft, nicht bloß auf äußerlichen Wirtſchaftswerten zu 
beruhen. Jedenfalls ein herrliches Bild, der europäiſche Schurke und der oſt⸗ 
aſiatiſche Räuber Arm in Arm! 

Dieſes fo geartete England alfo will die deutſche Mufik von feinem Lande 
ausſchließen. Darüber würde an ſich kein Wort zu verlieren ſein: wenn ſie 
ſich ſelber um ein hohes Gut bringen wollen, ſo iſt das ihre Sache, zumal ſie 
ſeiner gar nicht wert find. Indeſſen fie wollen durch ihren Einfluß auch die 
uns noch freundlich gegenüberſtehenden Skandinavier und Holländer veranlaſſen, 
ſich an jener Verrufserklärung zu beteiligen. Doch unſer Volk iſt auf der 
Wacht. Der Verlag Litolff in Braunſchweig hat namens der deutſchen 
Mufikverleger einen ſchneidigen Aufruf an jene Völker ergehen laſſen, der 
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für deutſche Art und Kunſt eintritt. Fürwahr, es ift eine ſchlimme Erfahrung, 
die der deutſche Muſikhandel machen muß: das war der Dank für ſein Ent⸗ 
gegenkommen, für dreiſprachige Aufſchriften — den Engländern und Franzoſen 
fällt fo etwas im Traume nicht ein — für franzöſiſche Titel ufm. Ob es 
dem Verlag von Breitkopf u. Härtel jetzt nicht doch leid ſein mag, daß er 
jenen zuliebe ſeine deutſche „Volksausgabe“ in eine romaniſche Edition 
verwandelt hat, oder Schott fid) nicht über feine vielen Morceaux pour. 
einigermaßen beſchämt fühlt? Nun haben wir jedenfalls keine Rückſicht mehr 
zu nehmen auf die, denen jedes, aber auch jedes Mittel im Kampfe gegen uns 
recht iſt, die uns ſtaatlich und wirtſchaftlich vernichten wollen für alle Zeiten. 
Die deutſchen Verleger und Tondichter werden ſich's wohl geſagt ſein laſſen. 
Wenn die furchtbare Völkerſinfonie, in deren Anfangsſatze wir uns noch be⸗ 
finden, deren Grundbaß unſere Rieſengeſchütze der Welt in die Ohren dröhnen, 
ihren Schluß in einer Fuge gefunden haben wird, die man regelrecht vom 
lateiniſchen fuga, d. h. fuga hostium wird ableiten können, dann wird 
hoffentlich kein Zweifel mehr beſtehen, ob die Ausländer, wenn ſie unſre fried⸗ 
liche Tonkunſt genießen wollen, ſich nicht auch um deren deutſche Betite⸗ 
lungen und Vortragsbezeichnungen werden zu bekümmern haben. 
(Aus der Zeitſchrift des Allg. Deutſchen Sprachvereins.) 


* x bedanken und Bemerkungen xx 


1. Prof. Kresfhmar-Berlin fchreibt zu der oft beklagten Ausländerei 
in unſerm bisherigen Mufikbetrieb: „Der Wert der deutſchen Muſik beruht 
einmal auf ihren inneren Eigenſchaften, zum anderen darauf, daß das deutſche 
Volk ſeiner Mufik beſonders viel zu danken hat. Sie war es nächſt der 
Religion, die den deutſchen Geiſt in der öden Zeit zwiſchen dem Dreißig⸗ 
jährigen und dem Siebenjährigen Krieg ſo geſund und friſch erhielt, daß wir 
wieder zu Klopſtock, zu Goethe und Schiller kamen. Hoch ſteht in jener Periode 
Schütz mit Keiſer über Opitz, hoch S. Bach über Gottſched, hoch die deutſche 
Muſik über der Gelehrſamkeit, der Poeſie und bildenden Kunſt des Landes. 
Aber nicht bloß in ihren Spitzen. Wie der ganze Stand bis zu den Kan⸗ 
toren und Organiſten der kleinen Städte und Dörfer hinab den Führern an 
Tüchtigkeit, Fleiß und an erfinderiſcher Kraft gleich, das beweiſen uns die 
Albert, Krieger, Hammerſchmidt, Tunder, Buxtehude, W. Franck, J. Löhner, 
das beweiſen uns mit den Bachſchen Vettern alle die Tonſetzer, deren Werke 
in den letzten Jahrzehnten durch die Fürſorge des Preußiſchen, des Oſter⸗ 
reichiſchen, des Bayriſchen Kultusminiſteriums als „Denkmäler“ deutſcher und 
öſterreichiſcher Tonkunſt das Licht des Tages wieder erblicken konnten. Die 
hier gedruckten Lieder und Kantaten waren es, die dem deutſchen Volk in den 
dürren Jahren ſeine ungebrochene, volle Lebens⸗ und Glaubenskraft erhielten 
und beſcheinigten.“ (Der Krieg und die deutſche Muſik. Berlin 1915, „Stimme“, Heft 4.) 

2. Kirche des Worts pflegt man mit Nachdruck zu betonen. Iſt 
ſchon den ſakramentalen Seiten des religiöſen Lebens gegenüber einſeitig. Und 
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it „Kirche des Worts“ in der Tat gleichbedeutend mit „Kirche der Predigt“, 
wie es allerdings viele verſtehen? Darf und ſoll man das göttliche Wort 
nicht auch leſen, ſehr erfolgreich leſen, lehren, beten, ſingen; darf die Kunſt es 
uns nicht darſtellen? Auf welchem Wege ergreift es Herz und Gemüt am 
ſchnellſten und am tiefſten? 

3. Zu den Kriegsbetſtunden. Chorverwendung durch den gemiſchten 
vierſtimmigen oder Männer Chor; auch ber drei⸗ und zweiſtimmige Schüler⸗ 
chor (etwa zur Erleichterung mit Orgelbegleitung) iſt ja ſehr wirkſam. Selbſt 
der einſtimmige Schülerchor, Choral, geiſtliches Volkslied, Motette. Wechſel⸗ 
geſang zwiſchen Schülerchor und Gemeinde ift lieb und anregend. Pſalmen⸗ 
geſang, meiſt vergeſſen, iſt des Verſuches wert. 

4. Offene Kirchen? Sie werden kommen. Doch ſagte Jean Paul, 
jeder große Gedanke bedürfe hundert Jahre, bis er gefaßt, und hundert Jahre, 
bis er ausgeführt werde. Man habe alſo Geduld. Und die lange unange⸗ 
fochtenen, dann zerſtörten Kniebänke werden ſich gleichfalls wieder erheben. 
Man ſpricht bereits von einer neuen Theologie, Gebetstheologie. Sehr er⸗ 
freulich für uns und unſere Freunde! 

Lange Zeit haben wir uns nach der Meinung vieler „auf der Peripherie“ 
— befunden, oder — lag es vielleicht an dem zu niedrigen Standpunkt und 
zu engen Geſichtskreis unſerer Kritiker? 


*x fiteratut s £ 


1. Schering, Arnold, Dr. Privatdozent a. b. Univerfität Leipzig: Studien zur Muſik⸗ 

zeſchichte der Frührenaiſſance. Leipzig 1914, C. F. Kahnt Nachfolger. (195 S.) 

5 M., geb. 7 M. 

Vorliegen des Buch erſcheint als zweiter Band des groß angelegten Werkes „Studien 
zur Muſikgeſchichte“, herausgegeben von A. Schering. Wie ſich die Leſer der früheren 
Veröffentlihungen des unermüdlichen Forſchers erinnern, vertritt derſelbe bezüglich der 
prakriſchen Ausführung zahlreicher Kompoſitionen des ſpäten Mittelalters und der 
Renaiſſance eine ganz neue, eigenartige Auffaſſung, die berufen ſcheint, eine Umwälzung 
in der geſamten Betrachtungsweiſe der Muſikgeſchichte jener Zeiten hervorzubringen. Von 
der einſtigen mit dem 14. Jahrhundert einſetzenden „ars nova“, der neuen Kunſt, ſind 
eine Reihe merkwürdiger Stücke überliefert, für deren Umſetzung in die lebendige Praxis 
jede ſichere Überlieferung mangelt. Sie ſind meiſt zweiſtimmig geſchrieben, beide Stimmen 
werden ganz ſelbſtändig geführt; Kanon und Imitation kommen jedoch faſt gar nicht 
vor; die Textunterlage iſt in ihrer Verteilung ſehr abſonderlicher Art. H. Riemann ſucht 
in feinem Handbuch ber Muſikgeſchichte I. u. II. und in den Sammelbänden der Inter⸗ 
nationalen Muſikgeſellſchaft 1905, VII., dieſe befremdlichen Stücke als Sologeſänge für 
Diskantſtimme mit Inſtrumentalbegleitung zu erklären, ſo daß jedesmal eine gewiſſe Zahl 
kurzer geſungener Phraſen zwiſchen beweglich figurierte Inſtrumentalpaſſagen zu ſtehen 
kame. Die Auffaſſung Scherings (vgl. „Das kolorierte Orgelmadrigal des Trecento“ in 
den Sammelbänden der J. M.⸗Geſ. 1911, XIII.) ſieht in dieſen Kompoſitionen reine 
Inſtrumentalſätze, mit Ausſchluß jeden Geſanges, vor allem Orgelſtücke. Er kommt durch 
eine lange Reihe überaus ſcharfſinniger und mit zahlreichen Notenbeiſpielen belegter 
Schlußfolgerungen zu dem Ergebnis, daß jene großen handſchriſtlichen Sammlungen von 
mehrſtimmigen Muſikwerken, wie fie in den Trienter Codices, dem Old⸗Hall⸗Manuſtript, 
dem Münchener Liederbuch, dem Cod. H. 21 der kgl. Bibliothek zu Berlin, Mſ. 1494 der 


Univerſitätsbibliothek Leipzig u. a. vorliegen, zuallernächſt Orgelkompoſitionen bezw. 
Orgelbearbeitungen zu erblicken ſind. Er beruft ſich dabei mit Glück auf den als 
Autorität in dieſem Gebiet hervorragenden F. H. Haberl (Viertelj.⸗Schrift für Muſik⸗ 
wiſſenſchaft 1885, S. 483). Das Eingreifen von Solo- oder Chorſtimmen in den vor⸗ 
liegenden Inſtrumentalpart ſchließt Sch. nicht aus; jedoch enthalten die Nlederſchriften 
nach ſeiner Meinung ſtets nur die obligaten Stimmen, nicht die fakultativen Stimmen 

(z. B. cantus firmi aus der musica plana). Die Orgel, ſei es in Geſtalt des Portativs 

(tragbare kleine Orgel), des Poſitivs (mittelgroße Kirchenorgel) oder der großen Kirchen⸗ 

orgel wäre dann das die Entwicklung beherrſchende und befruchtende Inſtrument 

geweſen. Inwieweit der Orgelpart auch das Orcheſtermaterial geliefert hat, wäre von 

Fall zu Fall nachzuweiſen. Eine ſelbſtändige polyphone, für den a capella⸗Geſang 

ſtiliſierte Chormuſik tritt nach des Verf. Anſicht erſt im 16. Jahrhundert hervor. Neben 

dieſer beſtand jedoch die ältere Art der obligat begleiteten Solomeſſe, Solomotette oder 

Duettmeſſe, Duettmotette uſw. noch fort. „Der Zauber des Inſtrumententones iſt auch 

während des ganzen ſogenannten a capella- Zeitalters niemals unterſchätzt worden.“ Statt 

der Orgel zieht man dann neben jüngeren Akkordinſtrumenten die monodiſchen Inſtru⸗ 
mente in höherem Maße heran, denen das Mitſpielen der Vokalparte freigeſtellt wird. 

Die Zeiten, in denen man mit der Kenntnis Paleſtrinas und ſeiner Schule das ganze 

Weſen des 16. Jahrhunderts erfaßt zu haben glaubte, ſind wohl für immer dahin. 

Die Darlegungen Sch.s, von vielen Notenbeiſpielen, Fakſimiles und bildlichen Dar⸗ 
ſtellungen alter Muſikproduktionen illuſtriert, ſind ungemein einleuchtend, wenn auch im 
einzelnen die Detailforſchung etwa noch mancherlei wird hinzuzufügen haben. Das Buch 
Sch.s iſt auch für den Nichtfachmann ſehr intereſſant und leſenswert und bietet einen 
klaren und feſſelnden Einblick in die Werkſtatt und Technik des modernen Muſikhiſtorikers. 
Nicht gelungen ſcheint uns der Verſuch, zu beweiſen, daß das 15. Jahrhundert Takt⸗ 
ſtrich und Taktgliederung „in unſerem Sinne“ gekannt habe (S. 158). Offenbar 
handelt es ſich in den vorgelegten Proben nur um Abteilungsſtriche, die den Überblick 
über den Zuſammenhang und Zuſammenklang der Einzelſtimmen erleichtern ſollten. Wer 
kann Teilungen wie dieſe: 2 2 2 423 3 3 4 2242 433 332 (= Zähl⸗ 
einheiten) uſw. als wirkliche Taktgliederung im modernen Sinne auffaſſen ? (vgl. S. 159 ff.). 
Wo derartig bunter Wechſel von zweiteiligen und dreiteiligen Rhythmen vorliegt, ver⸗ 
mogen wir eine „beſtechende Logik“ im Sinne der neuzeitlichen Taktmenſur nicht zu ent 
decken. Ebenſo trägt der von Sch. eingezeichnete Taktwechſel nach unſerer Meinung 
bei der Hymne Veni creator spiritus (Adamde Fulda, 1494) in Beilage 3 nicht zur 
Klärung der Gliederung bei. 

2. Hebräiſch⸗Orientaliſcher Melodienſchatz. I. Band: Geſänge der Jemeniſchen 
Juden. Zum erſten Male geſammelt, erläutert und herausgegeben von A. G. 
Idelſohn. Leipzig 1914, Breitkopf u. Härtel. 10 M. 

Die Tatſache, daß die getrennt lebenden Juden in Jemen, Perſien, Marokko und die 
in der Gegend von Moſſul unb am Urmia⸗See Weiſen und Geſangstypen in ihrem 
liturgiſchen Geſang haben, die auch den europäiſchen Juden eigen ſind, beſtätigt nach des 
Verf. Meinung die Annahme des antiken Charakters des orientaliſchen Synagogengeſangs. 
Der Verf. hat in langjähriger Forſcherarbeit geſammelt und geſichtet und bringt der 
Offentlichkeit nun eine Menge wohlgeordneten Materials mit ſachverſtändigen Erläuterungen. 
Er findet ſechs eigenartige Typen der orientaliſchen Judenſchaft: 1. die jemeniſchen, 2. die 
perſiſchen, 3. die babyloniſchen, 4. die ſyriſchen, 5. bie ſpanioliſchen und 6. bie marokka⸗ 
niſchen. Im I. Band behandelt er die muſikaliſche Tradition der Juden in Jemen 
(Südarabien). Dort hatten es die Juden zu einer Unabhängigkeit gebracht, die in Geſtalt 
eines Fürſtentums 525 m. Chr. von den Abeſſyniern und Byzantinern vernichtet wurde. 
Die Trümmer dieſer Gemeinſchaft vereint mit den von Mohammed verjagten Reſten der 
nordarabiſchen Juden bilden in Jemen die gegenwärtigen Gemeinden. Dieſe ordneten 
ſich den rituellen und ſittlichen Verordnungen der Talmudakademien in Paläſtina und 
Babylonien unter, ja ſogar ſpaniſche und deutſch⸗jüdiſche Gebote kannten und erkannten 


fie an. Jedoch blieb ihnen als Folge ihrer jahrhundertelangen Abgeſchloſſenheit ein 
eigentümliches Gepräge, das in mancher Hinſicht für die Erforſchung der althebräiſchen 
Kultur bedeutungsvoll fein kann. Seit Jakob Saphir aus Jeruſalem 1858 — 1860 den 
Jemen bereiſt und 1866 eine Beſchreibung der jemeniſchen Juden veröffentlicht hatte, 
entſtand eine ganze Reihe von Spezialſchriften, teils ihre Sprache, teils ihre Gebete und 
Liedertexte behandelnd. Ihre Mufit aber wird durch die vorliegende Arbeit Idelſohns 
zum erſtenmal eingehend gewürdigt, nachdem er mit Hilfe von Phonogrammaufnahmen 
die Zonftufen und Tonſchwingungen der Weiſen genau feſtgeſtellt. Beim ſynagogalen 
Ceſang handelt es ſich um feſtſtehende Motivgruppen (nicht Melodien), die ſich in einer 
beſtimmten Tonreihe mit kleinen Variationen immer wiederholen. Es iſt Hrenger 
Rhythmus (aber nicht Takt!) vorhanden. Möglicherweiſe ergeben ſich aus dieſem alt⸗ 
ſynagogalen liturgiſchen Geſang intereſſante Folgerungen für die Geſchichte des 
chriſtlichen Altargeſanges und Pſalmengeſanges. — Eine beſonders reiche 
II. Abteilung bringt außerſynagogale Geſänge: Sabbatlieder, Hochzeitsgeſänge, Haletot, 
Zafat, Neſid, Sirot. 


Sedächtnistafel. In Regensburg ſtarb 75 Jahre alt der bekannte katholiſche Kirchen⸗ 
mufter Michael Haller, gſtl. Rat, Mitarbeiter an der Paleſtrina⸗Ausgabe und am 
kirchenmuſikaliſchen Jahrbuch. Er komponierte 18 Meſſen, zahlreiche Motetten, Streich⸗ 
quartette, weltliche Chöre, Melodramen, gab eine „Kompoſitionslehre für den polyphonen 
Kirchengeſang“ heraus, und eine Anleitung zu „Modulationen in den Kirchentonarten“. 
Sein „Vademekum für den Geſangunterricht“ erlebte 12 Auflagen. — Den Tod fürs 
Vaterland ſtarb der Organiſt an der Markuskirche und Prof. am Konſervatorium in 
Stuttgart Adolf Benzinger, Leutn. d. L., Inh. des Eiſernen Kreuzes. — Desgl. ber 
Muſikwiſſenſchaftler Dr. Alb. Göhring aus Eiſenach und Dr. Rob. Staiger aus 
Göttingen. — In Wien Hoch der bekannte Männerchorkomponiſt Eduard Kremſer, 
76 Jahre alt. — In Nürnberg verſchied der hochverdiente Dir. d. Vereins f. klaſſ. Chor⸗ 
geſang Eduard Ringler, 78 J. alt. — In München ſtarb Franziskanerpater Hart⸗ 
mann von An der Tan⸗Hochbrunn, als der Komponiſt von 5 Oratorien und 
einem Tedeum rühmlich bekannt. — R. i. p. 

Der Verein evangeliſcher Organiſten und Chordirigenten im Großherzogtum Heſſen 
hielt (an Stelle der wegen des Krieges ausgefallenen Jahresverſammlung) am 
29. Dezember eine Vorſtandsſitzung zu Frankfurt a. M. ab, in welcher die Berichte 
über das verfloſſene Vereinsjahr erſtattet und über eine Reihe von Standes und 
Bereinsfragen beraten wurde. Aus dem Jahresbericht des Vorſitzenden (Müller⸗ 
Darmſtadt) ift zu erwähnen, daß die auf der vorjährigen Hauptverſammlung geſtellten 
Anträge (Bibliothek, Rinck⸗Stiftung, Muſikunterricht an den Seminarien, Erinnerungsblätter 
für Chorſchulen, kirchenmuſikaliſche Konferenzen) vom Vorſtand weiter behandelt, zum Teil 
aber wegen des Krieges nicht gänzlich erledigt und darum zurückgeſtellt worden find. Die 
Leitſätze der Referate vom 1. Preußiſchen Kirchenmuſikertage in Berlin (Oſtern 
1914) unb die „Entſchließung“ des 25. Deutſchen Evang. Kirchengeſangvereins⸗ 
tages zu Eſſen (D. Mai 1914) wurden einer Beſprechung unterzogen. Die Denkſchrift über 
die letztgenannte Tagung wird den Mitgliedern empfohlen, desgleichen die Präludien⸗ 
ſammlung von Lubrich. — 7 Mitglieder ſind dem Verein beigetreten, 2 Austritte ſind 
erfolgt, 1 Kollege ift auf dem Felde der Ehre gefallen. — Die von Runk⸗Okarben geſtellte 
und von zwei Vorſtandsmitgliedern geprüfte Rechnung ſchließt (trotz rückſtändiger Bei⸗ 
träge) mit einem Überſchuß ab. Für 1915 ſoll kein Beitrag erhoben werden. Die bereits 
vorbezahlten Beiträge werden für 1916 überſchrieben. — Die nächſte Hauptverſammlung 
wird nach dem (hoffentlich bald ſiegreich beendeten) Kriege in Frankſurt a. M. abgehalten 
werden. Ver. 


—" —— 


Altenburg. „Guſtav Adolf“ von M. Bruch, Dir. Wohlgemuth, Leipziger Singakademie. 

Leipzig. Riedel⸗Verein, Dir. Rich. Wetz, Werke von J. K. Kerll (Tokkata), Sam. 
Scheidt und J. Pachelbel (Choralvorſpiel „Vater unſer“), Chorwerke v. A. Hammerſchmidt, 
David Köler (3. Pſalm), J. H. Schein (Geiſtl. Konzert „O Jeſu Chriſte, Gottes Sohn“), 
H. Schütz (Bibl. Szene „Der 12j. Jeſus im Tempel“ f. Chor, Soli, 2 Violinen und Orgel). 

Hamburg. Der am 26. Oktober 1913 neugegründete St. Michaeliskirchenchor ver⸗ 
anſtaltete unter ſeinem Leiter Alfred Sittard im erſten Jahre ſeiner Tätigkeit eine 
ſtattliche Reihe von Kirchenkonzerten. Es kamen zur Aufführung: 

1. a capella-Geſänge: J. K. Aiblinger: Jubilate (5ſtimmig). G. Aichinger: Gloria 
(10ſt.). Altdeutſches Volkslied: „Vom Himmel hoch, o Engel kommt“ (4ſt.). J. Chr. 
Bach: „Ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn“ (Sſt.). J. S. Bach: 4ſt. Choräle und 
geiſtliche Lieder: „Drum auf, mein Herz“, „Gib dich zufrieden“, „Komm, ſüßer Tod“, 
„Laß, freudiger Geiſt“, „Legt es unter euch“, „Lobe den Herren“, „O, hilf, Chriſte“, „Sei 
Lob und Preis“, „Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“. Orazio Benevoli: Kyrie (16ft.). 
P. Cornelius: „Liebe, dir ergeb ich mich“ (Sſt.). J. Eccard: „Der heilig Gett" (6ft.), 
„Im Garten leidet Chriſtus Not“ (6jt.), „O, Lamm Gottes“ (Dit), „Von der Geburt 
Chriſti“ (6ſt.), „Zu dieſer öſterlichen Beit“ (6ſt.). J. L. Hasler: „Ach, Herr, laß dein liebe 
Engelein“ (Sſt.). A. Lotti: Crucifixus (10ſt.). Mendelsſohn⸗Bartholdy: 2. Pſalm (8ft.), 
100. Pſalm (4- und 8ſt.). Paleſtrina: Adoramus, Benedictus, Crucifixus (für Frauen⸗ 
chor), „Hodie Christus natus est" (Sſt.). Prätorius: „Es ift ein Roſ' entſprungen“ (4ft.), 
„Freut euch, ihr lieben Chriſten“ (4ſt.), „Herre, nun läßt du deinen Diener“ (4ft.), „O 
Vater, Allmächtiger“ (4ſt.), „O Welt, ich muß dich laſſen“ (4jt.). L. Schröter: „Freut 
euch, ihr lieben Chriſten“ (AL A. Scarlatti: Exultate deo (4ſt.). Fr. Schubert: 
Litanei (4ſt.). A. Sittard: „Adoramus“ (4ft.), „Agnus dei“ (bit), „Ein Lämmlein geht“ 
(Aft), „Herr, unſer Herrſcher“ (6ft.), 1. Pſalm (Sſt.). Joh. Stobäus: „Nun laßt uns mit 
ben Engelein“ (5ft.), „Uns ift ein Kind geboren“ (6ſt.). Rich. Strauß: Deutſche Motette 
(16ſt.). G. Verdi: Ave Maria (4it.). 

2. Chorwerke mit Orcheſter, einſchließlich Enſembleſtücke. J. S. Bach: Kantate Nr. 8: 
„Liebſter Gott, wann werd ich ſterben“. Nr. 43: „Gott fähret auf“. Nr. 50: „Nun iſt 
das Heil“. Nr. 56: „Ich will den Kreuzſtab gerne tragen“. Nr. 79: „Gott der Herr 
ift Sonn und Schild“. Nr. 80: „Ein feſte Burg“. Nr. 176: „Es ift ein trotzig Ding“ 
A. Bruckner: Tedeum. Fr. Liszt: 13. Pſalm, 130. Pſalm, für Tenor, Frauenchor, 
Orgel, Violine und Harfe. A. Schwartz: Weihnachtsgeſang, op. 8, für Frauenchor, Orgel, 
Violine und Cello. 

In Neuſtadt a. Aiſch wurde mit Genehmigung des k. Konſiſtoriums die Einrichtung 
getroffen, daß alljährlich mehrere Orgelvorträge veranſtaltet werden. Eintrittsgeld 
wird nicht erhoben. Der erſte dieſer „Orgelabende“e am 5. Juli 1914 brachte: 
F. Mendelsſohn⸗Bartholdy: Sonate in B-dur. S. Bach: Präludium und Choral „Herzlich 
tut mich verlangen“. Rheinberger: Viſion. Phil. Wolfrum: 3 Choralvorſpiele. S. Bach: 
Präludium und Fuge in A-dur. — Am 1. November 1914: F. Mendelsſohn: Orgelſonate 
„Aus tiefer Not ſchrei ich zu dir“. Radecke: Sopranarie „Wenn der Herr ein Kreuze 
ſchickt“. Joh. Groben (1634): Tägl. Gebet f. gem. Chor. Gaſtoldi (1591): In bir ijt 
Freude, f. gem. Chor. Largo v. Beethoven und Adagio v. Haydn f. Cello und Orgel. 
J. S. Bach: Dreiteilige Fuge m Es-dur. Rheinberger: Romanze in Es-dur uſw. Mit 
dieſen kirchenmuſikaliſchen Aufführungen erwirbt ſich der Leiter derſelben, Herr Seminar⸗ 
lehrer P. Volkmann, fortgeſetzt große Verdienſte um die musica sacra. 

Eſſen. 18. Nov. 1914 (Buß⸗ und Bettag). Geiſtl. Muſikaufſührung für die Kriegszeit 
(Dir. Guſt av Beckmann), Kreuzeskirche. Guſtav Beckmann: Orgelphantaſie über „Wir 
treten zum Beten“. Alb. Becker: Bußlied f. Baritonſolo, Orcheſter u. Orgel, arr. von 
Beckmann. O. Taubmann: 6. Satz aus der Deutſchen Meſſe. Joh. Brahms: Satz 1. 4 
u. 5 a. d. deutſchen Requiem. O. Taubmann: 7. Satz aus der Deutſchen Meſſe. — 
22. Nov. 1914. Liturg. Andacht am Totenfeſt in der Kriegszeit. 
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Muſikbeigaben. 


1. Pro Pace. 


Aus dem Ansbach⸗Heilsbronner Antiphonar, Nürnberg 1627. 


S. 235—236. 
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A-cem tu - am quae - su-mus Do - mi- ne, 


et Pax tu-a 


Chri-ste ma-ne-at in men-ti - bus no-stris, ut non 


ti- me - a- mus 


ti-mo-re noc-tur-no, si- ve di - ur- no, sed sem-per vi - gi - le- mus 
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2. Oſterlied. 


Barth. Helder (1651), 


iſt; 


wor e ben 


bracht; 


Hei ⸗ land mein. 


mit 


Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſtl. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 
4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 


1. fel, Sünd und Tod be - zwun⸗ gen und € e 

2. ich mich be - fehl, mein Le -ben Ster- Me. 

3. zu Ora - be gehn unb fröh -lid) wie - ber auf 
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L e ger Geiſt voll Licht und Klarheit, komm auf ung, wir 
2. ſünd'⸗ gen Trie⸗ be, 2 mach’ uns das 
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1. wir harren dein, komm auf uns wir harren 
2. das Herz ent = flammt, und mach' uns das Herz ente 
1. bar - ren dein wir harren 
2. Herz ent - flammt, das Herz ent» 
— | | 
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1. Du nur führſt in al⸗ le Wahrheit, du nun führft in al ⸗ le 
2. von dem Feu-er heilger Lie- be, von dem Feu -er heilger 
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1. bein! Du nur führft in al le Wahr-heit, al - Te 


2. flammt von bem Feu er, Feu⸗ er heil ⸗ ger, Dei - ger 


1. Du nur führſt in al » le — 
2. von dem Feu ⸗ er heil⸗ ger 


1. Wahrheit 
2. Lie ⸗ be, 
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1. Wahrheit Chri-fti gläub'ge neg: ein. Lehr’ uns, auf das Heil uns 
2. Lie ⸗ be, die der E⸗ wig⸗ keit ent⸗ſtammt. Tröſt uns, wenn uns Leid ge- 
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4. Tränenſaat und Freudenernte. 


Fe | 
1. Die mit Tränen  jü - en, wer⸗den fröh⸗lich ern=ten, wenn fie Got-tes 
2. Na⸗men⸗lo⸗ſer Jam⸗mer rüt-telt al- ler En⸗ ben Ders um mit 
3. Laß auf al- le Op- fer, alles Blut-ver - gie» Ben «nen Glanz ber» 


1. Wil⸗len Iert ten. ger, Be pi. - le Au- en, dich, nur dich zu Jee hen, 

2. Ei ⸗ſen⸗Hän e den. Blut und Trä⸗nen flie^Ben, ei⸗ ner nach dem an⸗dern 

3. Hä rend flie ßen! Aus den Trä⸗nen⸗ſaa - ten laß Kien et auf Ersben 
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ben. Durch e Streit, bu das 
dern. Durch den Tod, du die 
den! Durch den Krieg, durch den 


1. wenn wir Lei⸗dens⸗ we- ge ge - 
2. muß das Lei⸗dens⸗tal durch⸗wan⸗ 
3. ei ⸗ ne Freu⸗den⸗ ern te wer 
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Leid, bie uns hier SE idie - ben,| * 
„Gott, zum e e ben! 


2 Not, die du uns be⸗ ſchie den, führ' uns 
3. Sieg, ben du uns C ſchie - den, 


rd 30x pU Kriegschoräle“ v. W. Mühlpfort. Vandenhoeck u. Ruprecht. Göttingen 


T a IE: In Nr. 3, S. 4, Zeile 2, Takt 5 im Baß lies: fis ſtatt g; alſo 
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Theologische Neuerſcheinungen 


Bard, Domprediger Friedrich: 


Jeſu Selbſtlehre von ſeinem Sühnwerk. Eine bibliſch⸗ 
theologiſche Unterſuchung. 1,60 M. 


Bard, Domprediger Friedrich: 


Der Sohn des Meuſchen. Eine Unterſuchung über ben 
Begriff und . und Abſicht ſolcher . 
2. Ausgabe. 


Kögel, Prof. D. Julius: 


Zum Gleichnis vom ungerechten Haushalter Luk. 16, 
1—13. 80 Pf. 


Nichter, Pfarrer Georg: 


Erläuterungen zu dunkeln Stellen in den kleinen 
Propheten. 5 M. 


Schlatter, Prof. D. A.: 
Die korinthiſche Theologie. 2,40 M. 

Vogelſang, Dr. Friedrich: 
Der Begriff der Freiheit bei Robert Groſſeteſte. 
250 M. 


Zanker, Studiendirektor Lic. theol. Otto: 
Grundlinien der Theologie Martin Kählers. 2 M. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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ısıs Karl Gerok we 


Zu des Dichters Joo. Geburtstag empfiehlt fid) als e, 


oc Pfingstrosen. * 


12. Auflage. Gebunden s m. 


Was die Apoſtelgeſchichte von der wunderbaren Geſchichte der erſten Zeit der chriſt⸗ 
lichen Kirche und ihres erſten Heidenmiſſionars berichtet, hat den gottbegnadigten Dichter 
begeiftert zu einem Zyklus von Gedichten, welche zu den Perlen chriſtlicher Dichtung zu 
zählen ſind. Die 12. Ausgabe hat ſich nötig gemacht, und die Verlagshandlung hat ſie in 
jeder Beziehung vornehm ausgeſtattet, ſo daß ſie ſich beſonders auch zu Geſchenkzwecken 
eignet. (Sächſ. Kirchen⸗ und Schulblatt.) 


Gerok gehört unbeſtritten zu den beiten refigibjen Lyrikern. Der vorliegende Band 
zeichnet fid) dadurch vor andern Sammlungen aus, daß allen Gedichten hervorragende 
Stellen der Apoſtelgeſchichte zugrunde gelegt ſind. Die Ausſtattung macht die Sammlung 
zu Geſchenkzwecken vorzüglich geeignet. (Geifteskampf der Gegenwart.) 


Die Pfingftrofen, anknüpfend an Texte aus der Apoftelgeichichte, dürfen nun ſchon 
zum 12. Male ausgehen. Möchten ſich an dem Dufte dieſer edlen Dichtung Geroks, die 
nicht weniger ſchön iſt als ihre Schweſtern, die Palmblätter, auch fernerhin recht viele 
erfreuen. Das Buch erſcheint in einer ſehr fchönen Ausſtattung nach Zeichnung des 
Kreisbaurats Krencker und eignet ſich vorzüglich als Feſtgeſchenk. 

(Dtſch.⸗Amerik. Zeitſchrift j. Theol.) 


Neben den „Palmblättern“ ſind Geroks „Pfingſtroſen“ etwas im Hintergrund 
geblieben. Nicht ganz mit Recht, denn es erſchien mir oft, als enthielte der kleine Band 
mit die beſten Stücke Gerokſcher Kunſt, beſonders die letzten Gedichte aus dem Leben des 
Paulus. Dazu kommt eine gewiſſe Geſchloſſenheit des ganzen Bandes Ich habe die 
„Pfingſtroſen“ immer gern benutzt. Die neue Ausgabe iſt würdig. Paſtoralblatt.) 


Uon Jerusalem nach Rom. 


Die Apoſtelgeſchichte in Bibelſtunden ausgelegt. 


4. Auflage. Zwei Bände. 
In 1 Bd. einfach geb. 7 M., in 2 Bde. fein geb. 8,0 m. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Monatsfhrift für Liturgie und fürdyenmufit hi 


Zur Hebung des kirchlichen Hottesdienftes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pro: 
feffor der Theologie in Göttingen, und unter 
Mitwirkung von Belehrten und fachmännern 
herausgegeben von D. theol. Max Herold, 
flirchenrat und Dekan in fleuftabt a. Hut. 
für die Redaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 


MN Mufitbeigaben jährlich 5 fiL, mit dem florteíponbenjblat! des £v. flirchengeſangverrins für dentſchland 6 fri. 


Die Melodien 
deutſchen evangeliſchen Kirchenlieder 


aus den 


Quellen geſchöpft und mitgeteilt 


Johannes Sahn. 


6 Bände. 92 M., geb. 104 m. Auch gegen Teilzahlungen. 


Dieſes Sammelwerk, das von Kennern eine „Zierde für die evangeliſche Kirche, ein 
Juwel der hymnologiſchen Wiſſenſchaft“ genannt worden iſt, verzeichnet: 
1. Sämtliche Melodien der deutſchen evangeliſchen Kirche, von 1523 an bis zur 
neueſten Zeit, in genauer Wiedergabe ihrer urſprünglichen Form. 
2. Die früheſten bis jetzt bekannten gedruckten oder geſchriebenen Quellen dieſer 
Melodien. 
Die Namen der Melodien⸗Erfinder. 
Die weſentlichen Varianten. 
Die Werke, durch welche die Melodien bekannt wurden. 
Sämtliche vom Verfaſſer durchforſchte Quellen (Geſang⸗, Melodien⸗ und Choral 
bücher) mit Angabe ihrer Fund⸗ und Aufbewahrungsorte. 


S W Va c 


Was Ph. Wackernagel und Mützell für den Text der Kirchenlieder, das hat Jo; 
hannes Zahn für die Melodien derſelben geleiſtet. Seine Arbeit iſt nach Urteilen ar 
berufenem Munde ein „herrliches Denkmal deutſchen Fleißes, deutſcher Gründlichkeit um 
Gewiſſenhaftigkeit“, für den Hymnologen unb für jeden, der für das geiſtliche Lied Inter“ 
eſſe hat, ein „Quellenwerk erſten Ranges“. — Zahn verzeichnet nicht weniger als 
Melodien, und von den von ihm durchforſchten Quellen werden 1542 mitgeteilt. 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Monatsſchrift für Liturgie und firchenmuſik 


Inhalt. Abhandlungen und Auffätze: D. Dr. Joh. Linke: Eine unbekannte Nürn⸗ 
berger Gottes dienſtordnung. — Hartmann: Die neue Orgel in der evang. Stadtkirche zu 
Bayreuth. — Formular: Liturgiſche Abendandacht in der Kriegszeit. — Gedanken und 
Bemerkungen. — Literatur. — Chronik. — Muſikbeilagen: J. W. Lyra: Durch 
Stilleſein und Hoffen. (Dreiſtimmig.) 


x x Abhandlungen und Auffähe x 


1. Eine unbekannte Nürnberger Gottesdienſtordnung. 
Mitgeteilt von D. theol. Dr. Johannes Linke. 


Das Buch: „Ein Geistlick Sangboeck ... Dorch Christianum Adol- 
phum Nystadensem“ exiſtiert heute nur noch in zwei Exemplaren auf den 
Univerſitätsbibliotheken zu Erlangen und Greifswald. Das von Wackernagel 
benutzte defekte Exemplar iſt z. Z. in Wolffenbüttel unauffindbar. Letzterer 
hat zwar in ſeiner Bibliographie angegeben, daß den Schluß dieſes ſeltenen 
Werkes „De Duedeſche Miſſe“ bilde, aber vergeſſen zu bemerken, daß dieſes 
Buch uns eine bisher unbekannte Nürnberger Gottesdienſtordnung darbietet, 
die — trotzdem ſie in niederdeutſche Sprache überſetzt iſt, für uns hohen Wert 
hat, da bekanntlich das Agend Büchlein für die Pfarrherren auff dem 
Land. Durch Vitum Dietrich M. D. LIII elf Jahre fpäter erſchien. 

Dieſes unbekannt gebliebene Exemplar hat ſchon deshalb enorm hohen 
hiſtoriſchen Wert, weil ſeine Anordnung in niederdeutſcher Sprache vor allem 
für Magdeburg den Beweis liefert, daß das Nürnberger Ori⸗ 
ginal bei weitem früher feſtgeſtellt worden iſt, als es (ea. 
1542) in Druck kam.!) Dieſer Neudruck muß für fid) ſelbſt zeugen: 


fol. CCXC vers: De Duͤdeſche tte, 


Byrna volget de form vnde ordenin⸗ 
ge eines Chriftlifen amptes der Miſſen / 
So tho Ylörenberh yn dem nyen 
Spikle / des Sondages vnde 
des vyrdages geholden wert. 
Thom erften left de Preſter den con⸗ / fiteor / Dewile?) Suerſt dat 
gefbütb / finger / de Chor den Introitum der Miſſen. 


) Vgl. dazu „Alt⸗Nürnberg in feinen Gottes dienſten“ von D. Max Herold. Güters⸗ 
loh 1890, C. Bertelsmann. 


*) b. h. während (vgl. Wietſchel, Liturgik I. S. 424). 
Siena. 1915. Nr. 8. 5 


u Les 


Introitus. 
Dtb deper nodt ſchrye ick tho by / etc. [d. h. das Qutherlieb] 
Dat KRyrieleiſon. & 


gere vorbarme dy vnfer. 

Chrifte vorbarme dy vnſer. 

Zere vorbarme dy vnſer. 

Gloria in excelsis Deo. 
Eere fy Bade yn der bóge. 
nde der Thor antwedet. 
Ude frede vp erden / vnde den minſchen ein wolgefallen. 

Wy lauen dy. Wy benedeyen dy. Wy anbeden dy. Wy feggen 
dy bond vmme dyner groten eeren. O HERE Godt Zemmelſche Rö- 
ninck BOTT Vader Almechtige. 

O Zere allerhoͤgeſt eingeborne Söne Ihefu Chrifte / Aere Godt Lam 
Gades ein Soͤne des Vaders / De du wech nympſt de ſuͤnde der werlt / 
vorbarme dy vnſer, de du wech nympſt de ſuͤnde der werlt / nym 
vp vnſe biddent. De du ſitteſt tho der rechtern des vaders / er⸗ 
barme dy vnſer. Wente du biſt allene hillich / Du biſt allene de Zere / 
Du bift allene de Alderhoͤgeſte Ihefu Chriſte / Mit dem billigen Geiſt 
yn der eere Bades des Vaders. Amen. 

Na deſſem Laueſange keret ſick de Pryſter tho dem 
volck / vnde ſinget, 

De Beke fy mit iuw / So antwerde dat volck / 

vnde mit dynem Geiſte. 

Collecta. 
Later vne bibben. 

O (OCC vader vorlene uns einen beſtendigen louen enn Chri⸗ 
ſtum / ein vnuorſcrecklike hoͤpening ynn dyne barmherticheit / weder alle 
bósbeit vnſer ſuͤndliken conſcientien eine grundtguͤdige leue tho dy vnde 
allen minſchen / Amen. 

Na der collecten / left he ein Capitel / uth den Epiſteln Suͤnte 
pauli. 

Vor dat Alleluia ſinget dat Chor den Laueſang / Dith ſynt de 
hilgen Tein gebot. 

Darna left he dat Euangelium ein gantz Capitel vth den Euan⸗ 
geliſten. 

2yrna ſynget dat volck den Credo Wy geloͤuen all an einen foot. 

Edder de Preſter heuet an den nauolgenden gelouen. 

De gemene Credo. 

Icx loͤue yn Godt Vader almechtigen Schepper hemmels vnde 
der erden / vnde yn Iheſum Chriftum ſynen ein geboren Soͤn vnſen 
SERENT / De entpfangen ys van dem billigen Geiſte / Gebaren van 
Maria der Junckfrouwen / Geſtoruen vnde begrauen / Dale geſtegen 


ux GË" ues 


tho der Zelle / Am drüdden dage wedder vpgeftan van bem Dode / 
vpgefaren tho den Zemmelen / ſittet tho der rechtern des Vaders / 
Daruon he wedder thokuͤmpſtich ys / tho richten de leuendigen vnde de 
doden. Ick loͤue in den billigen Geiſt / eine billige Chriſtlike Kercken / 
eine gemenſchop der billigen / vorgeuinge der fünde / vpftandige des 
fleſches / vnde ein ewiges leeuen. Amen. 


Syrna heuet de Preſter de Prefation an. 
De Here ſy mit juw. 


Dat volck. 

Dnóe mit dynem geiſt. 
De Preſter. 

Erheuet juwe herten tho Gade. 
Dat volck. 

Wy hebben vnſe herten erbauen. 
De Preſter / 

Catet ons danck ſeggen Bade vnſern fren, 
Dat volck. 

Idt ys billick vnde recht. 
De Preſter. 


Ja warlick jdt ys billick vnde recht / ock heilſam / dat wy an 
allen oͤrden / dy dere billige Vader Almechtige ewige Godt bond 
ſeggen dorch Chriftum vnſen éiren, 

Darna nympt de Preſter dat brodt yn de handt / vnde ſpricke. 

Welder yn der nacht / do he vorraden ward / nam dat 
brodt febe band ſynem Vader brad ydt vnde gaff ydt fy- 
nen Jüngern / vnde ſprack / Nemet hen vnde ethet / bat 
ys men liff dat vor juw gegeuen wert / Dat doth tho 
myner gedechteniſſe. 

Nun ympft be den Kelck yn de handt. 


Des geliken ock nam he den kelck / ſede danck ſynem 
Vader / vnde gaff en ſynen Juͤngern vnn ſprack / Nemet 
bn eun drincket vtb deſſem alle / Dat ys de kelk des Nyen Tefta: 
mentes ynn mynem blode / dat vor iuw vnde vor vele vorgaten wert 
tho vorgeuinge der ſuͤnde. Alſo valen gy dat don / fo dot yt tho 
myner gedechteniſſe. 


Zyer heuet dat Chor an tho fingen. 
Sanctus. 
SZuige Zillige / gillge / HERE Godt zebaoth. Dull ſynt de 
hemmel vnd dat erdrike dyner glorien vnde herrlicheit. Ach make vns 


ſalich ynn der hoͤge. Gebedyet [sic] fp de der kumpt enn dem namen 
des geren. Salich make ong yn der hoͤge. 


Darna ſchal de Preſter ſpreken / alſe Matthei am vj. ſteit 
ch 


E m 


Zen de Jünger tho dem eren "bein quemen beden en / be 
ſcholde fe beden leren / Do fprad he. Wenn gy beden willen / ſcholle 
gy nicht vele wordt maken / als de huͤchlers / Wente fe menen wen fie 
vile word maken / ſo werden ſe erhoͤret. Suͤnder ſpreckt alſo / alſe 
hyrna volget. 

Vader vnſe de du biſt yn den hemmelen / Gehilliget werde dyn 
name / Thokame vns dyn rike / Dyn wille geſchee vp erden als yn den 
hemmel / Unſe dachlike brodt giff uns huͤden / Vnde vorgiff vns vnſe 
ſchuldt / alfe op vorgeuen vnſe ſchuldenern / Unde nicht voͤre ong yn 
vorſoͤkinge / Sunder loͤſe ong van dem óuel / Amen. 

Vnde ſprickt wider. 

O Bere erloͤſe ong van allen ſichtigen vnn vnſichtigen vienden / van 
dem Duͤuel van der werlt / van vnſem egen fleſche / dorch Chriſtum 
Iheſum vnſen gere / Amen. 

Nu wendet ſick de Preſter vmme tho dem Volcke / vnd ſprickt. 

De frede des HERETT / fy alle tydt mit juw. 

Antwordet dat Dold. 

Dnóe mit dynem Geiſt. 

Uu beuet dat Chor an dat Agnus dei. 

Zyrna wendet ſick de Preſter tho dem Volcke / vnde ſprickt de vor: 
maninge / ſo hyrna volget. 


De Exhortation.!) 


Mun alderleueſten yn Godt / dewile wy nu dat Auent ethent 
vnſes leuen geren Jeſu Cbrifti willnn bedencken vnn holden darin vne 
ſyn fleſch tho einer ſpyſe vnn blot tho einem drancke / nicht des Lines / 
ſunder der Seelen gegeuen wert / ſcholle wy billick mit grothem vlith / 
ein yſslick ſick füluen proͤuen / alſe Paulus ſecht / vnde denn van 
deſſem Broth ethen / vnde van deſſem Kelcke drincken / Wente nemandt 
ſchal / ſunder allene eine hungerige Seele / de ere ſuͤnde erkent / Gades 
torn vnde den dodt fruͤchtet / vnde na der gerechticheit hungerich vnde 
doͤrſtig ys / dith hillige Sacrament entfangen. So wy anders vns 
ſuluen proͤuen / vinde wy nichtes yn vns / wenn Suͤnd vnde Dodt / 
koͤnnen vns ock ſuluen yn nenem wege / daruth helpen. Darumme 
hefft vnſe leue Here Jheſus Chriftus fid auer ong erbarmet / ys vmme 
vnſeret willen minſche geworden dat he vor vns dat geſette erfuͤllede / 
vnde lebe wat voy mit vnſen ſuͤnden vorſchuldet hadde / Vnd dat wy 
yo vaſtlick loͤueden / vnde vns frölid darup vorlaten möchten / nam he 
na dem Auent ethende dat brodt / ſede danck brack ydt / vnde ſprack / 
Nemet hen vnde ethet / dat ys myn Liff / dat vor ium gegeuen wert / 
Alſe wolde he ſeggen / dat ick minſche byn worden / vnde allent dat 
ick do vnde libe / dat ys alle iumegen / vor iuw vnde iuw tho gude 
a) Dieſe erſte Exhortation fteht als einzige faſt wörtlich hochdeutſch in Veit Dietrichs 
Agend Büchlein für die Pfarrherren auff dem Land. M. D. LIII. fol. c. versa. 
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geſchen / Dnbe des tho einem warteken geue ick iuw myn liff tho 
einer ſpiſe. 

Des geliken ock den Kelck / vnde ſprack / Nemet hen vnde drincket 
vtb deſſem alle / dat ys de Kelck des Nyen Teſtamentes en mynem 
blode / dat vor juw vnde vor vele vorgaten wert / tho vorgeuinge der 
Sünde / Alſo vaken gy dat don / fo doth ybt tho mynen gedechteniſſe / 
Alſe wolde he ſpreken / Dewile ick my juwer angenamen vnde juwe 
Suͤnde vp my geladen hebbe / wil ick my ſuͤlueſt vor de Suͤnde offern / 
myn blodt vorgeten / gnade vnd vorgeuinge der ſuͤnde erweruen / vnde 
alfo ein Nye Teſtament vprichten / daryn der fünde ewich nicht ſchal 
gedacht werden. Des tho einem warteken geue ick juw myn blodt tho 
drincken / Wol nu alſo van deſſem brode eth / vnde vth deſſem Kelcke 
drincket / Dat ys / wol deſſen worden / de he bóret / vnde deſſe teken / 
de he entfenget / vaſtichlick loͤuet / de blifft yn Chriſto vnde Chriftus 
yn em / vnde [euet ewichlick. Dar by ſcholle wy nu ſynes dodes ge: 
dencken / vnde em bond ſeggen / ein yſslick (yn CTruͤtz vp fi nemen 
vnde dem Seren nauolgen / Unde vor allen ein den anderen leff hebben / 
als ock he vns geleuet hefft Wente wy vele ſynt ein brodt / ende ein 
liff vnde eines brodes deelhafftich / de wy alle vth einem Kelcke 
drincken / Dat vorlene vns Gott alle / dat mp obt werdichlick ent: 
fangen / Amen. 


Ein ander Exhortation. 1 


Mun alderleueſten / vns wert ſtedes dorch de Predigen des 
Euangelij Chrifti voͤrgeholden / dat wy van vns ſulueſt vnweten / 
arme fünders vnde vorlaren Ten / Unde dewile mp nicht mer van vns 
ſulueſt ſyn wenn fleſch vnde blodt / der wegen wy vns ock mit vnſem 
vorftande vnd vormógen nicht koͤnnen loſsmaken / vtb dem Grengen 
gerichte Bades / vnde van der gewalt des Duͤuels / daryn wy geuallen 
ſynt dorch de auertreding der gebade vnn des willen Gades / ſo hefft 
Godt vnfe vnvormógen bett erkent wenn wy fonde hefft vor vns ge: 
geuen / als ein gnedich Vader ſynen eingebarn Soͤn Iheſum Chriſtum / 
dat wy dort ſyn Euangelium erluchtet / vnde dorch ſynen Dodt erloͤſet 
woͤrden van vnſen fünden / vnde dorch en kinder Bades werden ewich 
ſalich / fo me da loͤuenden / Cold! let be ong ſtedes predigen / wol 
dat [Suet / de hefft gewys dat ewige leuent / Vp ſolcken louen / vnde 
tho ſolcker ſalicheit werde wy ock gedofft / dar ſcholle wy ſtedes ynne 
bliuen / fo bliue wy enn Cbrifto / vnde Cg RIſtus ynn vns / So 
tbe wy ſtedes ane vnderlath Geiſtlick mit dem louen dat liff Chriſti / 
vnde drincken (yn blodt / Dat ys — wy werden Chriſto yngeliuet / 
dat wy eins mit em werden darmeden dat wy loͤuen / dat he ſyn liff 
vor vns yn den dodt gegeuen hefft / vnde Ten blodt vor uns am Cruͤtze 
vorgaten / darup vorlate wy vns thor ſalicheit — wedder alle valſche 


) Dieſe Exhortation fehlt bei Veit Dietrich. 
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lere / alle fünde / anfechtinge vnde nodt / Drb welderen woldadt 
Chriſti / voy od leren / welcke leue vnde geduldt / wy Auen ſchollen 
jegen vnſen Negeſten / ock yegen unſen vienden / Wat wolde 
my mer? 

Doch dat wy nicht vorgeten edder trach woͤrden (als wy leider 
werden) tho ſolckem louen der minſchwerdinge vnde Dodes Cbrifti / 
hefft he vns od ein beſonder gedechtenis edder vorkuͤndinge ſynes To: 
des ſo vaken wy willen / beualen dat wy ock ym vthwendigen Sacra⸗ 
mente / der vornufft vorborgen / allene dem Louen vth dem worde 
Chriſti bekant / ethen ſchollen vnde drincken ſyn Ziff vnde Blodt / dat 
mp yo nicht twiueln ſchollen / fyn Dodt vnde Blodt vorgetinge am 
Cruͤtze fy vnſe gewiſſe ſalicheit / daruan ſcholle wy fingen / Leſen / 
Predigen hoͤren als wy ynn der Miſſen don / vnde namals ock daruan 
reden / vnde vndereinander vorkuͤndigen / vns tho troſt vnde velen thor 
ſalicheit / na dem beuele Chriſti / ſolckes doth tho myner gedechteniſſe. 

Wol nu werdich mit Erben vnde drincken dith SACRamente / de 
ſchal twe Ding don / Ze ſchal loͤuen wat he gebuͤdt. ge ſecht / Dith 
ys myn Liff / dat vor juw gegeuen wert / tho vorgeuinge der Suͤnde / 
Solckes ſcholle gy loͤuen. Ze gebuͤdt duerft / Nemet hen vnde ethet / 
drincket alle daruth / vnde gedencket myner. Solckes ſcholle gy don na 
ſyner gnade wordt vnde beuele. 

Na deſſer vormaninge wendet ſick de Preſter tho dem Volcke vnde 
ſpricht: 

Sprecket my na. 

O HERE Iheſu Chrifte / du enige wordt des Vaders / du der: 
landt der werlt / du ware leuendige Godt vnd minſche / erloͤſe vnns 
doch dynen hilligen fronlichnam vnde roſenuarwede blodt van allen 
Suͤnden / help dat wy erfuͤllen dyne gebodt tho allen tiden / vnde van 
dy nicht geſcheden werden yn ewicheit / Amen. 

Nu Communiceret he dat Volck / vnde ſprickt. 

Die licham Chrifti beware dyne Seele tho dem ewigen leuende. 

Des geliken ſprickt he ock wenn he ſuluen ydt nympt!) / vnde darna 
nympt he den Kelck vnde ſprickt. 

Dat blodt vnſes Seren Iheſu Chrifti beware dyne Seele tho dem 
ewigen leuende. 

Darna wenn he ſuͤluen dat blodt Chriſti nympt / ſprickt he. 

Das Blodt vnſes Eren Iheſu Chrifti / bat vor my vnde vor (um 
vorgahn ys ynn vorgeuinge der Suͤnde / beware myne Seele tho dem 
ewigen leuende. 

Dnóe wenn he nun dyth vullenbracht hefft / bindet he den Kelck yn / 

Darna ſprickt he tho dem volcke / 


1) Man beachte, daß hier Selbſtkommunion für Nürnberg bezeugt wird, was 
uns bisher unbekannt war!! 
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Sprecket my na. 

O Zere nu lath yn dem frede dynen dener / na dynem worde / 
Wente vnſe ogen hebben geſeen dynen Zeylandt / welckere du beredet 
heffſt vor dem angeſichte aller völder / ain licht tho erluͤchten die heyden / 
vnde tho einer eere dynes volckes Iſrael / Dy (y loff / eere vnde danck. 
O du billige gebenedyede / herrlike / Dreuoldicheit / GOTT vader / Godt 
Soͤne / vnde GOTT billige Geiſt. Amen. 

Dana keret ſick de Preſter tho dem volcke / vnde ſprickt alſo. 

De HERE fy mit ium / 

Antwerdt. 

VUnde mit dynem geiſt. 
Darna de collecta. 
Catet ong bidden. 

O HERE Allmechtige Bodt / vorlene vns enn vnſe gemótbe vnde 
Zerte / dat mp dorch den tidliken Dodt dynes Sönes (welckeren deſſe 
werdige hemelicheit beduͤdet) getruwen / dat du vns gegeuen heffſt dat 
ewige leeuent / dorch Cbriftum vnſen Seren / Amen. 

Tho dem leſten / keret he ſick vmme tho dem volcke vnde ſprickt. 

De Here ſy mit iuw. 

Dat volck. Unde mit dynem geiſte. 

De Preſter. Segget Danck dem Zeren. 

Dat volck. Gade ſy loff vnde danck. 

De Preſter. Neget juwe herten tho Godt / ſo wil ick juw bene⸗ 
diynge geuen. Vnde ſprickt / 

De gere benedye dy / vnde bebóbe dy / 

vnde erlüchte ſyn angeſichte auer dy / vnde erbarme ſick dyner / 

Dnóe wende ſyn angeſichte tho dy / vnde geue dy den ewigen 
frede / 

In dem namen des Vaders / vnde des Soͤnes / vnde des billigen 
Geiſten / Amen. 

Ghat hen enn dem frede Bades. 

Nu gbeit de Preſter van dem Altar ſprekende. 

So hebbe gy nu dat ende deſſer Euangeliſcher Miſſen / Godt wolde 
vns vorlenen wat vns nuͤtte ſy / tho der Seelen vnde tho dem liue / 
Ame. 

Gade fy Cof. 


Die neue Prgel in ber evangel. Stadtkirche pr Bayreuth. 
Von L. Hartmann, Kgl. Seminarlehrer in Bayreuth. 
Am 9. November 1913 wurde durch einen feierlichen Weiheakt die neue 


Orgel in der evangel. Stadtkirche zu Bayreuth dem Gebrauch übergeben, nach⸗ 
dem ſie einige Tage vorher in einem Konzert vorgeführt worden war. 
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Das impoſante Orgelwerk, das auf 3 Manualen unb Pedal 60 klingende 
Regiſter umfaßt, wurde von der Firma Johannes Strebel, Orgelbau⸗ 
anſtalt in Nürnberg, erbaut und iſt zurzeit die größte Orgel in den 
evangel. Kirchen Bayerns r. d. Rh. Bei der Vergebung des Orgel⸗ 
baues, die ohne Konkurrenz erfolgte, hatte die Kirchen verwaltung der Firma 
Strebel inſofern großes Entgegenkommen gezeigt, als lediglich der Geſamtpreis 
der Orgel feſtgeſetzt und es dem Orgelbauer vollſtändig überlaſſen wurde, was 
er dafür zu leiſten vermochte. Herr Strebel hat dieſes Vertrauen glänzend 
gerechtfertigt und es als Ehrenſache betrachtet, ein Werk zu bauen, würdig 
der weltbekannten Muſik⸗ und Wagnerſtadt Bayreuth. 

Bei Aufſtellung der Dispoſition wurden die Beſtrebungen der neu⸗ 
deutſchen Orgelreform, wie ſie entſchieden durch Muſikdirektor Rupp in Straß⸗ 
burg und Hermann Poppen in Heidelberg vertreten werden, in weitgehendſter 
Weiſe berückſichtigt. So wurde mit dem veralteten Grundſatz, die über⸗ 
wiegende Klangmaſſe des ganzen Werkes auf das Hauptwerk zu verlegen, 
gründlich gebrochen, eine beträchtliche Anzahl von Zungenſtimmen und ge⸗ 
miſchten Stimmen wurden in die Dispoſition aufgenommen, die beiden oberen 
Manuale erhielten Schwellvorrichtungen. Dadurch wurde einerſeits eine über⸗ 
aus glänzende und friſche Klangwirkung, andrerſeits eine großartige Ausdrucks⸗ 
fähigkeit erzielt. Von der Anwendung der elektriſchen Traktur wurde deshalb 
abgeſehen, weil das von der Firma Strebel ſeit Jahren an⸗ 
gewandte und erprobte pneumatiſche Syſtem den höchſten An⸗ 
forderungen in bezug auf Präzifton entſpricht und die Notwendigkeit eines 
transportablen Spieltiſches nicht vorlag. Die Orgel beſitzt im ganzen 4045 
Pfeifen, von denen nur 548 aus Holz angefertigt find. Die Dispoſition des 
Werkes iſt die folgende: 


I. Manual. C—a^ 14 Stimmen. 


1. Principal 16' 6. Gebedt 8' 11. Cornett 8' 3—5[ad) 

2. Bourbon 16' 7. Gemshorn 8' (Silber 12. Mixtur 2“ Afach (Ca- 

3. Prinzipal 8 mann) vaillé-Coll) 

4. Viola di Gamba 8 8. Tuba 8' 13. Nazard 2“ 

5. Flute barmonique 8˙ 9. Oktave A 14. Doublette 2’ 
(Cavaillé-Coll) 10. Rohrflöte 4 

II. Manual (Schwellwerk). C—a““ 13 Stimmen (9 Stimmen bis a““). 

15. Quintatön 16˙ 19. Salizional 8 24. Quintflöte 23/;' 

16. Geigenprinzipal 8 20. Unda maris 8 25. Waldflöte 2' 

17. Konzertflöte 8' 21. Klarinette 8' 26. Terz Laf 

18. Nachthorn 8“ (nach 22. Preſtant A 27. Zimbel 1' Zfach (Silber⸗ 
Rupp) 23. Flauto dolce Ai mann) 

III. Manual (Schwellwerk). C—a““ 18 Stimmen (14 Stimmen bis a““). 

28. Stillgedeckt 16' 84. Vox coelestis 8 39. Traversflöte 4' 

29. Ballon 16' 35. Quintatön 8° 40. Violine 4 

30. Hornprinzipal 8 36. Trompette harmo- 41. Clairon 4 i 

31. Flauto amabile 8 nique 8' 49. Mixtur 2¼“ öfach (Ca- 

32. Lieblich Gedeckt 8 37. Oboe 8' vaille-Coll) 


33. Aeoline 8' 38. Brinzipal 4' 43. Flautino 2' 
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Echowerk in eigenem Schwellkaſten. 


44. Vox humana 8' 45. Echobourdon 87 
Pedal. C—f' 15 Stimmen. 
46. Unterſatz 32 51. Zartbaß 16° (Trausm. 56. Harmonikabaß 8' (Zran$- 
47. Prinzipalbaß 16 : Sei Ce m. III) 7105 
, 2. Oktavbaß 8' 57. Quintbaß 10°/;' 

48. trabaß 16 
S 1 0 5 S 53. Violoncello 8' 58. Quintbaß Sal 

. 54. Gedecktflöte 8 59. Choralbaß 4 
50. Bombarde 16 55. Pedaltrompete 8^ 60. Clarine 4 


Koppeln und andere Spielhilfen. 
a) als Druckknöpfe und Tritte mit 84. Oktavkoppeln ab 


Wechſelwirkun g. 85. freie Pedalkombination für II. Man. 
61. Manualkoppel II—I (automatiſch wirkend) 
62. Manualkoppel III—I 86. freie Pedalkombination für III. Man. 
63. Manualkoppel III—II (automatiſch wirkend) 
64. Pedalkoppel I 87. Handregiſter ab 
65. Pedalkoppel II 88. Walze ab 
66. Pedalkoppel III 89. Zungen ab 
67. 1. freie Kombination 90. Manual 16 ab 
68. 2. freie Kombination 91. Generaloktavkoppel 
69. 3. freie Kombination 92. Tremolo für das Echowerk 


70. 4. freie Kombination 


itte. 
71. Auslöſer für bie freien Kombinationen e xsttie 


93. Einführung I. Manual 


b) als Druckknöpfe. 94. Generalkoppel (Normalkoppel) 
72. Superoktavkoppel II—1 (bis u“) d 
73. Suboktavkoppel II—I ) Balanciertritte. 

un 95. Schwelltritt für das II. Man. 

14. Superoktavkoppel III—I (bis vw i 
75. Suboktavkoppel III—I 96. Schwelltritt für das III. Man. 
76. Superoktavkoppel im II. Man. 97. Schwelltritt für das Echowerk 
77. Superoktavkoppel im III. Man. e) Walze. 
78. Suboktavkoppel im II. Man. 98. Generalerescendo 
79. Suboktavkoppel im III. Man. f) Zeiger. 
80. Superoktavkoppel II. Man.— Pedal 99. für die Walze 


81. Tutti (volles Werk mit Normalkoppeln) 100. für das Gebläſe 

82. Generaltutti (volles Werk mit allen 101. für das Schwellwerk des III. Manuals 
Koppeln) 102. für das Schwellwerk des II. Manuals 

83. Normalkoppeln ab 103. für das Echowerk. 


Was die Intonation der einzelnen Stimmen betrifft, ſo hat Herr 
Strebel aufs neue bewieſen, daß er hierin ganz Hervorragendes zu leiſten ver⸗ 
mag. Jedes Regiſter beſitzt die ihm zukommende Klangfarbe in feinſter Charak⸗ 
teriſtik. Zugleich iſt aber auch ſeine beſondere Stellung und Bedeutung in 
der Geſamtdispoſition voll berückſichtigt. Es kommt Herrn Strebel gerade in 
dem mufikaliſch⸗künſtleriſchen Teile feines Berufes ſehr zuſtatten, daß er eine 
vorzügliche mufikaliſche Begabung und Bildung beſitzt und daher auch die 
richtige Ausprägung und Differenzierung der verſchiedenen Klangfarben ſelbſt 
zu beurteilen vermag. | 

Von ganz prachtvoller Wirkung find, um nur einige zu erwähnen, folgende 
Regiſter: im I. Manual die volle, weiche Flüthe harmonique (aus Zinn), das 
reizende, zarte (Silbermann) Gemshorn 8°, die glänzend wirkende Tuba 9°; 
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im II. Manual: die helle Konzertflöte 8° (aus Holz), die weich ſchwebende 
Unda maris 8“, die entzückende Flauto dolce 4° (von Zinn) und die filber⸗ 
glänzende Zimbel 1“; im III. Manual: das volle, fonore Hornprinzipal 8“, 
die zart und hell klingende Flauto amabile 8“ (aus Holz), die charakteriſtiſche 
Oboe, die intenſiv ſtreichende, doch nicht aufdringlich wirkende Violine 47, die 
hell und glänzend wirkende Trompette harmonique Hi. der weiche Baſſon 
16° und die prickelnde Travers flöte 4^. Von mächtiger Wirkung iſt bie Bom⸗ 
barbe 16° (mit Zinkſchallbechern). Die gemiſchten Stimmen, teils nach Go, 
vaillé⸗Collſcher, teils nach Silbermannſcher Zuſammenſetzung, find wahre 
Meiſterſtücke der Intonation und verleihen der Orgel einen ſprühenden Glanz. 

Die Funktion der pneumatiſchen Traktur iſt von einer unübertrefflichen 
Präziſion, und es hat ſich auch bei dieſem Werke wieder gezeigt, daß die 
Taſchenlade, die von der Firma Strebel vor 16 Jahren zuerſt verſucht 
und ausprobiert und ſeither ausſchließlich gebaut wurde, und die nun, obwohl 
ſie von mancher Seite zu diskreditieren verſucht wurde, immer weitere Ver⸗ 
breitung findet (Orgel in der Jahrhunderthalle zu Breslau), tatſächlich, richtige 
Konſtruktion und Ausführung vorausgeſetzt, von keinem andern?! Windladen⸗ 
ſyſtem an Präziſion übertroffen wird. Außerdem wurde bei der Orgel ein 
neu konſtruiertes Relais angewandt, das nur ½ — 1 mm Gang erfordert, 
trotzdem aber gegen Temperatureinflüſſe abſolut unempfindlich iſt. 

Als ein Meiſterwerk an Präziſion, Einfachheit und Zuverläſſigkeit der 
Konſtruktion und Eleganz der Ausführung muß der von dem Teilhaber der 
Firma Strebel, Herrn Uebelacker, konſtruierte komplizierte Spieltiſch bezeichnet 
werden. Ein Blick in die innere Einrichtung des ſelben genügt, um zu ſehen, 
daß hier von einer ſchablonen⸗ und fabrikmäßigen Arbeit keine Spur zu finden 
iſt. Alle Konſtruktionen ſind überaus ſinnreich und in der Ausführung von 
größter Gediegenheit. Beſonders iſt auch die ſchöne, an einen modernen Flügel 
erinnernde Spielart zu erwähnen, die durch Zwiſchenſchaltung einer Mechanik 
erzielt wurde. Die Anordnung der Regiſterwippen zu beiden Seiten der 
Klaviaturen ift wohldurchdacht. Links liegen die Labial⸗8“ und ⸗4⸗ Stimmen, 
rechts die Labial⸗16“⸗Stimmen, die gemiſchten und Zungenſtimmen. Die 4 
freien Kombinationen ſind über dem III. Manual angeordnet, da die zu jedem 
Regiſter gehörigen 4 Einſtellungsknöpfe, über die betr. Regiſter gelegt, ver⸗ 
wirrend hätten wirken müſſen. Die Koppeln ſind als Druckknöpfe ſehr prak⸗ 
Did und überſichtlich angelegt und derart konſtruiert, daß fie fid) auf den 
erſten Druck einſtellen und auf den zweiten Druck ausſchalten. Sämtliche 
Normalkoppeln und freien Kombinationen find außerdem auch noch als Tritte 
mit Wechſelwirkung zu den korreſpondierenden Druckknöpfen angelegt. Eine 
ſehr praktiſche Einrichtung ſind ferner die beiden freien Pedalkombinationen 
für das II. und III. Manual mit automatiſcher Einſtellung durch die betr. 
Taſten. Von ganz hervorragend ſchöner Wirkung ſind die Schweller für die 
beiden oberen Manuale. Die febr ſtark gebauten großen Schwellkäſten ermög⸗ 
lichen ein geradezu ideales An⸗ und Abſchwellen des Tones. Das ſehr ge⸗ 
ſchickt untergebrachte vom III. Manual aus zu ſpielende Echowerk iſt von 
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entzückender Wirkung, und bie Anſprache desſelben ijt, trotz der großen Ent: 
fernung vom Spieltiſch, vollkommen präzis. 

Die Gebläſeanlage beſteht aus einem Magazingebläſe mit Reſerve⸗ 
tretvorrichtung und 3 Regulatoren. Jedes Manual beſitzt ſeinen eigenen 
Regulator. Der Winddruck für die Labialregiſter beträgt 90 mm, der für die 
Pneumatik und einige Zungenſtimmen 120 mm. Die Winderzeugung geſchieht 
durch eine hinter der Orgel in dem Raum zwiſchen den beiden Türmen pla⸗ 
zierte Luftturbine (Syſtem Meidinger, Bafel), mit welcher ein Gleichſtrom⸗ 
motor von 2,5 P. S. unb 930 Touren gekuppelt iſt. Die Windverſorgung ijt 
eine überaus reichliche und ſtets gleichmäßige. Selbſt bei vollgriffigen Staccato⸗ 
Akkorden mit dem vollen Werke machen ſich nicht die geringſten Schwankungen 
des Tones bemerkbar. 

In dem prachtvollen, monumentalen Gehäuſe, das die ganze Breite 
des Mittelſchiffes der Kirche einnimmt und das, dem Altar entſprechend, in 
Spätrenaiſſance ausgeführt iſt, hat das Orgelwerk auch ein würdiges Gewand 
erhalten. Die Farbentöne find ſchwarz mit grauer Marmorierung der Fül⸗ 
lungen, die reiche Ornamentik iſt durchweg in echter Glanzvergoldung gehalten 
und wirkt ungemein reich und vornehm. Der Entwurf des Gehäuſes, das 
gleichfalls von der Firma Strebel geliefert wurde, ſtammt von Architekt Joh. 
Will, Lehrer an der Kgl. Kunſtgewerbeſchule in Nürnberg. Die Maler⸗ und 
Vergolderarbeiten wurden von dem Dekorations⸗ und Kirchenmaler Franz 
Wiedl, gleichfalls in Nürnberg, ausgeführt. 

Am 5. November wurde die Orgel in einem Kirchenkonzert, bei dem die 
große Kirche kaum die Menge der Hörer zu faſſen vermochte, erſtmals durch 
Herrn Arnold Strebel, Organiſt an der Leonhardskirche in 
Stuttgart, vorgeführt. Der Künſtler verſtand es, dank ſeiner vorzüglichen 
Technik und ſeiner vornehmen künſtleriſchen Auffaſſung in teilweiſe ſehr an⸗ 
ſpruchsvollen Werken von Händel, Bach, Lißt, Saint⸗Saéns, Boſſi und Reger 
die Schönheiten der neuen Orgel ausgezeichnet zur Geltung zu bringen. 
Namentlich die Wiedergabe der Fantaſte und Fuge über den Choral aus 
Meyerbeers Prophet (Ad nos ad salutarem undam) von Lißt war von 
grandioſer Wirkung. Die herrliche Intonation der einzelnen Regiſter und die 
gewaltige und glänzende Tonfülle des vollen Werkes entzückten in gleicher 
Weiſe die andächtige Zuhörerſchaft. Dank der praktiſchen Spieltiſchanlage hatte 
es der Konzertgeber nicht nötig, obwohl ihm nur eine knappe Vorbereitungs- 
zeit zur Verfügung ſtand, ſich mit zwei „Regiſtratoren“ zu umgeben. Er 
konnte vielmehr ohne jede fremde Hilfe ſeine außerordentlich abwechſlungsreiche 
Regiſtrierung beſorgen. 

Die überaus ſtrebſame Firma Strebel in Nürnberg hat ſich mit 
der neuen Orgel in der evangel. Stadtkirche zu Bayreuth ein beredtes 
Denkmal ihrer, weit über den Durchſchnitt hinausgehenden 
Leiſtungsfähigkeit geſetzt und aufs neue bewieſen, daß ſie den höch⸗ 
ſten Anforderungen an eine moderne Orgel völlig gewachſen 
iſt. Die angewandten Dispofitionsprinzipien der neudeutſchen Orgelreform 
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aber haben ihre muſikaliſche Berechtigung und ihren hohen künſtleriſchen Wert 
bei dieſem herrlichen Orgelwerk in eminenter Weiſe gezeigt. 

Es ſei zum Schluß noch der Inhalt eines Briefes, den der weltbekannte 
Wagnerinterpret, Hofkapellmeiſter Dr. Hans Richter, der die neue Orgel ſelbſt 
eingehend probierte, an die Firma Strebel ſchrieb, wiedergegeben: 

„Sehr geehrter Herr Strebel! Es macht mir ein großes Vergnügen, 
Ihnen mitteilen zu können, daß ich dem Orgelkonzert am 5. November in der 
hieſigen proteſt. Hauptkirche beiwohnte. Das von Ihnen erbaute Inſtrument 
finde ich vorzüglich, ich darf wohl ſagen: vollkommen. Der Ton iſt weihe⸗ 
voll, die Kombination ſchier unerſchöpflich, die Mechanik tadellos; auf mich 
machte ſie den Eindruck, als ob ſie nie verſagen könnte. Es iſt zu wünſchen, 
daß der Spieler ſtets würdig dieſes herrlichen Inſtrumentes ſich bewähre. 

Hochachtungsvoll Ihr ergebener Hans Richter.“ 


X x bedanken und Bemerkungen x 


1. „Wie das ethiſche Gut nie gegeben ift, fondern ſtets aufgegeben 
wird, ſo leuchtet auch das Schöne als glänzende Sonne über den Häuptern 
der Künſtler, Darſteller und Hörer, die zu ihr hinanſtreben, ohne ſie jedoch je 
erreichen zu können. Und ſchön ſagt die große Schröder⸗Devrient: Es iſt ein 
ewiges Suchen in der Kunſt; und der Künſtler iſt verloren, iſt tot für die 
Kunſt, ſobald er fid) dem Wahne hingibt, am Ziele zu fein.“ (Otto Schny⸗ 
der, Philoſophie der Muſik, S. 113.) 

2. „Überblicke ich die große Maſſe der ſogenannten muſikaliſchen Kunſt⸗ 
werke, die Jahr für Jahr auf dem Markte erſcheinen, ſo muß ich, ſelbſt bei 
wohlwollendſter Beurteilung, feſtſtellen, daß ſie den Forderungen des Ideals 
nicht ent[predjen . . . Ein Grundmangel gegenwärtiger Kunſtwerke ift die 
Abweſenheit charakteriſtiſcher Themen, die ſich, wie bedeutende Perſönlichkeiten 
von der Menge, von den tauſend und aber tauſend Tongeſtalten abheben; und 
ſchließlich fehlt dem Tongewand heutiger Werke in der Regel die Mannig⸗ 
faltigkeit und Konſequenz der thematiſchen Arbeit.“ (Ebenda, über Muſik⸗ 
peſſimismus, S. 121.) 

3. „Entſpricht die Anlage der Konzerte den Forderungen des 
Ideals, gewähren ſie das Bild eines in ſich abgerundeten Kunſtwerks der 
Darſtellung? In der Regel ſind die Konzerte der Gegenwart Gebilde aus 
bunten Lappen, Sammelſuria aus allen möglichen Stilarten, zirkusartige Ge⸗ 
mengſel aus heterogenen Dingen. Sie entbehren einer beſtimmten Ordnung, 
ſei es nach hiſtoriſchen, ſei es nach nationalen, ſei es nach ſtiliſtiſchen, ſei es 
nach perſönlichen Geſichtspunkten.“ (Ebenda, S. 123.) 

4. Ebenda, über Muſikoptimismus, S. 133 ff.: „Ich kann nicht umhin, 
im Reiche der Ausnahmen und im großen und ganzen ein ſtetiges An⸗ 
ſteigen zum Ideal zu ſehen . . . Ich erinnere an die Mannigfaltigkeit der 
Kirchentonarten und ihre Verkörperung in den Werken Paleſtrinas und Or⸗ 
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[anbo bi Laſſos, an die wunderbar feinen Zeichnungen des gregorianifchen 
Ehoral3, namentlich in den höchſt genußreichen Darbietungen der Beuroner 
Kongregation, an die Melodiebildung Mozarts, an die Offenbarungen des 
planen Rhythmus in Beethovens A-dur-Symphonie, an den melodiſchen Rhyth⸗ 
mus in den Symphonien und Kammermuſikwerken von J. Brahms, an die 
hochkombinierte Polyphonie der Niederländer, beſonders Ockenheims und Jo⸗ 
quins, wie an die zwar einfachere, aber beſeeltere Kontrapunktik J. S. Bachs 
und Händels, an die dem Aufbau gotiſcher Meiſterwerke vergleichbare Archi⸗ 
tektonik Bachs in den Zügen des wohltemperierten Klaviers und der „Kunſt 
der Fuge“, Haydns in den Londoner Symphonien, Beethovens in den erſten 
Sätzen der fünften und der neunten Symphonie, Cherubinis in ſeinen Meſſen, 
Wagners in den polyphonen Sätzen der Meiſterſinger und Brahms in ſeinen 
Symphonien 


* x fiteratur x. 


1. Dr. Hugo Niemanns Muſiklexikon. 8. gänzlich umgearbeitete Auflage, erſcheint in 
ca. 20 Lieferungen zu je 80 Pfg. Lief. 7 — 10. Leipzig 1914, Max Heſſes Verlag. 
Auch dieſe Lieferungen des einzigartigen und unentbehrlichen Werkes enthalten wieder 

eine Fülle von hiſtoriſchen und wiſſenſchaftlichen Stoffen. Den Kirchenmuſiker werden be- 

ſonders folgende Artikel intereſſieren: Gregorianiſcher Choral, Guido von Arezzo, Händel, 

Haberl, Herzogenberg, Inſtrumentalmuſik, Kantate, Kirchenmuſik, Kirchentöne, Kontrapunkt ac. 

Im einzelnen wird mancher Fachmann mit R. nicht übereinſtimmen, z. B. iſt uns unver⸗ 

ſtändlich, wie R. den „rhythmiſchen Choral“ und den „volksmäßigen“ Geſang in (Gegen, 

ſatz ſtellen kann, man denke nur an das uralte Volkslied „Innsbruck, ich muß dich laſſen“ 
mit feinen wechſelnden Rhythmen u. a. Im Zuſammenhang mit dieſer ſchiefen Auf- 
ſaſſung der Erneuerung des rhythmiſchen Chorals geht eine offenbare Überſchätzung der 
diesbezüglichen Streitfchrift von Karl Fuchs „Takt und Rhythmus im Choral“ (1911). — 

Die „Siona“ ift in dankenswerter Weiſe dfters genannt. Wir empfehlen das reichhaltige 

Werk allen Muſikern und Muſikfreunden als eine Quelle gründlicher Belehrung und 

Orientierung. 

2. Grundzüge ber Philsſophie ber Muſik, von Dr. Otto Schnyder. Frauenfeld 1915, 
Verlag von Huber u. Co. 2,80 M 
In feinem philoſophiſchen Hauptwerke „Welt und Wirken“ hat der Verf. fein Syſtem 

entwickelt (Vorſchule der theoretiſchen Philoſophie; Philoſophie des Immanenten, des 

Zranfzendentalen und des Tranſzendenten; praktiſche Philoſophie; Verhältnis⸗ oder theo⸗ 

retiſch : praktiſche Philoſophie). Im Zuſammenhange mit dieſem Syſtem ergeben fid) ihm 

die Grundzüge einer Philoſophie der Muſik, wie ſie das vorliegende Buch darbietet. Die 

Muſik ift ihm nicht nur ein Spiel der Töne, klingende Formenſchönheit (Hanslid), ſondern 

ſie verkörpert durch den Ton die mannigfaltigſten Erſcheinungen des Gemüts, und daher 

führt das muſikaliſche Hören das Gemüt in Bewegung über, es beſteht ein Parallelismus 
von Ton und Gemüt: „Die mannigfachen Formen der Muſik ſind eigentlich nur Zauber⸗ 
formeln, um Empfindungen, Gefühle und Leidenſchaften hervorzurufen.“ Wie Leib und 

Seele den Menſchen geſtalten, ſo verbinden ſich Ton und Gemüt zum einen Kunſtwerk 

(S. 78). Betrachtet fernerhin der Verf. die Aſthetik als einen Teil der Ethik (umgekehrt 

bei Herbart), jo offenbart fid) ihm für die Muſik als ſchaffende oder als nadjidjatjenbe 

Kunft und für das muſikaliſche Hören eine Reihe von unentbehrlichen Tugenden (S. 113 ff.), 

welche die äſthetiſch⸗muſikaliſche Lebensbetätigung dem Ideale möglichſt anzunähern be⸗ 

rufen find. Ungemein reich an trefflichen Urteilen und feinfinnigen Beobachtungen ift das 
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Kapitel „die Muſik als Gegenſtand theoretifch-prattifcher Betrachtung“ (S. 120 ff.); dieſer 

Teil und der Schluß verdichten die vorausgehenden abſtrakten Gedankengänge zu einer 

höchſt bedeutſamen kritiſchen Betrachtung der modernen Muſikpraxis und zu einer be⸗ 

geiſterten Würdigung des Muſikideals als eines unentbehrlichen Stückes des geiſtigen 

Lebens der Menſchheit. Jeder ernſte Muſiker ſollte ſich in dieſe kleine, aber vorzügliche 

Apologie feiner Kunſt vertiefen (vgl. die „Gedanken und Bemerkungen“ unſerer heutigen 

Nummer). 

3. Altheidniſche Wurzeln im katholiſchen Kultus, von P. Eduard Nabaub, Präſident des 
Konſiſtoriums zu Montauban, deutſch von G. L. Gütersloh, Verlag von C. Bertels⸗ 
mann. 80 Pf. 

Dieſes Schriftchen bringt manches Intereſſante und kann der Polemik gute Dienſte 
tun. Jedoch ſind ihre Schlußfolgerungen, die aus der übergroßen „Sinnlichkeit“ des 
katholiſchen Kultus gezogen werden, nicht ſelten viel zu weitgehend und das Endurteil: 
„Sie haben meinen Herren weggenommen“ ein viel zu ſcharfes und ungerechtes. Es liegt 
doch der kultiſchen Symbolik der katholiſchen Kirche ein hohes Maß von feiner pſycho⸗ 
logiſcher Beobachtungsgabe und ein vornehmer äſthetiſch geſchulter Formenſinn zugrunde, 
von denen der kühle und nüchterne Proteſtantismus mancherlei lernen könnte. 

4. James Mearns, The Canticles of the Christian church eastern and western 
in early and medieval times. (X und 105 S.) Mit 3 Tafeln. Cambridge 
1914. 6 sh. 

Neun gn“ zählt bie griechiſche Kirche, ebenſoviel die röͤmiſche, die fie Cantica nennt 
und ihnen das Nunc dimittis als 10. beifügte. Die Neunzahl möchte die heilige Zahl 
der jüdiſchen Schriftgelehrten ſein, die Zehn würde, meinten ſie, im Reiche des Meſſias 
voll werden (vgl. Offb. 15, 3). Der rühmlich bekannte Verfaſſer gibt uns eine faſt ab- 
ſchließende Darſtellung von den handſchriftlich vorliegenden Canticareihen des Oſtens und 
Weſtens von der erſten chriſtlichen Zeit an. Wir bemerken in all dieſen Gefügen des 
Uhnlichen, aber auch des Verſchiedenen genug, um zu erkennen, wie forgfältig gerade 
dieſer Zweig des heiligen Geſangs überall, und nicht nur in den Klöſtern, gepflegt worden 
iſt. Für einzelne Fragen, wie über die Herkunft des Tedeum, die Übertragung des 
Magnifikat auf Eliſabeth, das Gloria in excelsis, den liturgiſchen Gebrauch des Credo 
oder der verſchiedenen Credo-Formen, kann uns dieſe Schrift ſichere Ergebniſſe liefern. 
Staunend blickt man auf die Fülle deſſen, was Morgenland und Abendland beſitzen oder 
beſaßen, die mozarabiſche Kirche mit 77 (78) übertrifft alle anderen. 

Dem Inhalte des Buches gebührt unſre lebendige Teilnahme beſonders darum, weil 
es der Kirche ihre erſte Jugend — Hoſ. 2, 15 — vor Augen ſtellt und fie ermuntert, 
wieder zu ſingen wie am Anfang, worin zugleich die Mahnung liegt, den bibliſchen Ton 
auch im vaterländiſchen Liede zu wahren. Wollen wir nicht mit Moſe und ſeinen Nach⸗ 
folgern einſtimmen, dem Winke des heiligen Hieronymus gemäß, der ſo fein lauſcht und 
den höhern Sinn der prophetiſchen Sänger verkündet (Ep. ad Paulinum de divin. hist. 
libris)? Einen Gewinn hat ja das erneuerte Altertum gebracht im Wechſelgeſange, 
deſſen Verbreitung ſicherlich immer mehr zunehmen wird. Wage man alſo die Cantica 
und jegliche antiphoniſche Weiſe, wobei nicht zu vergeſſen, daß auch das Weib daran 
teilhaben darf, wie es ſelbſt im Alten Bunde und dann wieder am Eingang des Neuen 
der Fall war! — Die Tafeln geben ein Stück des Magnifikat aus einer Handſchrift des 
Brit. Muſ, einen Teil eines Gloria in excelsis (Handſchrift im Vatikan) und ein ſyriſches 
Gloria in excelsis wieder. Der Beſtand der Cantica im alexandriniſchen Kodex der 
LXX iſt in der Siona 1883, S. 122 f. angeführt. Mearns erwähnt S. 58 den Hinweis 
des Verecundus auf Esra. Von ihm ſagt V., er habe gewiſſe Cantica aus der Heiligen 
Schrift in den Pſalter aufgenommen, und zwar das Lied Moſis im 2. und dasjenige im 
5. Buch, drittens Nicht. 5 (für unſre vaterländiſchen Feiern wieder zu gebrauchen!) end⸗ 
lich das kurze Brunnenlied 4. Mof. 21, 17—18. Der Hinweis ift nicht unbedingt per, 
werflich, die Überlieferung nahm wenigſtens Esra (unb Nehemia) als Sammler der Pfal⸗ 
men und Erneuerer des Pſalmengeſangs in Anſpruch. Hertel. 
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5. Zanled, P.: Weihnachten im finbergottesblenfl. 1. Teil: Sechs Weihnachtsliturgien. 
2. Teil: Muſikaliſcher Teil. 3. Teil: Unterredungen und Anſprachen. 2. Auflage. 
Jütersloh, C. Bertelsmann. Preis 1. u. 2. Teil: 2 M. 3. Teil: 1,50 M. 

Zaulecks Arbeiten bedürfen keiner Empfehlung mehr. Vorgenannte Weihnachtsfeiern 
beſtehen aus Chorälen, alten und neuen Kinderliedern, Bibelabſchnitten, Gebeten und 
Anſprachen bezw. Unterredungen. Alles ſüßliche, gemacht „kindliche“ Weſen iſt vermieden, 
dagegen in allen Stücken mit Glück und Geſchick eine einfache, dem jugendlichen Geiſt 
unmittelbar faßliche Ausdrucksform gefunden. Auch dort, wo man die Anlehnung der 
kindergottesdienſtlichen Weihnachtsfeier an die landeskirchlichen Veſperliturgien oder an 
M. Herolds Veſperale vorzieht, kann aus den Zauleckſchen Formularen viel Brauchbares 
beigezogen werden. 

6. Nathan, Joh.: Die Mufik im öffentlichen Gottesdienſt. Vortrag, gehalten im Ge. 
meindehaus zu Hamburg-Eilbed. Selbſtverlag des Verf. Hamburg 23, Papenſtr. 118. 
0,60 M. 

Dieſer Vortrag enthält manches Gute; daneben her gehen aber ſehr viele anfechtbare 
Behauptungen und ſchiefe Urteile, ſo z. B. wenn die Erbauung der Gemeinde und das 
Lob Gottes als Zwecke der Kultusmuſik in ſcharfen Gegenſatz gebracht werden, oder wenn 
durchaus ein „chaotiſcher Charakter“ der altjüdiſchen Tempelmuſik behauptet werden will. 
7. Seiſtliche Frauenchöre alter Meiſter, für den Vortrag eingerichtet von Hugo Leichten⸗ 

tritt. Leipzig, Steingräbers Verlag. Preis für das Heft mit 6 Nummern 1 M. 

Vier Hefte. Vierſtimmig. Heft I. Nr. 4. Da pacem von Arnold v. Bruck. 

Es iſt ein überaus verdienſtvolles Unternehmen des rühmlich bekannten Verfaſſers 
der vorzüglichen Geſchichte der Motette, daß er unſeren Frauenchören die Quellen klaſſiſcher 
Kirchenmufik zu erſchließen ſucht. Möge ſolche kerngeſunde, jugendfriſche Kunſt unſerer 
Väter recht viel modernen ſentimentalen Singſang verdrängen! 

8. Sieben Lieder für Frauenſtimmen, von Franz Nagler. Op. 84. Hildburghauſen, 
Verlag von Gadow u. Sohn. Preis der Part. 0,80 M. Stimmen je 15 Pf. 
Hübſche Gaben für trefflichere, gutgeſchulte Frauenchöre und für weichere Geſchmacks⸗ 

richtung, die gefühlige, in moderne Modulationen getauchte Stimmungsbilder liebt. 

9. Dittberner, Joh.: Die Kinder und das Chriſtkind. Zwiegeſpräch für gemiſchten Chor 
und Soloſopran, oder für Kinderchor (oder Frauenchor) und Soloſopran. 0,80 M. 
Stimmen je 20 Pf. Leipzig, C. F. Kahnt Nachf. 

Eine feinſinnige Kompoſition, bie der Kenner ber alten Kirchen⸗ und Volksmuſik Der, 
rät, und durch ihre melodiöſe und harmoniſche Eigenart beweiſt, wie ein Künſtler innig 
und herzlich muſizieren kann, ohne in geſuchte oder ſüßliche Ausdrucksweiſe zu verfallen. 
10. Kleinere Sammlungen geiſtlicher Lieder: Wach auf! 21 Evangeliſationslieder, hrsg. 

vom Chriſtl. Sängerbund. Bonn a. Rh., J. Schergens. 50 Pf. 

Dieſes Heft iſt etwas beſſer und ernſter als frühere Erzeugniſſe des angliſierten 
Sängerbundsgeſchmackes, aber immer noch feiert eine aufdringliche Bekehrungsmuſik ba. 
rinnen manchen Triumph. — Auch Cantate Domino von C. Kühnhold (Hildburg⸗ 
hauſen, Verlag von Gadow u. Sohn. 1,20 M.) entbehrt der kräftigen Eigenart. 

Beſſer ijt die Sammlung: Ich finge dir mit Herz und Mund, von Oskar Stapf. 
Op. 60. Bremen, Verlag des Traktathauſes. Für den Gottesdienſt wünſchen wir kernigere, 
männlichere Weiſen; jedoch zu Vereinsabenden mögen die von St. dargebotenen Stücke 
recht wohl geeignet ſein. 

11. Kienapfel, Fr.: Liederbuch für Mittelſchulen und mehrklaſſige Volksſchulen, mit 
einer Chorgeſangſchule für acht aufſteigende Klaſſen. Verlag von Moritz Dieſterweg, 
Frankfurt a. M. Preis: 1. Teil geb. 1,40 M. 2. Teil geb. 2,20 M. 

Man merkt es dieſem inſtruktiven Werkchen an, daß es aus langjähriger Praxis 
herausgeboren iſt. Ein⸗ bis dreiſtimmige Geſänge aus den beſten Schätzen alter und 
neuer Zeit ſind in reicher Auswahl und ſchönem Satze zuſammengeſtellt, Geiſtliches und 
Weltliches reiht ſich in glücklicher Miſchung aneinander. Alle ſüßlichen, ſentimentalen, 
kraftloſen Melodien wurden weggelaſſen. Als Nachtiſch bringt der Anhang einige fran⸗ 
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zoͤſiſche und engliſche Lieder in Originalgeſtalt. — In ber praktiſch angelegten Chorgeſang⸗ 

ſchule iſt der Lehrgang der Königsberger Mittelſchulen verarbeitet, und zwar ſo, daß die 

Liederſtoffe als Ergebnis der techniſchen Übungen erſcheinen. Dem Unterricht wird die 

Notenleſemaſchine (Intervallmaſchine) von Prof. Zimmer als Anſchauungsmittel zu grunde 

gelegt. 

12. Präludienbuch, zu den Melodien des Choralbuchs für bie evangeliſche Kirche der 
Provinz Schleſien Berauég. von Fritz Lubrich, k. Muſikdirektor in Sagan. Kart. 
8 M., geb. 10 M. Leipzig, Leuckarts Verlag. 

Eine jtilvole Sammlung kürzerer Choralvorſpiele, deren Autoren größtenteils dem 
19. Jahrh. und der Gegenwart angehören. Zwar ſind die aufgenommenen 400 Prä⸗ 
udien nicht alle gleichwertig; manchmal ſcheint die perſönliche Rückſicht auf lebende Autoren 
etwas ſtark geweſen zu ſein, während von den ganz hervorragenden Arbeiten eines Broſig 
nur ein einziges Stück, von Altmeiſter J. G. Herzog überhaupt nichts aufgenommen wurde. 
Jedoch iſt voll und ganz anzuerkennen, daß durchwegs eine der Orgel und dem Gottes⸗ 
dienſte angemeſſene Satzweiſe vorherrſcht und weder dem allerneueſten virtuoſen⸗ und 
geckenbaften Orgelklingklang noch einer ungeſunden Stimmungsmalerei eine Heimat in dem 
Präludienbuch gewährt worden iſt. Der Schwierigkeitsgrad hält ſich auf der mittleren 
Linie. Die Pedalbezeichnungen werden weniger geübten Organiſten angenehm ſein. Der 
Stich iſt ſcharf und überſichtlich. Der durchſchnittliche Umfang der einzelnen Sätze bewegt 
ſich zwiſchen 16 und 48 Takten. 

13. Wettſtein, Heinrich: 50 Choralvorſpiele für den gsettesdienſtlichen Gebrauch. Hild⸗ 
burghauſen, Gadow u. Sohn. 

Wer kleine und einfache, aber melodiöſe und orgelmäßig gut ſtiliſierte Präludien 
wünſcht, wird hier manches Anſprechende finden. 

14. Geiſtlicher Liederſchatz, von P. Prehl und G. Schmalzried, Kantoren in Leipzig. 125 
Lieder und Motetten alter un neuer Zeit für zwei⸗ und dreiſtimmigen Frauen⸗ oder 
Kinderchor. Leipzig, F. E. C Leuckarts Verlag. 

Es ift febr zu begrüßen, wenn nicht nur an Orten, wo ein gemiſchter Kirchenchor 
möglich it, ſondern auch dort, wo man nur Frauen- oder Kinderchöre zuſammenbringen 
kann, der Gottesdienſt durch Chorgeſang ausgeſtaltet wird. Wer für ſolche zwei oder 
dreiſtimmige Chöre ein Handbuch ſucht, durch deſſen Inhalt ein Chor allmählich vom 
Leichteren zum Schwereren großgezogen werden kann, darf ruhig zu der obengenannten 
Sammlung greifen. Hier wurden mancherlei Fähigkeiten und Geſchmacksrichtungen be⸗ 
rückſichtigt, zwar iſt der edle Stil eines J. Lyra nicht erreicht, jedoch ein wirkliches Be 
dürfnis befriedigt. Etwas Wort bevorzugt wurde die nachbachiſche Zeit und das 19. Jahr-; 
hundert. Recht hübſche Beiträge lieferten die Herausgeber ſelbſt. 


Zu unſerer Muſikbeilage: Dieſelbe bringt diesmal eine dreiſtimmige Motette aus 
dem Nachlaß von J. W. Lyra. Ein Teil dieſes Nachlaſſes wurde von M. Herold bei 
dem Verlag der „Siona”, Gütersloh, C. Bertelsmann, herausgegeben (Part. 1,50 M., 
Stimmen 50 Pf., in Partien billiger). Lyras Arbeiten, vornehm ſtiliſiert und wohlklingend 
zugleich, verdienen alle Beachtung. 


1915, Ur. 5. 


Mufikbeigaben. 
Stilleſein und Hoffen. 


Jeſaja 30, 15. 
Für drei gleiche Stimmen. J. W. Lyra. 
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Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 
4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 
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Neuerſcheinungen. 


Glauben und Wiſſen. 


Antworten auf Weltanſchauungsfragen von Prof. Dr. Edmund Hoppe. 
Mit 33 Abbildungen. Geb. 6 M. 

Inhalt: Entwicklung und Offenbarung. — Der Entwicklungsgedanke, feine 
Berechtigung und ſeine Grenzen. — Die energetiſche Weltanſchauung. — Die erſten 
Menſchen. — Geiſt oder-Inſtinkt. — Der Schöpfungsbericht der Bibel, beſonders 
mit Rückſicht auf feine Bedeutung für den Religionsunterricht. — Bleibende Kultur⸗ 
werte. — Leben — Vom Sterben. — Gibt es Wunder? — Das antike Weltbild 
und die moderne Apologetik. — Religion und Chriſtentum — Glauben und Wiſſen. 


Dierteljahrsichrift für Innere Miſſion. 


Herausgegeben in Verbindung mit dem Sentralausihuß 
für die Innere Miſſion der deutſchen evangeliſchen Kirche 


von 


Pfarrer Martin Ulbrich, 


D rektor der Pfeifferſchen Anſtalten in Magdeburg: Cracau. 
Jedes Heft 2 M. — Jährlich 6 M. 


Aus dem Inhalt des neuen (2.) Heftes: 


wigfeitsluft. Bon Geh. Konſ.⸗Rat D. Siegmund ⸗ Schultze. 

Bincentius von Paula. Von Gen.⸗Sup. D. Heſekiel. 

Die Eutſtehung und Entwicklung lutheriſcher Kirchen Amerikas unter dem Einfluß 
der konfeſſionellen ſtreiſe Deutſchlands. Von Pfr. Chriſtoph Jordan. 

Der Urwaldpfarrer im tropiſchen Braſilien. Von Pfr. Artur Pauly. 

Der Ktatechismusunterricht in der Anſtaltsſchule des Zuchthauſes zu R. Von 
Paſtor Carl Jaſper. 

Zwei Sänger für die Innere Miſſion. Vom Herausgeber. 
1. Matthias Claudius. Ein Gedenkwort zu feinem 100jährigen Todestage. 
2. Karl Gerok. Ein Gedenkblatt zu ſeinem 100jährigen Geburtstage. 

Die Mitwirkung der Frau bei der Verwundeten und ſtrankenpflege im Grieg, 
Vortrag von Frau Staatsminiſter Sophie von Boetticher. 

Die geſchichtliche Abhängigkeit und die gegenwärtige Löſung des deutſchen finbet- 
zottesbienſtes von der engliſchen Sonntagsſchule. Von Pfarrer J. Koch. 
Die Mohlfahrtseinrichtungen der Aktiengeſellſchaft Friedrich Krupp. Von Dr. H. 
Pudor. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


O000 
Faul Gerhardt. 


Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Geiſtes 
auf Grund neuer Forſchungen und Funde 
von 
D. Hermann Petrich. 

6 M., geb. 7 M. 


.. Nicht allein in der wiſſenſchaftlichen Akribie, mit der alles bis ins Kleinſte 
ausgearbeitet iſt, liegt der Wert dieſes Buches, ſondern vor allem in der klaſſiſchen 
Schilderung des Milieu, in das Gerhardt hineingeboren ift, in dem er lebte, kämpfte, 
litt und dichtete. Petrich durfte es wagen, ſein Werk als einen Beitrag zur Ge⸗ 
ſchichte des deutſchen Geiſtes zu bezeichnen, und wahrlich, dieſer Untertitel iſt keine 
Anmaßung. In ſchöner, edler und warmer Sprache fügt er Satz an Satz, wie ein 
Baumeiſter aus gehauenen Steinen einen Palazzo reale aufbaut. 

Urteil des Univ.-Prof. D. Hadorn im „Kirchenfreund“ 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Karl Gerok, der „Sänger von Gottes Gnaden“ 


der Dichter der „Palmblätter“ unb ber „Pfingſtroſen“ ijt anläßlich feines 100. Ge 
burtstages in letzter Zeit viel genannt worden. Weniger wurde K. Gerols Proſawerk 


Don Jeruſalem nach Rom 


Die Apoſtelgeſchichte in Bibelftunden ausgelegt 
2 Bände. 4. Auflage. 6 M., geb. in 1 Band 7 M. 


erwähnt. Und doch verdienen auch dieſe Bände immer wieder von neuem hervor ⸗ 
gehoben zu werden, denn Karl Gerok war auch ein Meiſter auf homiletiſchem Ge⸗ 
biete. Ebenſowenig, ſagt ein Urteil, wie ſeine poetiſchen Erzeugniſſe, werden ſeine 
homiletiſchen Arbeiten, feine Bibelſtunden über die Apoſtelgeſchichte veralten. — 
Poetiſch hat Gerok bie Apoſtelgeſchichte in den „Pfingſtroſen“ (fart 2,40 M., geb. 
[feine Ausgabe] 5 M.) behandelt. 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersich. 
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| Monatsfehrift für Liturgie und ffürd)enmufit N 


Zur Hebung des kirchlichen bottesdienſtes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pro: 
feſſor der Theologie in Böttingen, und unter 
Mitwirkung von Gelehrten und fachmännern 
herausgegeben von D. theol. Max Herold, 
flirchenrat und Dekan in Neuſtadt a. Hi. 
für die Medaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen [Schwaben. 


z 
— jährlich 5 fiL, mit dem florreíponbenjblatt bes £o. flirchengeſangvereins für deutſchland 6 M. 


Das Alte Testament 


in religiöfen Betrachtungen für das moderne Bedürfnis 


unter Mitwirkung von Pfr. Dr. UJ. Busch, Prof. D. R. Dunkmann, Pfr. Dr. 
Ebeling. Pfr. D. K. Hackenschmidt, Pfr. Lic. Dr. Joh. Rump. Pfr. B. Wiebers 


herausgegeben von 
Lic. theol. Dr. Gottlob Mayer. 


„Ich kenne nun doch fo manchen Band dieſer religiöfen Betrachtungen“ — ſchreibt 
ein Kenner des Werkes nach Erſcheinen des Bandes „Die Bücher Samuelis, Könige, 
Chronika“ im „Theol. Literaturbericht“ — „bin aber aufs neue überraſcht von der ge⸗ 
ſchickten und ſicheren Art des Verfaſſers, das, was dem religiöſen Bedürfnis dient, 
zu erkennen und dies Bedürfnis zu befriedigen. Indem ich auf meine früheren Be⸗ 
ſprechungen des Werkes verweiſe, möchte ich hier nur noch hervorheben, daß auch bie Se 
trachtungen dieſes Bandes ganz trefflich ſind und den Meiſter der Textbehandlung 
zeigen, die die weſentlichen Züge herausarbeiten, die in ihnen enthaltenen Wahrheiten 
aufzeigen und für die Bedürfniſſe der Gegenwart anwenden. 

In edler Sprache fließt die Darſtellung dahin, der Inhalt hält ſich ſern von aller 
aufdringlichen Apologetik und der engliſchen Sentimentalität, die in 
manchen chriſtlichen Erzeugniſſen eine ſo unſympathiſche Rolle ſpielt und oft die viel beſſere 
und tiefere deutſche Erbauungsliteratur verdrängt hat. Es wäre ein Segen, wenn die 
Überſetzungen und Nachahmungen dieſer engliſchen Art durch den Krieg, der die Heuchelei 
des chriſtlichen Englands ſo offenkundig gemacht hat, ee Wir brauchen deren 
Art gar nicht. Bleiben wir bei der unſrigen. 


Mayers altteſtamentliches Bibelwerk umfaßt 15 Bände. — 1. Band: Das erſte Buch 
Moſe. Von Lic. Dr. G. Mayer. 7,80 M. — 2. Band: Das zweite bis fünfte Buch Mofe. 
Von Lie. Dr. Rump. 5,40 M. — 3. Bd.: Joſua, Richter, Ruth. Von Pfr. H. Wiebers. 3 M. 
4. Band: Samuelis, Könige, Chronika. Von Lie. Dr. G. Mayer. 6,60 M. — 5. Band: 
Esra, Nehemia, Eſther. Von Pfr. Dr. W. Buſch. 3 M. — 6. Band: Hiob. Von Prof. 
D. K. Dunkmann. 4,20 M. — 7. Band: Die Pfalmen. Von Lic. Dr. G. Mayer. 7,80 M. — 
8. Band: Sprüche, Prediger, Hohelied Salomos. (In Vorbereitung.) — 9. Band: Jeſaia. 
Von Lie. Dr. Rump. 6,60 M. — 10. Band: Jeremia. Von Pfr. D. K. Hackenſchmidt. 
4,20 M. — 11. Band: Heſekiel. Von Lic. Dr. G. Mayer. 4,20 M. — 12. Band: Daniel. 
Von Pfr. D. K. Hackenſchmidt. Hoſea. Von Lic. Dr. G. Mayer. 3 M. — 13. Band: 
Joel, Amos, Obadja. Von Pfr. O. Ebeling. 3 M. — 14. Band: Jona, Micha, Nahum, 
Habakuk. Von Pfr. Dr. W. Baſch. 3 M. — 15. Band: Zephanja, Haggai, Sacharja, 
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3«ufeff. Abhandlungen und Aufſätze: Karl Wolfrum: Zur bayriſchen Geſangbuch⸗ 
reform. — Liturgiſche Abendandacht in der Kriegszeit. — Gedanken und Bemerkungen. — 
Literatur. — Chronik. — Muſikbeilagen: 1. G. Preitz: Erbarme dich über uns! — 
2. Bach⸗Ritter: O wie felig ſeid ihr doch, ihr Frommen. — 3. Herold: Seemanns⸗Choral. — 
4. E. Schmidt: Wenn Chriſtus feine Kirche ſchützt. 


* 1 Abhandlungen und Auffätze x 


1, Zur bayprifchen Geſangbuchreform. 
Bon Karl Wolfrum, Kgl. Seminaroberlehrer unb ⸗Präfekt in Altdorf b. Nürnberg. 


Von verſchiedenen Seiten, auch von Geiſtlichen dreier bayeriſcher Kapitel 
um meine Anſicht in obiger Angelegenheit befragt, möchte ich es bei der 
eminenten Bedeutung dieſer Frage nicht verſäumen, hiezu Stellung zu nehmen, 
mir vorbehaltend, wenn es nötig ſein ſollte, in einem längeren Referat der 
Sache nach Kräften auf den Grund zu ſchauen. Da höre ich zunächſt davon, 
daß ältere, im Gottesdienſt weniger oder gar nicht gebrauchte Melodien aus⸗ 
gemerzt und neueren, bekannteren Platz machen ſollen. Wer kann wohl mit 
Sicherheit behaupten, daß die eine oder andere Melodie in der Landeskirche, 
in der evangeliſchen Schule und Familie nicht gebraucht wird? Selbſt eine 
genaue Umfrage und Statiſtik würde kein zuverläſſiges Reſultat ergeben. Und 
wenn dieſe alten tiefen, ernſten und wertvollſten Melodien in den Kirchentönen 
aus den Geſang⸗ und Choralbüchern verſchwinden würden, (fo z. B. „Aus 
tiefer Not“, „Vater unſer im Himmelreich“, „Kommt her zu mir“ („Verzage 
nicht, du Häuflein klein“), „Wenn wir in höchſten Nöten ſein“, „Allein zu 
dir, Herr Jeſu Chriſt“, „Verleih uns Frieden gnädiglich“, „Ach Gott vom 
Himmel ſieh darein“, „Als Jeſus an dem Kreuze hing“, „Chriſt iſt erſtanden“, 
„Da Chriſtus geboren war“ („In natali Domini“), „Dank ſei Gott in der 
Höhe“, „Mitten wir im Leben ſind“, „Herr Gott, dich loben wir“, „Komm 
heiliger Geiſt, Herre Gott“, „Laſſet uns den Herren preiſen“, „Mit meinem 
Gott geh ich zur Ruh“, „Nun bitten wir den heiligen Geiſt“, „Zion klagt 
mit Angſt und Schmerzen“, ja fogar „Nun lob mein Seel den Herren“ wird 
für überflüſſig erachtet), angeblich, da ihre Weiſen zu ſchwer find und fie des⸗ 
halb von der großen Mehrzahl der Gemeinden nicht geſungen oder nicht be⸗ 
wältigt werden, fo iſt doch zu bemerken, daß fie vom Kirchenchor vorgetragen 
werden können, daß ſie dann eingeübt und gebraucht werden ſollten, um der 


Ode und Monotonie des Gebrauchs nur einzelner, weniger Melodien in Kirche 
Siena. 1918. Nr. 6 6 
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und Schule, Haus und Familie zu ſteuern. Auch dürfte es gut fein, wenn 
die Gemeinde beim Geſang des Kirchenchors Text und Ton, Wort und Weiſe 
im Geſangbuch verfolgen kann. Da nun unfer ganz vorzügliches Zahn ſches 
Choralbuch ein Dokument der Entwickelung der geſamten Kirchenmuftk von 
ca. 350 bis heute iſt und uns beſonders in tonartlicher Hinſicht (von den 
alten Kirchentönen bis zu ioniſch und dolifd), bis zu Dur und Moll) ben 
Entwicklungsgeiſt zeigt, woher ſollen unſere kirchen⸗muſikaliſchen Bildungs⸗ 
inſtitute, die wir doch nicht ohne Not von der kirchlichen Praxis trennen 
wollen, ihren Unterrichtsſtoff ſchöpfen, wenn die obigen Melodien aus den 
Geſang⸗ und Melodienbüchern verſchwinden und durch neuere, ſicher minder: 
wertige erſetzt werden. Ich lebte des Glaubens, wir wollten uns jetzt in den 
Zeiten der Not und des völkerverderbenden Krieges erh in das bayeriſche 
Geſangbuch und Zahns vierſtimmiges Melodienbuch mit den unübertrefflichen 
Schätzen recht einleben (vgl. Siona 1915, Nr. 4, die Schätze unſeres Geſang⸗ 
buchs von Nelle). Jetzt bekommen doch erſt die alten Kernlieder mit ihren 
Melodien wieder neue Kraft. Geradezu verwunderlich iſt's aber, wenn Melodien 
wie die nachfolgende für die im Zahn'ſchen Melodienbuche enthaltene eingeſtellt 
werden wollen: 
Mel. von + Pfarrer Tubitz. 
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Wie herr⸗lich iſt's, ein Schäflein Chri⸗ſti wer ⸗ den uſw. 


Ich wüßte dortſelbſt nur eine Melodie, welche wegen ihres ſentimentalen und 
tändelnden Charakters durch eine beſſere zu erſetzen wäre, das iſt die Melodie 
zu: „Wenn Chriſtus ſeine Kirche ſchützt“, während die Melodie zu: „Eins iſt 
not“ (urſpr. ein Halleſches Studentenlied „O Roſidore, edele Flore“) wegen 
ihres dreivierteltaktigen Walzerrhythmus vielleicht auch nicht gerade als kirchlich 
muſtergültig bezeichnet werden dürfte. Daß unter den 184 Melodien verſchiedene 
Wertabſtufungen zu finden ſein werden, iſt klar; das iſt aber bei jeder Samm⸗ 
lung der Fall. Ich nenne das in methodiſcher Hinſicht ſogar einen Vorzug, weil 
die leichteren und gehörfälligeren Melodien zunächſt benützt werden können, 
um die gehaltvolleren, ſchweren („Nun lob“, „Herzlich lieb hab ich dich“, 
„Ein feſte Burg“, „Aus tiefer Not) ſpäter zu bewältigen. Warum bezeichnete 
denn ſchon die alte Kirche bie ioniſchen oder Dur⸗ Melodien als tonus la- 
scivus? Muß denn nur das moderne Dur und Moll herrſchen, foll das 
tonſchwelgeriſche Prinzip auch die Gottesdienſte, wie Konzert und Theater, be⸗ 
herrſchen? Wer möchte im Ernſt die Melodien „Aus tiefer Not“ (phrygiſch), 
„Erhalt uns, Herr“ (äoliſch), „Vater unſer“, „Erſchienen iſt der herrlich 


Tag“ (doriſch), „Gelobet feift bu, Jeſu Chriſt“ (mixolydiſch) und fo manche 
andere im Geſangbuch miſſen? Mit der Entfernung dieſer Melodien aus 
dem Gottesdienſt würde die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche ihren ſpezifiſch charak⸗ 
teriſtiſchen Ton verlieren und auf die Leierkaſtenſtufe herabſinken — im Gegen⸗ 
teil: Warum unterläßt die Kirche an manchen Orten vieles, was noch vor 
wenig Jahren in vielen Gemeinden im Schwange war, ſo z. B. den Geſang 
der Litanei (lydiſch), des nach Luther „fürnehmſten Gebets nach dem Vater 
unſer;“ ich kenne viele fromme Frauen und Chriſten, die fid) jetzt darnach 
ſehnen. Könnte ſie nicht am Freitag wieder in den Gebetsgottesdienſt, in die 
Kriegsgottesdienſte, in das allgemeine Kirchengebet des Hauptgottesdienſtes 
eingeſtellt werden? Wie troſtreich und erquickend nach Wort und Ton wäre 
dies — eine verſtändnisvolle Darbietung vorausgeſetzt! Wieviele Formen 
unſerer wertvollen Agende, dieſem muſikaliſch hochbedeutſamen Erbe, das wir 
von unſern Vätern überkommen haben, ſchlummern ſeit vielen Jahren und 
harren ihrer Verlebendigung! Die Gründe für die troſtloſe Monotonie der 
Gottesdienſte im Gebrauche der Sammlung will ich hier nicht wieder erörtern 
(vergl. mein Referat: Kunſtmuſik und Volksmuſik im Gottesdienſte — gegen 
Einſendung von 15 Pfg. in Briefmarken direkt von mir zu beziehen); ich 
möchte alle maßgebenden Perſönlichkeiten vom hohen Kirchenregiment und der 
Unterrichtsverwaltung herab bis zu den werten Pfarrherren und den lieben 
Kollegen an Schulen bitten, alle Kraft daranzuſetzen, daß uns das edle Gut 
erhalten bleibe, immer mehr in Schwang komme und gemehrt werde. Für eine 
Purifizierung im modernen Sinne kann ich nach 40 jähriger Lehrzeit nicht 
ſtimmen, wiewohl ich das „Gute Neue“ mit Freuden begrüße. Zahns 
Vermächtnis bezüglich der Kirchenmelodie, Herzogs Tätigkeit auf kirchen⸗ 
mufikaliſchem Gebiet ſollten erh richtig und allen Pflegern der Kirchenmufik 
zur Norm werden, bevor wir neue Grundſätze und Kunſtanſchauungen auf⸗ 
ſtellen, die ſicher die Zuſtimmung unſerer hervorragenden Liturgiker wie 
D. Max Herold und anderer nicht finden und auch nicht finden können. 

Nun handelt es ſich noch um die Frage der Aufnahme des „geiſtlichen 
Volksliedes“ in das Geſang⸗ und Melodienbuch. Zu dieſer Frage Stellung 
zu nehmen, ſetzt voraus, daß wir erſt einmal unterſuchen, welchen Wert dieſe 
Lieder in „muſikaliſcher“ Hinficht haben (denn der Text ift oft ſehr wertvoll, 
troſtreich, echt chriſtlich) und woher ſie, beſonders die neueren, viel geſungenen, 
denn ſtammen. Da halte ich mich zunächſt nicht an mein Gefühl und meine 
kirchenmuftkaliſche Erziehung, die beide dieſe Lieder weit in den Hintergrund 
und gar nicht in ebenbürtige Reihe mit unſern Chorälen (Kirchenmelodien, 
deren Zahn ca. 9 000 aufgezeichnet hat) ſtellen, ſondern ich laſſe da zunäͤchſt 
einmal die Autoritäten wie Kümmerle!) (Verfaſſer der Enzyklopädie der prote: 
ſtantiſchen Kirchenmuſik), Zahn, Faißt, Flügel u. a. zu Wort kommen, nicht 
aber Vertreter anderer Konfeſſtonen. 

Wie Kümmerle ſagt, ſind unter dem Namen „Geiſtliche Volkslieder“ in 
die kirchlichen Melodien⸗ und Choralbücher — für Hannover 1886; Oſt⸗ 

) Ich folge in nachfolgendem feinen Aufzeichnungen. 
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unb Weſtpreußen 1887; Brandenburg-Berlin 1887; Heſſen⸗Darmſtadt 1888; 
Heſſen⸗Kaſſel 1890; ſodann ins Melodienbuch des Militär⸗G.⸗B. 1892 — 
eine Anzahl Lieder und Melodien aufgenommen worden, die ſeither nur in 
außerkirchlichen, namentlich pietiſtiſch und methodiſtiſch gerichteten religiöſen 
Kreiſen im Gebrauch waren. Sie waren allerdings zunächſt nur als „Anhang 
für Schule und Haus“ beſtimmt, ſollten aber „nach Umſtänden auch bei den 
Nebengottesdienſten innerhalb der Kirche geſungen werden können“ (bei Miſſions⸗ 
feſten, freien Verſammlungen, in Bibelſtunden und Vereinen). Nun find aber, 
wie bemerkt, für alle kirchlichen und erbaulichen Zwecke unermeßlich reiche 
Schätze an Kirchenliedern vorhanden; was brauchen wir da anſtelle der Lieder 
von kirchlichem Gepräge und der Sache angemeſſener Stilreinheit, von vorzüg⸗ 
lichſter muſikaliſcher Qualität und Bildungsfähigkeit edlen Geſchmacks „Geiſt⸗ 
liche Volksliedermelodien“, deren beliebteſte und vielgeſungenſte nach dem 
übereinſtimmenden Urteil der anerkannten Kirchenmuſiker und Hymnologen 
einen durchaus weltlich⸗trivialen Charakter haben, die, wie Zahn jagt, „ſenti⸗ 
mentale Leyern für pietiſtiſche Konventikel, richtige Gaſſenhauer“ find und wozu 
Jul. Schäffer bemerkt, daß „ſie ſo niedrigen Gefühlsſphären entſprungen ſind, 
daß ſie mit dem edlen Volksliederſtil nichts gemein haben,“ während Faißt 
(Theologe und ſeinerzeit Direktor des Konſervatoriums in Stuttgart) beklagt, 
daß „in religiöſen Kreiſen vielfach Geſangesmuſik vom ausgeſprochenſten, teil⸗ 
weiſe allergemeinſten Bänkelſangcharakter gepflegt wird, wobei die womöglich 
noch ärgeren Sankey⸗Lieder und andere von Pearſall Smith bei uns impor⸗ 
tierten Lieder mitunter die reinſte Blasphemie auf die Worte find, unb an 
deren ſeichten Gehaltmaſſen die urſprünglich weltlichen Melodien, welche unſere 
evangeliſche Kirche im Reformationszeitalter und noch bis gegen Ende des 
17. Jahrhunderts in ihren Choralgeſang aufgenommen hat, engelrein und 
untadelig edel ſind im Gegenſatz zu ſolcher Muſik.“ Auch Flügel weiſt das 
in der Euterpe 1872, Nr. 7 nach. Was Zahn unſerer Kirche von geiſtlichen 
Volksliedern zum kirchlichen und gottesdienſtlichen Gebrauch dem Choralbuch 
beigegeben wiſſen wollte, hat er im Anhang zu letzterem dargeboten; es ſind 
neun Melodien („Es iſt ein Ros entſprungen“, „Alſo heilig iſt der Tag“, 
„Der Tag der iſt ſo freudenreich“, „Herr, ich habe mißgehandelt“, „Ich dank 
dir, lieber Herre“, „Nun finget und ſeid froh“, „O Menſch, bewein dein 
Sünde groß“, „O großer Gott von Macht“, „Warum betrübſt du dich, mein 
Herz“, — die er als „vorzügliche Melodien“ bezeichnet und die man faſt 
durchweg als Kirchenmelodien anſprechen könnte). 

Wie Kümmerle weiter ſagt, und wie wir alle wiſſen, ſind die Mehrzahl 
der zur Zeit gebräuchlichſten geiſtlichen Volkslieder, manche, die nicht nur nach 
Weiſe, ſondern auch nach Text fragwürdig erſcheinen, durch die Heilsarmee, 
durch Methodiſten, Sabbatianer, Adventiſten und ſonſtige Sekten, die nicht 
einmal deutſcher Herkunft ſind, zu uns gekommen. Singt doch die Heilsarmee 
den Text „Wir treten zum Beten“ auf die Melodie „Ich hat einen Kameraden 
und verſchiedene geiftliche Texte auf die Volksmelodie „O Tannenbaum“ vim. 
Nun wäre das ja an und für ſich vom rein muſikaliſchen Standpunkt aus 
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nicht verwerflich, aber deutſche Chriſten hätten ſchwerlich von ſelbſt zu folchen 
Mitteln gegriffen; wohin will das führen, wenn jede Volksmelodie, ſoweit 
nur das Metrum ſtimmt, für jeden geiſtlichen Text benützt wird? Ja, dem 
Reinen iſt alles rein, — ſind wir aber alle rein? Ich hätte ein paar recht 
draſtiſche Beiſpiele auf der Zunge, will ſie aber aus pädagogiſchen Gründen 
unterdrücken. 

Meinen gewiſſe Leute: 

ka ſchön leuchten die Augelein“ 
und „Wie ſchön leucht't uns der Morgenſtern“, 
ſodann | „Mein Gemüt ijt mir verwirret“ 
und „Herzlich tut mich verlangen“, 
oder „Ins Wildbad hin ſteht mir mein Sinn“ 
und Es ift gewißlich an der Zeit“, 
ja .d bt € her, ihr lieben Schweſterlein“ 
und „Lobt Gott, ihr Chriſten alle gleich“, 
oder gar | „Es ift nit lang, daß es geſchah, daß man den Lindenſchmitt reite ſah“ 
und „Kommt her zu mir, ſpricht Gottes Sohn“ (Verzage nicht du Häuflein), 
auch Lei willt du verziehen, o du mein einzger Troſt“ 
und „Chriſtus, der iſt mein Leben“ 
hätten wie noch viele ähnlich gelagerte Beiſpiele des bayeriſchen Melodien⸗ 
buchs keine innere Beziehung? | 

Weit gefehlt — nach D. Dr. Phil. Wolfrums „die Entſtehung und erfte 
Entwicklung des deutſchen evangeliſchen Kirchenlieds in muſtkaliſcher Beziehung“ 
beſteht bei dieſer Benützung urſprünglich weltlichen Volksgeſangs zu geiſtlichen 
Texten doch eine innere Beziehung, nämlich das gleiche pſychologiſche Moment. 

Häufig wird die „finnliche Liebe“ mit der „Jeſusliebe“, die „Sehnſucht 
nach der irdiſchen Heimat“ mit der himmliſchen Heimat“ unter gleichen Ton 
gebracht. Dazu war die frühere Volksmufik viel edler, reiner und keuſcher 
im Ton gehalten als die heutige, ja es beſtand nicht der geringſte Unterſchied 
im Ton zwiſchen geiſtlichen und weltlichen Melodien. 

Soll nun aber Melodien, die „pietiſtiſch oder methodiſtiſch, oder ſonſt⸗ 
wie ſonderkirchlich“ gerichtet ſind, bei uns Konzeſſionen gemacht werden und 
dadurch der wahre evangeliſch⸗kirchliche Gemeindegeſang geſchädigt werden?“ 
Kümmerle ſagt: „Melodien, wie „Laßt mich gehn“, „Wo findet die Seele“ 
und andere derart entſtammen jener unevangeliſchen, weichlich devoten Myſtik, 
die in dem ſeligen Gefühl, an Gottes Herzen zu liegen, Welt, Zeit und 
Kampf und Not des Lebens, insbeſondere aber auch die redliche Arbeit an ſich 
und ihren Erzeugniſſen vergeſſen zu dürfen meint und eben fingt, was und 
wie es ihr gerade in den Mund kommt. Sie ziehen das Heilige durch ihre 
profane Darſtellung herab, ſelbſt für den, der die Profanation nicht erkennt 
oder fühlt.“ Auswahl zu einem „Anhang des Geſangbuchs“ zu treffen, dazu 
dürften alfo vor allem die ca. 9000 Nummern des Zahnſchen Sammelwerks 
in Betracht kommen, nicht aber find ausländiſche, undeutſche Produkte nötig, 
fo aus ruſſiſcher Meßmufik „Ich bete an die Macht der Liebe“, vom eng: 
liſchen Methodismus „Wo findet die Seele“, aus den Anhängerkreiſen der 
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Frau von Krüdener „Schönfter Herr Jeſu“, aus Cäſar Malans Eglise de 
Telemoignage „Harre meine Seele“ uſw. 

Schon 1905 bei der Generalſynode in Bayreuth ſah ich mich veranlaßt, 
mich über dieſe Frage auszuſprechen — leider wurden die damals geäußerten 
Gedanken nicht ins Protokoll aufgenommen; ſie zu wiederholen hätte ich mir 
nun die Arbeit erſpart — doch wäre ich gerne zu einer noch gründlicheren 
Auseinanderſetzung bereit, wenn die Frage im Sinne der obigen Autoritäten in 
Angriff genommen würde — nur dann, aber auch nur dann wird ſie die 
richtige Löſung finden! Bezüglich der Agende habe ich zunächſt von meinem 
Standpunkte aus dem hochverehrlichen Kirchenregimente nur die Bitte vorzu⸗ 
bringen, daß bei einem notwendig werdenden Neudrucke der Praktiker zum 
„Nichtbrechen des Tonſatzes“ rät, weil die meiſten ungewandten Spieler, und 
ſelbſt gewandte, unruhig nervöſe beim Umwenden die meiſten Fehler begehen. 
Auf alles aber, was in den obengenannten Punkten geſchieht, möge Gott 
ſeinen Segen legen! Möge jedem Mithelfer ſtets der Satz vor Augen ſtehen: 
Nicht uns, Herr, ſondern deinem Namen gib Ehre, Macht und Ruhm.“ Alles 
Gott zur Ehre und der Gemeinde zur Erbauung. 


2. Titurgiſche Abendandacht in der Kriegspeit, abends 7 Uhr 
in der Rreuzeskirche ju E. 


Gemeinde: 

1. Wo Gott der Herr nicht bei uns hält, 2. Was Menſchenkraft und Witz anfäht, 
Wenn unſre Feinde toben, uſw. Soll billig uns nicht ſchrecken uſw. 

3. Die Feind ſind all in deiner Hand, Vernunft wider den Glauben ſicht, 
Dazu all ihr Gedanken, Aufs Künftge will ſie trauen nicht, 
Ihr Anſchlag iſt dir wohlbekannt: Da du wirſt ſelber tröſten. 

Hilf nur, daß wir nicht wanken. Suftus Jonas. 


Die Gemeinde erhebt ſich. 

Geiſtlicher: Im Namen Gottes des Vaters und des Sohnes und des 
heiligen Geiſtes. Unſere Hülfe ſteht im Namen des Herrn, der Himmel und 
Erde gemacht hat. 

Nach dir, Herr, verlanget mich. Mein Gott, ich hoffe auf dich. Laß 
mich nicht zu ſchanden werden, daß ſich meine Feinde nicht 
freuen über mich. Denn keiner wird zu ſchanden, der deiner harret. Ge⸗ 
denke, Herr, an deine Barmherzigkeit und an deine Güte, die von der Welt 
her geweſen ift. — Gebet. 

Die Gemeinde ſetzt ſich. 
Thor: Barmherz' ger Vater, höchſter Gott, 
Gedenk an deine Worte, 
Du ſprichſt: Ruf mich an in der Not uſw. 
Paul Gerhardt. Tonf. v. J. S. Bach. 

Geiſtlicher: Ach Herr, wie ſind meiner Feinde ſo viel, und 
ſetzen fich fo viele wider mich! Viele ſagen von meiner Seele: Sie hat feine 
Hilfe bei Gott. Aber du, Herr, biſt der Schild für mich, und der mich zu 
Ehren ſetzet, und mein Haupt aufrichtet. Ich rufe an mit meiner Stimme 
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ben Herrn; fo erhöret er mich von feinem heiligen Berge. Ich liege und 
ſchlafe und erwache; denn der Herr hält mich. Ich fürchte mich nicht vor 
viel Tauſenden, die ſich umher wider mich legen. Auf, Herr und hilf mir, 
mein Gott! denn du ſchlägſt alle meine Feinde auf den Backen, und zer⸗ 
ſchmetterſt der Gottloſen Zähne. Bei dem Herrn findet man Hilfe. Dein 
Segen komme über dein Volk. 


Gemeinde: 


Aus tiefer Not ſchrei ich zu dir, Bei dir gilt nichts denn Gnad und Gunſt, 
Herr Gott, erhör mein Rufen, uſw. Die Sünde zu vergeben uſw. 

Ob bei uns iſt der Sünden viel, 

Bei Gott iſt vielmehr Gnade uſw. M. Luther 1483—1546. 


Geiſtlicher: So ihr mich von ganzem Herzen ſuchen werdet, ſo will ich 
mich von euch finden laſſen. Ich weiß wohl, was ich für Gedanken über 
euch habe, ſpricht der Herr: Gedanken des Friedens und nicht des Leides, 
daß ich euch gebe das Ende, des ihr wartet. 

Denn es ſollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen; aber meine 
Gnade ſoll nicht von dir weichen, und der Bund meines Friedens ſoll nicht 
hinfallen, ſpricht der Herr, dein Erbarmer. 

Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöſet; ich habe bid) bei 
deinem Namen gerufen; du biſt mein. Denn ſo du durch Waſſer geheſt, will 
ich bei dir ſein, daß dich die Ströme nicht ſollen erſäufen; und ſo du ins 
Feuer geheſt, ſollſt du nicht brennen, und die Flamme ſoll dich nicht verſengen. 
Denn ich bin der Herr, dein Gott, der Heilige in Israel, dein Heiland. 


Chor: 

Auf Gott allein will hoffen ich, Die mir zuſagt ſein wertes Wort: 
Auf mein Verdienſt nicht bauen; Das iſt mein Troſt und treuer Hort, 
Auf ihn mein Herz ſoll laſſen ſich Des will ich allzeit harren. 

Und ſeiner Güte trauen, M. Luther. Tonſ. v. Felix Mendelsſohn⸗Bartholdy. 


Geiſtlicher: Wer unter dem Schirm des Höchſten ſitzt, und unter dem 
Schatten des Allmächtigen bleibt, der ſpricht zu dem Herrn: Meine Zuverſicht 
und meine Burg, mein Gott, auf den ich hoffe. Denn er errettet dich 
vom Strick des Jägers und von der ſchädlichen Peſtilenz. Er wird dich mit 
ſeinen Fittichen decken, und deine Zuverſicht wird ſein unter ſeinen Flügeln. 
Seine Wahrheit iſt Schirm und Schild, daß du nicht erſchrecken müſſeſt vor 
dem Grauen der Nacht, vor den Pfeilen, die des Tages fliegen, vor der 
Peſtilenz, die im Finſtern ſchleicht, vor der Seuche, die im Mittage verderbet. 
Ob tauſend fallen zu deiner Seite und zehn tauſend zu deiner Rechten, ſo 
wird es doch dich nicht treffen. Ja, du wirſt mit deinen Augen deine Luſt 
ſehen, und ſchauen wie den Gottloſen vergolten wird. Denn der Herr iſt 
deine Zuverſicht, der Höchſte iſt deine Zuflucht. Es wird dir kein Übels be⸗ 
gegnen, und keine Plage wird zu deiner Hütte ſich nahen. Denn er hat ſeinen 
Engeln befohlen über dir, daß ſie dich behüten auf allen deinen Wegen, daß 
ſie dich auf den Händen tragen, und du deinen Fuß nicht an einen Stein 
ſtoͤßeſt. 


Gemeinde: 
Unter deinem Schirmen Trotz dem alten Drachen, 
Bin ich vor den Stürmen Trotz des Todes Rachen, 
Aller Feinde frei: Trotz der Furcht dazu! 
Laß von Ungewittern Tobe, Welt, und ſpringe: 
Rings die Welt erzittern, Ich ſteh hier und ſinge 
Mir ſteht Jeſus bei. In gar ſich' rer Ruh. 
Ob es jetzt gleich kracht und blitzt, Gottes Macht hält mich in acht: 
Ob gleich Sind’ und Hölle ſchrecken, Erd’ und Abgrund muß ſich fcheuen, 
Jeſus will mich decken. Ob fie noch jo dräuen. Joh. Franck. 


Geiſtlicher: Wir wiſſen aber, daß denen, die Gott lieben, 
alle Dinge zum Beſten dienen, denen, die nach dem Vorſatz berufen 
find. fl Gott für uns, wer mag wider uns fein? Welcher auch feine? 
eignen Sohnes nicht hat verſchonet, ſondern hat ihn für uns alle dahingegeben; 
wie ſollte er uns mit ihm nicht alles ſchenken? Wer will uns ſcheiden 
von der Liebe Gottes? Trübſal oder Angſt oder Verfolgung oder Hunger 
oder Blöße oder Fährlichkeit oder Schwert? Denn ich bin gewiß, daß weder 
Tod noch Leben, weder Engel noch Fürſtentümer noch Gewalten, weder Gegen⸗ 
wärtiges noch Zukünftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch keine andere Kreatur 
mag uns ſcheiden von der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu iſt, unſerm 
Herrn. 


Chor: 
Gib dich zufrieden und ſei ſtille Wie dir's und andern oft ergehe, 
In dem Gotte deines Lebens uſw. Iſt ihm wahrlich nicht verborgen uſw. 


Er hört die Seufzer deiner Seelen 
Und des Herzens ſtilles Klagen uſw. 
9. Gerhardt. Tonſ. v. J. S. Bach. 

Geiſtlicher: Wir rühmen uns auch der Trübfale, dieweil wir 
wiſſen, daß Trübſal Geduld bringet; Geduld aber bringet Erfahrung; Er⸗ 
fahrung aber bringet Hoffnung; Hoffnung aber läßt nicht zuſchanden werden; 
denn die Liebe Gottes iſt ausgegoſſen in unſer Herz durch den Heiligen Geiſt, 
welcher uns gegeben iſt. 

Denn unſer keiner lebet ihm ſelber, und keiner ſtirbt ihm ſelber. Leben 
wir, ſo leben wir dem Herrn; ſterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn. Darum, 
wir leben oder ſterben, ſo ſind wir des Herrn. Denn dazu iſt 
Chriſtus auch geſtorben und auferſtanden und wieder lebendig worden, daß er 
über Tote und Lebendige Herr ſei. 


Gemeinde: 

Es kann mir nichts geſchehen, Ich traue ſeiner Gnaden, 

Als was er hat erſehen uſw. Die mich vor allem Schaden uſw. 
Ihm hab ich mich ergeben, Es ſei heut oder morgen, 

Zu ſterben und zu leben, Dafür laß ich ihn ſorgen, 

Sobald er mir gebeut; Er weiß allein die rechte Zeit. 


Paul Fleming. 
Geiſtlicher: Ihr Lieben, laſſet euch die Hitze, ſo euch begegnet, nicht 
befremden (die euch widerfähret, daß ihr verſucht werdet), als widerführe euch 
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etwas Seltſames, ſondern freuet euch, daß ihr mit Chriſto leidet, 
auf daß ihr auch zur Zeit der Offenbarung ſeiner Herrlichkeit 
Freude und Wonne haben möget. Darum, welche da leiden nach 
Gottes Willen, die ſollen ihm ihre Seelen befehlen, als dem treuen Schöpfer, 
in guten Werken. 

So bemütiget euch nun unter die gewaltige Hand Gottes, daß er euch 
erhöhe zu ſeiner Zeit. 

Selig iſt der Mann, der die Anfechtung erduldet; denn nachdem er be⸗ 
währet iſt, wird er die Krone des Lebens empfahen, welche Gott verheißen 
hat denen, die ihn lieb haben. 

Sei getreu bis an den Tod, ſo will ich dir die Krone des Lebens geben. 


Chor: 

Wenn der Herr ein Kreuze ſchickt, Iſt auch oftmals unſer Herz 

Laßt es uns geduldig tragen, Schwach und will recht gar verzagen, 
Betend zu ihm aufgeblickt, Wenn es in dem ſtärkſten Schmerz, 
Wird den Troſt er nicht verſagen. Keinen Tag der Freud' ſieht tagen, 
Drum, es komme wie es will, Sagt ihm: komm es, wie es will, 
In dem Herren bin ich ſtill! In dem Herren bin ich ſtill! 


Darum bitt' ich, Herr, mein Gott, 
Laß mich immer glaubend hoffen, 
Dann, dann kenn' ich keine Not, 
Gottes Gnadenhand iſt offen. 
Drum, es komme, wie es will, 
In dem Herren bin ich ſtill! 
Ernſt v. Willich. Tonſ. v. R. Radecke. 
Die Gemeinde erhebt ſich. 
Geiſtlicher: Gebet und Vaterunſer. 
Gemeinde: Denn dein iſt das Reich und die Kraft und die Herrlich⸗ 
keit in Ewigkeit. Amen. 
Geiſtlicher: Segen. 
Gemeinde: Amen, Amen, Amen! 


Die Sammlung am Ausgang iſt zur Beſchaffung von 
Liebesgaben für unſere Soldaten beſtimmt. 

Anmerkung der Redaktion: Die vorſtehende Kriegsbetſtunde bringt 
gewiß im einzelnen viel Schönes und Herzbewegendes. Jedoch läßt ſie im 
ganzen den geordneten liturgiſchen Aufbau, der eine Steigerung bezweckt, 
vermiſſen. Die erſte und die zweite Lektion ſind ihrem Hauptgedanken nach 
identiſch, ſie klagen über die Gefahr, die von der Stärke und Bosheit der 
Feinde droht und ſprechen die Hoffnung aus, Gott werde helfen. Ebenſo 
find die dritte und vierte Lektion inhaltlich ziemlich gleich: Gott errettet dich. 
Dasſelbe gilt von den die erſten vier Lektionen umrahmenden Geſängen. 
Weniger breit und ermüdend wirkt die zweite Hälfte der 7 Lektionen; hier 
iſt ein gewiſſer Fortſchritt zu beobachten: 1. Es dienen den Gotteskindern alle 
Dinge zum beſten; 2. Wir ſind im Tode wie im Leben des Herrn Eigentum; 
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3. Treue im Leiden der Zeit bringt Herrlichkeit in der Ewigkeit. Jedoch der 
Chorgeſang „Wem der Herr ein Kreuze ſchickt“ führt den Gedanken der letzten 
Lektion nicht weiter, ſondern kehrt wieder zu dem früher ſchon gebrachten und 
breit ausgeführten Gedanken der geduldigen Ergebung in Gottes Willen zurück. 
Infolge der übermäßigen Ausdehnung der Bibel verleſung er: 
ſcheint das Gebet mit Vaterunſer lediglich als Anhängſel an die 7 Lektionen. 
Nach unſerer Meinung hätte ſich eine wirkſamere Steigerung erreichen laſſen 
durch Beſchränkung der Lektionen und Anordnung derſelben nach den Gedanken: 
1. Sünde und Buße; 2. Gottes gnädige Hülfe; 3. Gottes auch durch Not 
und Tod ſegnende, unzweifelhafte treue Liebe, die in der Ewigkeit ganz offen⸗ 
bar wird. 

Der Höhepunkt des Ganzen müßte in dem zweiten, dem vom Hauptlied 
einzuleitenden und durch Chorgeſang bezw. Wechſelgeſang zu markierenden 
Gebetsteile liegen. Durch ſolche ſchärfere Scheidung von Lektionsteil und 
Gebetsteil würde vermieden, daß die ganze Andacht aus einer Gebetsandacht 
ſich unverſehens in eine ſehr umſtändlich angelegte muſikaliſche Predigt ver⸗ 
wandelt. Bei der Liederwahl wäre eine allzugroße Häufung verſchiedenartiger 
Dichtungen und Melodien zu vermeiden. Im übrigen vergleiche das in M. 
Herolds „Veſperale“ und Liliencrons „Chorordnung“ über die Nebengottes⸗ 
dienſte Geſagte. W. H. 


— nn 


xx bedanken und Bemerkungen x x 


1. F. Mendelsſohn⸗Bartholdy ſchreibt in einem feiner Briefe: „Ich 
nehme es mit der Muftk gern ſehr ernſthaft und halte es für unerlaubt, etwas 
zu komponieren, das ich eben nicht ganz durch und durch fühle. Es iſt, als 
ſollte ich eine Lüge ſagen; denn die Noten haben doch einen ebenſo beſtimmten 
Sinn wie die Worte, vielleicht einen noch beſtimmteren.“ 

2. F. Th. Viſcher ſagt in ſeiner Aſthetik: „Kein Bild, kein Wort kann 
das Eigenſte und Innerſte des Herzens ausſprechen wie die Muſik; ihre 
Innigkeit iſt unvergleichlich, ſie iſt unerſetzlich.“ 

3. Zum Dekorum des Gottes hauſes. Eine Gewiſſensfrage an 
die Pfarrherren ſollte bei keiner Kirchenviſitation fehlen, ſie lautet: „Wie 
ſieht es hinter deinem Altare aus?“ Gehört es nicht auch zur 
Wahrhaftigkeit der kirchlichen Aſthetik, daß nicht der kunſtvolle Aufbau des 
Hochaltars als Maske verwendet werde, um allen möglichen Unrat zu decken? 
In manchen Kirchen iſt der allgemeine Eindruck ein ſtimmungsvoller, alles iſt 
wohlgeordnet, reinlich, vornehm; aber ſobald man auf die Seite des Altars 
tritt, offenbart ſich der Schlendrian, denn „dahinten iſt's fürchterlich“: Um⸗ 
gekehrte Schülerbänke ſtrecken ihr Gebeine gen Himmel. Stühle find aufein⸗ 
ander getürmt, Kerzenſtümpfe und Zündholzſchachteln, zuſammengerollte Fuß⸗ 
teppiche und Kehrbeſen wiederholen die alte Satire: „Es ſpricht der römiſchen 
Etikette die lutheriſche Freiheit Hohn!“ In katholiſchen Kirchen haben wir 
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noch nie dergleichen geſehen, aber in evangeliſchen Gotteshäuſern — das Un: 
mögliche, hier wird's Ereignis! Die gewöhnliche Entſchuldigung des Pfarrers: 
das habe ich noch gar nicht bemerkt. Iſt dieſe „Entſchuldigung“ nicht viel⸗ 
mehr eine Selbſtanklage? 


— 


Zu unſerer Muſikbeilage. 


Gerhard Preitz, herzoglicher Muſtkdirektor in Deſſau, der jüngft das 
Eiſerne Kreuz und von S. H. dem Herzoge von Anhalt das Friedrichskreuz 
erhielt, gibt uns einen ſehr charaktervollen und innigen Chorſatz „Erbarme 
dich über uns“, in dem alte und neue Kunſt ſich die Hände reichen. — Der 
Männerchorſatz „O wie ſelig ſeid ihr doch, ihr Frommen“ ſtammt von Max 
Ritter, dem verdienten Autor des Buches „Der Stil S. Bachs in ſeinem 
Choralſatze“ (1913). Vgl. dazu ſeinen Aufſatz in Siona 1914, Nr. 5: „Mehr 
Bach für unſere Männerchöre. — Wilh. Herold, ermutigt durch die 
freundliche Aufnahme ſeiner jüngſt veröffentlichten Kriegschoräle, bittet um 
Beachtung ſeines Seemannschorals. — E. Schmidt, Muſikdirektor in Rothen⸗ 
burg, ſchenkt eine neue Vertonung des Textes „Wenn Chriſtus ſeine Kirche 
ſchützt“, welche der Ihmeſchen Melodie entſchieden an Kraft und Würde 
überlegen iſt. 
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1. Eickhoff, Paul, Prof. in Wandsbeck: Das älteſte Mindener, das ültefte Navens berziſche 

und die beiden älteſten Herforder Gefangbüdjer. 1914. 

Ein Beitrag zur Geſchichte des Geſangbuchs, der eine beſtimmte Reihe beleuchtet und 
zuſammenſchaut. Wenn nicht die älteſten, doch den älteſten ſehr nahe Werke dieſer 
Gattung ftehen hier wieder auf aus ihren Kammern, nicht durchaus gleich, aber ver⸗ 
wandt in Richtung und Inhalt: das Mindener von 1683, das Bielefelder von 1690, 
das Herforder von 1694, und, dieſem wie nahe⸗ fo gegenüberſtehend, das Herforder 
von 1750. Überraſchend viel Geſänge in Kriegszeiten und um Frieden, 24, weiſt 
das Mindener, eine erweiterte Ausgabe des Hannoverſchen von 1659, auf, das Her⸗ 
forder von 1694 deren 18, das Bielefelder nur 9. Die pietiſtiſche Dichtung iſt im 
Herforder von 1750 fern gehalten. S. 260 280 gehen auf die Melodienfrage ein, zu 
deren Erkenntnis ein um 1700 geſchriebenes Melodienbuch merkwürdige Proben an die 
Hand gibt, ſie beſtätigen, daß bis 1690 der Gemeindegeſang nur in einigen Teilen des 
evangeliſchen Deutſchlands von der Orgel begleitet worden iſt. „Ach Gott und Herr“ in 
Moll neben Dur findet ſich auch im ungariſchen Choralbuch von Kapi. un quit in 
ber Höh ſei Ehr“ ſcheint im niederdeutſchen Urbilde faſt durchgehends 4 , d Hatt „ e au 
fordern, ſo ſchon die Zeile: Alleine Godt in der Höge ſy Ehre. — Die Schrift erſchien im 
Jahrbuch für weſtfäliſche Kirchengeſchichte. Abzüge auf Verlangen durch ben Verfaſſer zu 
beziehen. 

2. Preitz, Gerhard: Für gemiſchten Chor: Acht geiſtliche Seſänge a cappella. Op. 10. 

Leipzig, F. Schubarth jun. Part. 2 M. Stimmen je 50 Pf. 

Zu ſehr geſchmackvoll ausgewählten Texten gibt G. Preitz charaktervolle, geſangreiche, 
nach den beften Vorbildern gearbeitete Sätze, deren geſunde Eigenart ſowohl das Studium 
Bachs verrät, als auch durch leichte Beimiſchung moderner Farben dem neuzeitlichen 
Akkordempfinden Rechnung trägt. Wir rechnen dieſe Stücke in ſtiliſtiſcher und melodiſcher 
Hinſicht zu den wertvollſten der neuerdings erſchienenen Chorgeſänge. 
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3. Winter, G.: Sechs geiſtliche Volkslieder. Op. 56. Leipzig, P. Pabſt. Part. je 60 Pf. 
Stimmen je 15 Pf. 


Trefflich durchgearbeitete, fein empfundene und dankbare Bearbeitungen inniger älterer 
Melodien, aller Empfehlung wert. 

4. 9taillarb, Theodor: Op. 18. Frohlocket, ihr Völker. (Sechsſtimmige Himmelfahrts⸗ 
motette). Part. 1,60. Op. 17. O wie ſelig ſeid ihr doch, ihr Frommen Leipzig, 
P. Pabſt. Part. 1 M. 

Beide Stücke bewegen ſich auf der Linie des guten Durchſchnitts. Die ſechsſtimmige 
Anlage der Himmelfahrtsmotette erſcheint reichlich anſpruchsvoll im Vergleich zu ihrem 
muſikaliſchen Gehalt. 

5. Mayerhoff, Fr.: Die mit Tränen ſäen. Op. 35. Leipzig, F. E. C. Leuckart. Part. 
und Stimmen 2,40 M, Stimmen je 30 Pf. 

Große Chöre mögen ſich mit Erfolg an dieſe breit und teilweiſe kompliziert gebaute 
Kompoſition wagen und ihre im vier- bis achtſtimmigen Satze verborgenen Schönheiten 
ans Licht zu ziehen imſtande ſein. 

6. Lubrich, jun, Fritz: Op. 42. Motette über Römer 8, 31 ff. 1,60 M. Op. 43. Der 
126. Pfalm. Bremen, Schweers u. Haake. 1,50 M. Stimmen je 20 Pf. 

2.8 Kompoſitionen find ſtets intereſſant und haben zahlreiche gewinnende, zum Teil 
hinreißende Partien. Aber mehr und mehr ergibt ſich der Autor der modernen Art, aus 
einzelnen, nur loſe zuſammenhängenden kurzen Stimmungsbildern beſtehende Moſaikarbeit 
zu liefern, die der einheitlichen Anlage und konſequenten Durchführung klarer Grund⸗ 
gedanken entbehrt. Und feine ſchonungsloſe Ausbeutung der modernen Chromatit ſtellt 
an den Chor manchmal ſchier unmögliche Aufgaben. Studium der älteren Klaſſiker der 
Kirchenmuſik würde feinem großen Talent förderlich fein. 

7. — —, Nun der Tag mich ſtill gemacht. Op. 28. Ebendaſelbſt. Part. 80 Pf. 

8. Peters, Max: Chorwerke. Op. 62. Zwei Dichtungen von Fr. v. Schiller. Op. 58. 
Weihe des Geſangs. Leipzig, Rob. Forberg. Part. je 1.20 M., Stimmen einſchl. 
Vornehm empfundene, aber in Melodie und Harmonie nicht immer leicht faßliche 

Kompoſitionen, nur für ſehr gut geſchulte Chöre ratſam. 

9. Sporn, Fritz: Er tft um unſrer Miſſetat willen verwundet. Motette für gem. Chor, 
Oboe, Violine, Horn und Cello. Straßburg i. E., Süddeutſcher Muſikverlag G. m. 
b. H. Part. 2. Stimmen 1,20 M. 

Ein gehaltvolles Stück, das, ſoweit ſich aus dem Notenbild erkennen läßt, tiefere 
Wirkung verſpricht. 

10. Fricke, Richard: Dankhymnns nach Worten des 95. Biotop Op. 60. Leipzig, 
Breitkopf u. Härtel. Part. 1,50 M. Stimmen je 15 Pf. 

Eine durchſichtig angelegte fünfſtimmige Kompoſition, bie von einem ſtarken Chor vor- 
getragen durch ihren Klangreichtum und ihre leicht zugängliche Melodit feſtlich und er- 
friſchend wirkt. 


11. Bartmuß, Rich. Der Tag der Pfingſten. Op. 35. Oratorium für kleines Orcheſter, 
Orgel und Harfe nach Belieben, Chor und zwei Soloſtimmen, Sopran und Bariton. 
2. Auflage. Leipzig, Gebr. Hug u. Co. Orcheſter Part. 30 M. Orcheſterſtimmen 
36 M. Chorſtimmen je 1 M. Klavierauszug 6 M. Textbuch 20 Pf. 
Das rühmlich bekannte Werk des zu früh Heimgegangenen in neuer Auflage. 


12. Nagler, Franz: Pfingſten. Op. 56. Kantate für gem. Chor, Orcheſter (Klavier) oder 
Orgel. Leipzig. Otto Forberg. Part. 5 M. Stimmen 6 M. Klavierauszug 4 M. 
Chorſtimmen je 30 Pf. 

Pfingſten als Frühlingsbote für Natur und Seele, unter reichlicher Anwendung 
moderner Tonmalerei, dargeſtellt in einer für den Konzertſaal vielverſprechenden muſika⸗ 
liſchen Ausdrucksweiſe. 


13. Höſcheler, Arnulf: Vaterunſer. Für achtſtimmigen gem. Chor. Augsburg, Anton 
Böhm u. Sohn. Part. 1 M. Stimmen je 25 Pf. 
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Wenn durchaus das heilige Vaterunſer immer wieder in Muſik gejegt fein muß, fo 
bietet dieſes Werk immerhin eine würdige in Wohlklang getauchte Vertonung der heiligen 
Worte. Das Schwergewicht der techniſchen Arbeit ruht auf der harmoniſchen und modu⸗ 
latoriſchen Schattierung; die Themen ſind etwas kurzatmig, wenn auch wirkungsvoll. Der 
Komponiſt hätte wohl das Zeug zu großzügiger Durchführung des Vaterunſer als eines 
einheitlichen Ganzen. 

14. Für eine Soloſtimme (Sopran oder Tenor) Chor und Orgel gibt Guſtav Schreck in 

Op. 45 eine Kompoſition zu dem Text „Der Herr iſt der rechte Kriegsmann“ 

2. Mof. 15, 3 (P. Kaiſer). Leipzig, Leudart. Orgelpart. 1 M Chorpart. 20 Pf. 

Eine ſehr empfehlenswerte, unmittelbar zum Herzen ſprechende, für die ernſte Gegen⸗ 
wart beſonders geeignete Vertonung der ſympathiſchen Kaiſerſchen Dichtung. 

15. Schmid, Joſeph: Nun bitten wir den heiligen Geiſt. Op. 59. Bremen, Schweers 

u. Haake. Part. 2 M. Stimmen je 20 Pf. bez. 30 Pf. 

Ein geiſtlicher Geſang in Form eines figurierten Chorals für Ult-Solo, gem. Chor, 
Orgel, Oboe, Violine und Bratſche, gedankenreich und ſtimmungsvoll, in gediegener Stili⸗ 
ſierung, aller Beachtung wert. 

16. Der Kirchenchor, eine Sammlung leicht ausführbarer Motetten und geiſtlicher Lieder 
aus alter und neuer Zeit für dreiſtimmigen gemiſchten Chor, von Fritz Lubrich. 

2. Auflage. Bunzlau, Verlag von G. Kreuſchmer. 

Auch dieſes Chorgeſangbuch dient beſchränkteren Verhältniſſen. Mit dankenswerter 
Aufopferung und rechtem Verſtändnis wurden 94 Lieder und Geſänge zuſammengetragen, 
bie, unter Ausſchluß minderwertigen und ſüßlichen Krams, den verſchiedenſten Bedürfniſſen 
des Kirchenjahrs in Landgemeinden und kleinen Städten entgegenkommen. Die Sammlung 
verdient alle Anerkennung für ihre gediegene muſikaliſche Arbeit und ihre praktiſche Ver⸗ 
wend barkeit. 

Vorläufig ſeien empfehlend genannt: Theodor Voß, Der Gottesdienſt als liturgiſche 
Einheit. Göttingen 1915, Vandenhoek u. Ruprecht. 3,20 M. — Heinrich Pfannſchmidt, 
Größere Würdigung der Kirchenmuſik, Vortrag auf dem 1. preuß. Kirchenmuſikertag in 
Berlin 1914. Verlag wie oben. 0,40 M. — Dr. Heinrich Scholz, Die ſtirchenmufik 
und ihre Bedeutung für das Leben der Kirche und des Volkes. Verl. w. o. 0,60 M. — 
El. Nempel⸗Albrecht, Ubungen zur Atem. und Sprechtechnik. Verl. w. o. 1 M. — 
D. v. Nedern, Aus der Quelle, neue Gedichte. Bonn, Verl. v. J. Schergens. 0,80 M. — 
Feſtgottesdieuſt zum 7. deutſchen Bachfeſt in Wien 1914. Mit Predigt von Prof. D. 
Smend. Leipzip, Breitkopf u. Härtel — Feſtbericht des 25. Deutſchen evangel. Kirchen⸗ 
geſangvereinstags in Eſſen 1914. Leipzig. Breitkopf u. Härtel. —- K. Wolfrum, Volks⸗ 
waat und Kunſtmufik im Gottesdienſt. Separatabdruck aus der „Siona“. Gütersloh 
1914, C. Bertelsmann. Otto Nupertus, Der Geiger. Cöln, Tongers Muſikbücherei, 
Band 3. — F. Zippel, Zum geiſtlichen Dekorum. Leipzig, Strübigs Verlag. 1,50 M. 

Ferner ſeien empfehlend genannt: 

Göhler, Georg: Kriegschoral für gem. Chor. Leipzig, Klein. Sängerpart. 10 Pf. — 
Neue Soldatenlieder, Text von Hermann Löns, komp. von Georg Göhler. Ausgabe für 
Schule und Heer, eins, zwei⸗ und dreiſtimmig. Hamburg, Hermann Kampen. 10 Pf. — 
Phil. Wolfrum, Kriegschoral „Herr Gott, dich riefen wir“. Dichtung von Karl Beyer. 
Zur Maſſenverbreitung billig zu beziehen durch Vermittlung des Autors in Heidelberg. — 
Kaiſerlied 1914. Volkslied von „Mir“. Heidelberg, E. Pfeiffer. 10 Pf. — Katechismus 
der Geſangskunſt von Rich. Dannenberg. Leipzig, Heſſes Verlag. 1,50 M.; geb. 1,80 M. 
Bach Jahrbuch 1913. Im Auftrag der Neuen Bachgeſellſchaft herausgegeben von Arnold 
Schering. Mit einer Beilage: Regiſter zu den zehn erſten Jahrgängen des Jahrbuchs. 
Leipzig, Breitkopf und Härtels Verlag. 


Bachs Kirchenkantaten für die Kriegszeit. 


Nr. 12 „Weinen, ſtlagen, Sorgen, Sagen" für Alt, Tenor- und Baß⸗Solo, Diet, 
ſtimmigen gemiſchten Chor und Orcheſter. Partitur 3 M. 8 Orcheſterſtimmen je 30 Pf. 
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Orgel⸗ unb Cembaloſtimme 3 M. 4 Chorſtimmen je 80 Pf. Klavierauszug mit Text 
1,50 M. 

Nr. 38 „Aus tiefer Not ſchrei ich zu dir!“ für Sopran-, Alt⸗, Tenor- und Baß⸗Solo, 
vierſtimmigen gemiſchten Chor und Orcheſter. Partitur 3 M. 4 Chorſtimmen je 30 Pf. 
Klavierauszug mit Text 1,50 M. 

Nr. 56 „Ich will den ſtrenzſtab gerne tragen“ für Baß⸗ Solo, vierſtimmigen gem. 
Chor und Orcheſter. Bearbeitet von Ph. Wolfrum. Partitur 5 M. 12 Orcheſterſtimmen 
je 30 Pf. Orgelſtimme 1,50 M. 4 Chorſtimmen je 30 Pf. Klavierauszug mit Text von 
Otto Taubmann 1,50 M. — Ausgabe der Neuen Bachgeſellſchaft: Cembalo⸗ und Orgel. 
ſtimme leihweiſe. 

Nr. 80 „Ein feſte Surg ift unfer Gott" für Sopran-, Alt⸗, Tenor- und Baß⸗Solo, 
vierſtimmigen gemiſchten Chor und Orcheſter. Bearbeitet von A. Becker. Partitur 9 M. 
12 Orcheſterſtimmen je 60 Pf. Orgelſtimme 1,50 M. 4 Chorſtimmen je 30 Pf. Klavier⸗ 
auszug mit Text von Brißler 1,50 M. — Ausgabe der Neuen Bachgeſellſchaft: Cembalo⸗ 
und Orgelſtimme leihweiſe. 

Nr. 93 „Wer nur den lieben Gett läßt walten“ für vierſtimmigen gemiſchten Chor 
und Orcheſter. Partitur 3 M. 7 Orcheſterſtimmen je 30 Pf. Orgelſtimme 1,50 M. Cembalo- 
ſtimme 1,50 M. 4 Chorſtimmen je 30 Pf. Klavierauszug mit Text 1,50 M. 

Nr. 104 „Du Hirte Israel höre“ für Tenor⸗ und Baß⸗Solo, vierſtimmigen gem. 
Chor und Orcheſter. Part. 3 M. 10 Orcheſterſtimmen je 30 Pf. Orgel⸗ und Cembalo- 
ſtimmen je 1,50 M. 4 Chorſtimmen je 30 Pf. Klavierauszug mit Text 1,50 M. 

Nr. 111 „Was mein Gott will, das g'ſcheh allzeit“ für vierſtimmigen gem. Chor und 
Orcheſter. Partitur M. Orcheſterſtimmen je Pf. 4 Chorſtimmen je 30 Pf. Klavier⸗ 
auszug mit Text 1,50 M. 

Nr. 137 „Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren“ für Sopran-, Alt-, 
Tenor⸗ und Baß⸗Solo, vierſtimmigen gemiſchten Chor und Orcheſter. Partitur 3 M. 
11 Orcheſterſtimmen je 30 Pf. Orgelſtimme 1,50 M. 4 Chorſtimmen je 30 Pf. Klavier- 
auszug mit Text 1,50 M. 

Nr. 139 „Wohl dem, der ſich auf ſeinen Gott verläßt“ für vierſtimmigen gemiſchten 
Chor und Orcheſter. Partitur M. Orcheſterſtimmen je Pf. Orgelſtimme M. Cembalo⸗ 
ſtimme M. 4 Chorſtimmen je 30 Pf. Klavierauszug mit Text 1,50 M. 

Nr. 153 „Schau, lieber Gott, wie meine Feind“ für Alt⸗, Tenor⸗ und Baß⸗Solo, 
vierſtimmigen gemiſchten Chor und Orcheſter. Partitur 3 M. 

Nr. 178 „Wo Gott der Herr nicht bei uns hält“ für vierſtimmigen gem. Chor und 
Orcheſter. Partitur M. Orcheſterſtimmen je Pf. Orgelſtimme M. Cembaloſtimme M. 
4 Chorſtimmen je Pf. Klavierauszug mit Text 1,50 M. 

Nr. 190 „Singet dem Herrn ein neues Lied“ für Alt⸗, Tenor⸗ und Baß⸗Solo, vier⸗ 
ſtimmigen gemiſchten Chor und Orcheſter. Partitur 3 M. 13 Orcheſterſtimmen je 30 Pf. 
Orgelſtimme 1,50 M. 4 Chorſtimmen je 30 Pf. Klavierauszug mit Text 1,50 M. 


a Chronit xx 


1. Als interejjante$ Dokument gewijjer Zeitſtrömungen regiftrieren wir folgendes: Die 
Vereinigung der Kirchſchullehrer der Provinz Brandenburg hat bor 
einiger Zeit in einer Petition dem Kgl. Konſiſtorium der Provinz Brandenburg und den, 
beiden Regierungen zu Potsdam und Frankfurt a. O. die Bitte ausgeſprochen, daß 1. der 
Geſang der Kinder bei Begräbniſſen (wie es in ländlichen Ortſchaften und in kleinen 
Städten noch ſchöne Sitte ift) in Wegfall kommen möge, und 2. alle Lehrer von der Ver⸗ 
pflichtung, als Leiter des Gemeindegeſanges bei den Beerdigungen mitwirken zu müſſen 
befreit werden möchten. 

Begründet wurde dieſe Bitte hauptſächlich mit dem Hinweis auf geſundheitliche Schädi- 
gungen, denen Lehrer und Schüler dabei ausgeſetzt ſeien. Es wurde geſagt: 
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Die Beerdigungsfeierlichkeiten finden teils in den Wohnungen, teils auf dem Friedhofe 
und teils in der Kirche — wenn der Ort eine ſolche beſitzt — ſtatt. Durchſchnittlich wer⸗ 
den bei jeder Beerdigung 20 bis 30 Liederſtrophen geſungen. Bei der Ausführung der 
Gefänge auf dem Friedhofe, beim Leichenzuge nach demſelben und auch während der 
Leichenfeier in der Wohnung müſſen Schulkinder und Lehrer ſelbſt bei ungünjtigem Wetter 
im Freien ſtehen. In die Wohnungen drängen ſich die Erwachſenen, um die Leichen⸗ 
predigt zu hören oder um Schutz vor dem Wetter zu haben, und der Lehrer wird ge⸗ 
nötigt, mit ſeinem Schülerchor während dieſes Teiles der Feier, die ſelten weniger als 
eine Stunde in Anſpruch nimmt, vor dem Trauerhauſe ſich aufzuſtellen. Mit Kleidung, 
die dem Wetter entſpricht, ſind nur wenige Kinder verſehen; infolgedeſſen leidet die Ge⸗ 
fundheit derſelben durch Näſſe, Kälte und rauhen Wind febr großen Schaden. Es hat 
dabei nicht ſein Bewenden, daß infolge des ungeſunden Wetters allgemeine körperliche 
Störungen ſich einſtellen, ſondern es iſt noch die Gefahr vorhanden, daß durch die un⸗ 
mittelbare Einwirkung der rauhen Luft auf die Stimmorgane Kehlkopf und Lungen der 
jugendlichen Sänger beim Singen in hohem Maße angegriffen und dadurch häufig be⸗ 
denkliche Erkrankungen herbeigeführt werden und der Grund zu jahrelangem Siechtum der 
Kinder gelegt wird. 

Auch das notwendige lange ſtarke Singen ſtrenge aufs äußerſte an und bedinge, 
namentlich beim Lehrer, recht oft eine Schädigung der Geſundheit. Dadurch leide aber 
nicht der Lehrer allein, ſondern mit ihm auch die Schule, die doch ebenfalls an ſein 
Sprechorgan große Anforderungen ſtelle. Die Grabgeſänge würden dadurch allmählich 
an Wohlklang verlieren und ihren Zweck, troſtbringend zu wirken, nicht mehr erfüllen 
können. In größeren und mittleren Städten würden Gemeindegeſänge bei Beerdigungen 
ſchon lange nicht mehr ausgeführt; auch die ländlichen Gemeinden könnten gut ohne ſie 
auskommen. Im Regierungsbezirk Frankfurt a. d. Oder hätte die Königl. Regierung in 
letzter Zeit bei Neuanſtellungen einige Lehrer von der Verpflichtung zum „Leichenſingen“ 
entbunden, und die betreffenden Gemeinden hätten ſich gefügt. 

Darauf iſt jetzt vom Königl. Konſiſtorium (gez. Steinhauſen) folgende ablehnende 
Antwort eingegangen: 

„Dem Antrage, die Schüler und Lehrer von der Verpflichtung zur Ausführung bezw. 
Leitung der Begräbnisgeſänge zu befreien, vermögen wir keine Folge zu geben. 

Die Mitwirkung des Küſters und der Schulkinder bei Begräbniſſen entſpricht einer 
alten kirchlichen Sitte, die ſich in unſerem Auſſichtsbezirke und darüber hinaus in weiten 
Teilen des Gebiets der Landeskirche erhalten hat, und die aufzuheben wir Bedenken tragen 
müßten. Die Teilnahme an den Begräbniſſen gehort zu den kirchlichen Amtspflichten 
des Kirchſchullehrers, für die er, abgeſehen von etwaigen Stolgebühren und Opfern, einen 
Mehrbetrag zu feinem Grundgehalt nach 8 16 des Lehrerbeſoldungsgeſetzes vom 26. Mai 
1909 erhält. 

Im übrigen würden wir es für eine Beraubung der Gemeinden anſehen, wenn ihnen 
der erbauliche Geſang geiſtlicher Lieder, wie ihn Lehrer und Schüler bei Begräbniſſen 
ausführen, genommen werden ſollte. Die Herren Antragſteller können ſelber nicht wünſchen, 
daß die unfeierlihe Art großſtädtiſcher Armenbegräbniſſe auf das Dorf übertragen wird. 

Etwas ganz anderes iſt es, ob nicht hin und her in die Art der Ausführung dieſer 
ſchönen Sitte ſich Mißſtände eingefunden haben. Sollten bei Winter, Kälte und Wind 
20 bis 30 Strophen geſungen werden, oder die Erwachſenen allein zur Anhörung der 
Trauerrede ſich ins Haus drängen, während Lehrer und Schüler eine Stunde lang im 
Freien ſtehen müßten, ſo ſind dies allerdings Zumutungen an die Geſundheit, welche 
alles Maß überſchreiten. Aber Paſtor und Gemeinde⸗Kirchenrat haben es ja in der Hand, 
hier Wandel zu ſchaffen und darauf hinzuwirken, daß bei der Trauerfeierlichkeit auf die 
Geſundheit der Mitwirkenden Rückſicht genommen werde. Wir find überzeugt, daß An⸗ 
träge nach dieſer Richtung bei den Gemeinde⸗Kirchenräten und den Leidtragenden den ge⸗ 
wünſchten Erfolg haben werden. 

Schließlich bemerken wir, daß die Angabe, wonach im Regierungsbezirk Frankfurt a. O. 
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die Königliche Regierung in letzter Zeit bei Neuanſtellungen einige Lehrer von der Ver⸗ 
pflichtung zum „Leichenſingen“ entbunden habe, nach Auskunft der Königlichen Regierung 
zu Frankfurt a. O. nicht zutreffend iſt. 

Die Antragsteller hatten in ihrer Eingabe auch auf eine ſittliche Gefahr hingewieſen, 
die den Kindern aus der Beteiligung am „Leichenſingen“ erwachſe, und gejagt: „Durch 
die häufige erzwungene Anſchauung fremden Leides werden ſie gleichgültig gegen dasſelbe: 
ihr Mitgefühl wird allmählich abgeſtumpft und damit ſpäterer Roheit Vorſchub geleiſtet.“ 
Mit Bezug darauf ſagt das Konſiſtorium, daß es dieſen Teil der Begründung nur „un⸗ 
gern“ geleſen habe. Die Herren Antragſteller ſelbſt und mit ihnen die Hunderttauſende, 
welche in ihrer Jugend als Chorſänger bei den Begräbniſſen beteiligt beide feien ber 
ſchlagende Gegenbeweis für dieſe Behauptungen. 

Auch die beiden Königlichen Regierungen in Potsdam und Frankfurt a. O. haben 
einen ablehnenden Beſcheid erteilt mit dem Hinweis darauf, daß die Regelung kirchlicher 
Sitten und Bräuche Sache der kirchlichen Behörden ſei und darum für ſie keine Ver⸗ 
anlaſſung beſtände, in die diesbezüglichen Rechte der Kirchengemeinden einzugreifen. 

2. Sorau A In der hieſigen Hauptkirche kam am 16. Mai ein neues, für ſechs⸗ 
ſtimmigen gem. Chor mit Begleitung geſchriebenes Werk „Heldenfeier“ von Max 
Bruch zur Erſtaufführung nach dem Manuftript. Der unter Leitung des Königlichen 
Muſikdirektors Dittberner ftehende, ca. 200 Sänger zählende Chor erzielte mit 
dem ſehr wirkungsvollen Werke einen großen, nachhaltigen Erfolg. 

In dem gleichen Konzerte kamen an zeitgemäßen neueren Chorkompoſitionen noch das 
kürzlich im Druck erſchienene, ſehr ſtimmungsvolle „Abendgebet im Kriege“ von 
Johannes Dittberner und eine meiſterhafte Bearbeitung einer älteren geiſtlichen 
Volksweiſe „Ein Haus voll Glorie“ aus der Feder von Prof. Karl Thiel zu ſehr 
erfolgreicher Aufführung. 

3. Profeſſor Dr. Albert Kopfermann, Direktor ber Muſikabteilung der Königlichen 
Bibliothek, iſt am 29. Mai 1914 im Alter von 68 Jahren verſchieden Wenn es galt, 
wiſſenſchaftliche Arbeiten oder Urtext und kritiſch revidierte Ausgaben zu fördern, ſo hat er 
die koſtbaren Schätze der Kgl. Bibliothek jederzeit bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt, wie 
er ſich auch als Herausgeber noch unbekannter Werke betätigt hat. Darunter befindet ſich 
W. A. Mozarts VII. Violinkonzert D-dur (Werk 271a), das 1907 in Partitur, Stimmen 
und Klavierauszug bei Breitkopf & Härtel in Leipzig erſchienen iſt. 

4. Zum Nachfolger Albert Kopfermanns als Direktor der Muſikabteilung der Königl. 
Bibliothet in Berlin iſt Profeſſor Dr. Wilhelm Altmann, der ſich um die Deutſche Mufit- 
ſammlung in beſonderer Weiſe verdient gemacht hat, am 1. Januar ernannt worden. In 
ſeinen unter dem Titel „Richard Wagners Briefe nach Zeitfolge und Inhalt“ veröffent⸗ 
lichten Regeſten lieferte A. einen Beitrag zur Lebensgeſchichte des Meiſters, der unentbehr⸗ 
lich iſt für alle, die ſich ernſthaft mit Wagners Leben beſchäftigen. 

5. Dr. Hermann Springer, Bibliothekar an der Kgl. Bibliothek in Berlin, wurde der 
Titel eines Profeſſors verliehen. Gemeinſam mit Profeſſor Max Schneider und Dr. Werner 
Wolffheim und in Verbindung mit der Bibliographiſchen Kommiſſion der Internationalen 
Muſikgeſellſchaft gibt er unter dem Titel „Miscellanea Musicae Bio-bibliogra- 
phica“ muſikgeſchichtliche Quellennachweiſe als Nachträge und Verbeſſerungen zu Eitners 
Quellenlexikon heraus. 

6. Profeſſor Dr. Johannes Wolf, deſſen hochbedeutendes, grundlegendes Werk der 
muſikgeſchichtlichen Quellenforſchung, „Geſchichte der Menſural. Notation von 
1250 1460,“ und deſſen Handbuch ber Notationstunde im Verlage von Breitkopf & Härtel 
erſchienen, iſt zum Bibliothekar an der Königlichen Bibliothek in Berlin ernannt und zum 
Vorſteher der alten Muſikſammlung beſtellt worden. 


1915, Ur. 6. 


Muſikbeigaben. 
1. Erbarm dich über uns! 


Gerhard Preitz, Deſſau. 
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uns, ü - ber uns! 
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Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmufik, 
Jütersloh, C. Bertelsmann. 
4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 
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3. uns, gib X bei-nen Dee” ben uns! Georg Vogel. 


2. © wie ſelig ſeid ihr doch, ihr Frommen. 


Für Männerchor. J. S. Bach. Satz von Max Ritter. 
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—— crescendo 


1. O wie ſe⸗ feb ihr doch, ihr og - men, bie 
2. Chri⸗ ſtus Lag: et ab euch al = le e men; init das 
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„durch den Tod zu Gott ge - kom men! Gbr ſeid ent gan - gen 
ſchon, wo nach wir uns erſt ſeh - nen. ch wird ge⸗ſun = gen, 


. auf und führ' uns bald von dan - nen! Bei dir, o Son- ne, 


1. al ler Not, die uns noch hält ge - fan - gen. 

2. was durch Kei nes Ohr all - hie ge drun⸗ gen. 

3. iſt der from⸗ men See⸗ len Freud’ und Won⸗ ne. Simon Dach. 
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Wilh. Herold, 26. 4. 1915. 
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nicht je= hen wir dein An - ge⸗ſicht, doch wo du wandelſt, dan iſt Licht. 
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ritard. 
2. „ nimm uns heut in deine Hut! 4. In deinem Namen fahren wir. 
on deinem Leuchten glänzt die Flut. u riefeſt uns, wir folgen dir, 
Die Tiefe betet ſtill dich an; Umarmen freudig Kampf und Not, 
Du glätteft uns bie Wellenbahn. Das Leben und den dunklen Tod. 
3. Und ob vom Sturm der Wogenſchwall 5. Herr, ſchirme unſer Vaterland! 
E türmt den wilden Wall: Und dazu ftärf uns Arm und Hand. 
Wort gebeut vom Sternenthron, — Dir leben wir, dir ſterben wir. 
Da fliehen Sturm und Graus davon. Und wo es ſei, wir ſind bei dir. 


1915. (Dichter unbekannt. 


4. Wenn Chriſtus feine Kirche ſchützt. 


Für den Gemeindegeſang. E. Schmidt, Rothenburg o d. T. 
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Gr ſchüt⸗ zet fei- nen Ruhm und os das Góri- en - U; 


| 
mag doch bie H- e le mi ten. 
Text von Chr. F. Gellert, in allen Geſangbüchern. 
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Tod und Uniterblichkeit. 


Was Denker und Dichter darüber fagen. 


Von B. Stuba. 2 M., geb. 2,50 M. 
Worte des Troſtes für die Stunden der Trauer, Worte des Glaubens für Stunden 
des Zweifels will dieſe reichhaltige Sammlung bieten. Ein Zug freudiger Bejahung des 
Unſterblichkeitsglaubens geht durch alle Zeugniſſe. Staats⸗Anzeiger für Württemberg. 


Kriegspredigten über das „Dater Mujer" 


von Paſtor D. Ernſt Cremer. 
Kart. 1,20 M., geb. 1,50 M. 


„Cremers Kriegspredigten über das Vater Unſer ſind geradezu muſterhaft.“ 
Prof. D. Neu in Dubuque (Nordamerika). 


verlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 
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300 Lieder und Geſänge für gemiſchten Chor. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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und seine Sitte. 


Aus einem Urteil: „Aus dieſem Buche lernen wir, die deutſch⸗chriſtliche Sitte 
nicht mehr nur als „dekorativen Aufputz“, ſondern als ,sempervivum tectorum", 
als den echten „Hauswurz“ zu betrachten. In jedem deutſchen Haufe follte das 
liebenswürdige Buch Haus- und Familienbuch werden. Es bietet treffliche An⸗ 
regungen für die deutſche Lebensführung.“ Preis gebunden 6 M. 


ebenskunst. 


Ein Buch für gebildete Christen von Ludwig Weniger. 


Aus einem Urteil: „Aus der Erfahrung von ſieben Jahrzehnten ſchreibt di 
Verfaſſer, abgeklärt und mild, als ein Mann, der es ſelbſt verjtanden, ſein Leben 
zu einem Kunſtwerk zu geſtalten. Perlen echter, wahrer Lebensweisheit! du 
Väter unb Mütter, für Lehrer unb Erzieher, auch für die reifere Jugend eine 
treffliche Gabe.“ Preis gebunden 2,50 M. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Wolfrum, Allein zu dir, Herr Jeſu Chriſt. 


xXx Abhandlungen und Auffätze 0 1 


Die Engliſchen Geiſtlichen Lieder.“) 
Von D. $8. Zauleck. 

Es ſind jetzt 40 Jahre her, da berichteten Paſtor Prochnow und Hof⸗ 
prediger Baur (der ſpätere Rheiniſche Generalſuperintendent) im Saale 
des Berliner Domkandidatenſtifts über eine Reiſe nach England, die ſie anläß⸗ 
lich einer dortigen Konferenz gemeinſam gemacht hatten. Baur erzählte mit 
beſonderer Wärme von neuen Liedern, die ſie dort kennen gelernt hätten und 
die ſich wegen ihrer leichten Singbarkeit auch für Sonntagsſchulen beſonders 
eigneten. Um ein paar Beiſpiele davon zu geben, ſang er ſelbſt zwei Lieder 
vor und ließ ſie dann von der Verſammlung nachſingen: Sicher in Jeſu Armen, 
ſicher an ſeiner Bruſt, — und: Verlangend Herz, nun iſt er da, der Arzt und 
Helfer Jeſus (ſo lautete damals der deutſche Text des heut ein wenig anders 
überſetzten Liedes: Der große Arzt iſt jetzt uns nah uſw.). In der Tat 
waren die beiden fremden Weiſen überraſchend ſchnell gelernt. 

Ich ſaß damals mit etwas gemiſchten Empfindungen unter den Singenden: 
die Lieder waren nicht nach meinem Geſchmack und die Weiſen ebenſowenig; aber 
ich vermochte mir im Augenblick nicht Rechenſchaft zu geben, was mir daran mißfiel. 

'Es hat nicht lange gedauert, da flogen dieſe beiden Lieder und viele 
ähnliche durch unſer Volk, das ja leider allzuleicht zur Bewunderung und zur 
Annahme alles Fremden geneigt iſt. Heutzutage werden ſie in weiteſten Kreiſen 
der Gemeinſchaften, der Blaukreuz⸗Vereine, vieler Jungfrauen⸗ und Jünglings⸗ 
vereine uſw. mit Vorliebe geſungen, und es find Sänger und Sängerinnen in 
Deutſchland und in der Schweiz erſtanden, die eine Fülle von neuen Liedern 
und Weiſen engliſchen Gepräges erfunden haben. Auch dieſe Lieder zähle ich 
mit zu den „Engliſchen“. 

Neben dieſen behauptet in manchen Kreiſen das deutſche Kirchenlied und 
das deutſche Geiſtliche Volkslied nur noch mühſam ein Plätzchen. Auch in 


) Dieſe Arbeit ift in erweiterter Form und mit zahlreichen Notenbeiſpielen verſehen 
auch allein käuflich. 36 S. Lex. 8. Preis 1 M. Verlag von C. Bertelsmann, Gütersloh. 
Siona. 1915. Nr. 7 u. 8. 7 
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Sonntagsſchulen und Kindergottesdienſten haben fid) Engliſche Lieder Raum 
erobert, wenn auch in einer beſchränkten Auswahl. Kein geiſtliches Liederbuch 
wird ſo ſtark benutzt, wie die Sammlung „Reichslieder“, die jetzt ſchon 
in einer Zahl von einer Million verbreitet iſt. Und gerade ſie enthält jene 
Engliſchen Lieder in großer Zahl. Dallmeyer zählt (Auf der Warte 1915, 
Nr. 16, S. 4) in den Reichsliedern nur 87 engliſche Lieder. Das ſtimmt wohl, 
wenn man nur auf die Nationalität der Dichter und Tonſetzer ſieht. In 
Wirklichkeit ſind aber nicht nur die auch von Dallmeyer ſchon beſonders gezählten 
22 Gebhardtſchen Lieder ebenfalls Engliſch, ſondern noch Dutzende von anderen. 

Meine Bedenken gegen dieſe ſind von Jahr zu Jahr gewachſen; nie aber 
ift mir's fo deutlich geworden, daß fle zum großen Teil geradezu ungeſund find, 
wie in dieſer Kriegszeit, und ich habe das dringende Bedürfnis, mich einmal 
gründlich darüber auszuſprechen, um, ſoviel an mir iſt, dem Schaden zu 
wehren, den ſie anrichten. 

Einig find wir alle darüber, wie bedeutungsvoll das Singen geiftlicher 
Lieder zur Förderung religiöſen Lebens ift. Hat fid) doch das deutſche Voll 
die Reformation zunächſt mehr in die Herzen geſungen, als durch Hören der 
Predigt angeeignet, und zur Zeit des erwachenden Pietismus war's gerade ſo. 
Darum preiſt mit Recht das Reichslied 505 das Singen zu Gottes Ehre. 

Gerade auf dieſe Tatſache berufen ſich die Freunde der Engliſchen Lieder. 
Sie finden in dieſen den ſtarken Liederſtrom, den die Erweckungs⸗ und Heiligungs⸗ 
bewegung gegen Ende des vorigen Jahrhunderts hervorgebracht hat, wie einſt 
die Reformation und der Pietismus, und daran iſt gewiß ein Stück Wahrheit. 
Wollte man aber die Erweckungs⸗ und Heiligungsbewegung nach dieſen Liedern 
beurteilen, wie die Reformation nach den ihren, dann müßte das Urteil ſehr 
ungünſtig ausfallen. — 

Es iſt längſt offenbar geworden, daß das Verslein nicht ſtimmt: 

Wo man fingt, da laß dich ruhig nieder; 

böſe Menſchen haben keine Lieder. 
Nein, böſe Menſchen haben auch Lieder, aber freilich böſe Lieder. — Wieviel 
Niedriges, Gemeines, Gottwidriges wurde bei uns vor dem Kriege geſungen! — 
Und zwiſchen den guten und den böſen Liedern gibt's eine ganze Stufenleiter 
von mittelmäßigen und minderwertigen, ſo daß man wohl behaupten kann: 
Sage mir, was du fingft, und ich will dir ſagen, was du biſt. 

Steht uns das feſt, ſo werden wir auch von vornherein zugeben: es iſt 
beſſer, gute Lieder zu fingen, als minderwertige. Wie wird jetzt daran 
gearbeitet, nicht nur die Schundliteratur zu beſeitigen, ſondern auch die minder⸗ 
wertige! An vielen Orten ſind Prüfungsausſchüſſe an der Arbeit, um das 
Gute und das Beſte, was wir an Leſeſtoff beſitzen, von dem Minderwertigen 
zu ſcheiden; denn das Leſen mittelmäßiger Bücher übt einen nach unten ziehen⸗ 
den Einfluß. Sollte das Singen minderwertiger Lieder es nicht auch tun? — 
Ich denke auch hierfür Zuſtimmung zu finden. 

Aber der Widerſpruch beginnt bei vielen, wenn ich die bei uns ein⸗ 
geführten Engliſchen Lieder für großenteils minderwertig erkläre, und zwar 
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nach Wort unb Weiſe. Iſt ihr Inhalt doch durchaus dem Evangelium ent: 
nommen, ſo ſagt man, und find doch ihre Weiſen ſo ungemein leicht erlernbar 
und behaltbar und reizen viel mehr zum Singen, als unſere ſchweren, im 
Rhythmus meiſt ſehr wenig bewegten Kirchenlieder. 

Es gilt, dieſe Behauptungen zu prüfen. Wenden wir uns zunächſt dem 
Text der Lieder zu. 

Von jedem Liede verlangen wir einen wirklich poetiſchen Gehalt, eine 
erhabene Sprache, eine Schönheit der Form. Wenn wir dagegen chriſtliche 
Wahrheiten lediglich in gleichmäßigem Rhythmus und korrekten Reimen dar⸗ 
geſtellt ſehen, ohne daß dieſe Erforderniſſe befriedigt ſind, ſo können wir 
ſolche Dichtungen nicht zu den Liedern zählen. 

Wie ſteht es nun mit dem Durchſchnitt der Engliſchen Geiſtlichen Lieder, 
die für uns in Betracht kommen? Ich ſcheide die Lieder aus dem Prayer book 
aus, ebenſo die aus den andern kirchlichen Geſangbüchern, von denen ich z. B. 
das Hymn book der ſchottiſchen Free Church durchgeſehen habe, und bemerke 
nur, daß ich auch in ihnen nicht große, tiefe Poeſie gefunden habe, die wert 
wäre, zur Bereicherung unſeres Schatzes von Kirchenliedern ins Deutſche über⸗ 
ſetzt zu werden. Ich beſchränke mich vielmehr auf die in den ſogenannten 
Freikirchen, die wir meiſt Sekten nennen, gebräuchlichen und auf die in den 
bekannten Evangeliſationsliedern von Moody und Sankey ſtehenden Texte, 
ſoweit ſie in deutſchen Liederſammlungen Aufnahme gefunden haben. Ich zitiere 
deshalb auch nur die deutſchen Übertragungen dieſer Lieder, die ja allein für 
uns von Bedeutung ſind, und ſtelle feſt, daß die Übertragungen im Durch⸗ 
ſchnitt nicht etwa ſchlechter find, als die Originale. Rühren doch die meiſten 
von Männern her, denen ein gewiſſes Maß poetiſcher Begabung nicht ab⸗ 
zuſprechen iſt, wie Kübler und namentlich Ernſt Gebhardt, dem bekannten 
Methodiſtenprediger. Hören wir einige Proben. Da iſt ein Lied der Frances 
Ridley Havergal (Gemeinſchafts⸗Lieder 367): 

Ich vertraue dir, Herr Jeſu, 
ich vertraue dir allein. 
In dir wohnt der Gnaden Fülle, 
da kann ich ſelig ſein. 
Ich vertraue dir, Herr Jeſu, 
du liebevoller, herrlicher Erlöſer! 
Ja, ich vertraue dir, Herr Jeſu; 
ich ſtütz mich auf dein Wort. 
Herr, du willſt mir ja vergeben, 
tilgen alle meine Schuld. 
Ja, ich vertraue deiner Wahrheit, 
ich traue deiner Huld. 
Ich vertraue dir, Herr Jeſu, 
du liebevoller, herrlicher Erlöſer! 
Ja, ich vertraue dir, Herr Jeſu, 
ich ſtütz mich auf dein Wort. 

So geht es dann, immer mit demſelben Refrain, noch durch fünf 
Strophen fort. 

7 * 


zs. 400: = 


Ein anderes Lied, zu den Einladungsliedern gehörig (R.⸗L. 131) lautet: 


Es quillt dort eine Quelle Wenn dich der Sünde Ketten 
von Golgatha herab; bedrücken hart und ſchwer, 
ihr Waſſer iſt ſo helle dein Heiland kann dich retten, 
und Heil fte jedem gab, denn Reinigung gibt er, 

der auf die Stimme hörte, dein Heiland, der dich mü[djet 
wenn rief der Gottesſohn: von aller Sünde rein. 

Komm, Sünder, zu der Quelle, O blicke auf zum Kreuze, 

o komm zum Gnadenſtrom. dann iſt der Friede dein. 


Sieh, Golgathas Quelle fließet, Sieh, Golgathas Quelle fließet, 
fließt frei für dich und mich; fließt frei für dich und mich; 
Golgathas Quelle fließet. Golgathas Quelle fließet. 

Wie werden hier, namentlich in der zweiten Strophe, die Bilder durch⸗ 
einander geworfen! Der mit Ketten Gebundene ſoll zum Heiland kommen, 
weil dieſer Reinigung gibt, und dann wird er Friede haben. Wie ſchön 
konnte hier im zweiten Gliede Erlöſung und im dritten Freiheit ſtehen! Und 
was für ein Satzgebilde in der erſten Strophe! 

Und wie holperig ſind die Verſe des folgenden Liedes: 

Einſtens las ich von einer Stadt Salem, 
die der Höchſte erbaut hat ſo hold, 

wie die Mauern von Jaspis dort glänzen, 
die Paläſte von lauterem Gold. 

Durch die Gaſſen ſtrömt Waſſer des Lebens, 
drüber fruchttragend Holz grünend ragt. 
Doch ſo viel ich darüber mocht hören, 
nicht die Hälfte hat man mir geſagt, 
nicht die Hälfte hat man mir geſagt, 
nicht die Hälfte hat man mir geſagt, 

nicht die Hälfte der Herrlichkeit droben, 
nicht die Hälfte hat man mir geſagt. 

So geht's durch vier Strophen fort, ſtets mit demſelben Refrain. 

Manches allzu Unſchöne hat man in den neueren Auflagen der Reichs⸗ 
lieder ſchon geſtrichen, z. B. Fünf Jungfraun, hört es, waren klug, — Ge 
ſchmückt ſind unſre Lampen, wir ſtehn in weißer Seid', u. a. Aber man 
ſtelle einmal Lieder nebeneinander, wie folgende von der Wiederkunft des 
Herrn: Ermuntert euch ihr Frommen (von Laurentius Laurenti), und Es kommt 
unſer Jeſus, er kommet gar bald (R.⸗L. 598), oder unſer majeſtätiſches: 
Wachet auf, ruft uns die Stimme, und das triviale, nach der Tanzweiſe: 
Komm zu dem Heiland, komme noch heut, zu fingende (R.⸗L. 590): 

Der Bräutgam kommt, o denkt an ſein Wort! 
Wacht, ihr Erlöſten, wacht immerfort, 

zu jeder Stunde, an jedem Ort! 

Wachet, der Herr kommt bald! uſw. 

Am ſchärfſten tritt der Unterſchied freilich erſt hervor, wenn man dieſe 
Lieder ſingt. 

Ich verzichte auf weitere Beiſpiele, bemerke auch um der Gerechtigkeit 
willen, daß es eine Reihe entſchieden beſſerer Texte gibt, Lieder, die nicht 
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ohne Schönheit find. Aber an unſere deutſchen Kirchenlieder und Geiſtlichen 
Lieder, um die uns, wie ich in einer neuen großen Literaturgeſchichte las, „die 
Völker des Erdkreiſes beneiden können“, reichen ſie nicht heran. 

Als Beiſpiele beſſerer Dichtungen nenne ich: Nimm mein Leben; Jeſu 
dir übergeb ich's für und für, von F. R. Havergal (R.⸗L. 448); In der Felſen⸗ 
kluft geborgen (Gem.⸗L. 363); Aus Erbarmen nimm mich Armen ((R.⸗L. 265); 
ferner manche Lieder von Dora Rappard, Th. Kübler und E. Gebhardt. 
Auch das beſonders gern geſungene Lied: Es iſt ein Born, draus heilges 
Blut — iſt nicht ganz ohne Schönheit. 

Was wir bis jetzt von den Engliſchen geiſtlichen Liedern ſagten, bezieht 
ſich nur auf ihren dichteriſchen Wert. Es gilt jetzt, ihren Inhalt zu prüfen. 
Gegen dieſen habe ich zweierlei zu bemerken: einmal, daß er ſich in zu engen 
Grenzen bewegt und nicht die ganze Fülle des chriſtlichen Glaubens, der 
chriſtlichen Empfindungen und Erfahrungen zum Ausdruck bringt; ſodann aber 
auch, daß er in mehrfacher Hinſicht nicht dem bibliſchen Evangelium gemäß 
iſt, ſondern Töne anſchlägt, ja mit beſonderer Vorliebe immer wieder anſchlägt, 
die nicht ſchriftgemäß find. 

Sehr verſtändlich ift, daß unfer Kirchenjahr, weil in England kaum 
geachtet, in den Liedern ſchlecht wegkommt. Wohl haben die Reichslieder im 
Laufe der Jahre immer mehr deutſche Kirchenlieder aufgenommen, ſo daß in 
der neuſten Auflage die Nummern 45 — 122, aljo 78 Lieder, dem Kirchenjahre 
gerecht werden. Aber Engliſche ſind faſt garnicht darunter, und nach unſerem 
deutſchen Bedürfnis ſind die 78 viel zu wenig. Wir meinen, die Ehrfurcht 
vor den und die Dankbarkeit für die großen Taten Gottes fordert, daß wir 
dieſe eifrig in Liedern preiſen. 

Nicht minder bedeutungsvoll erſcheint mir, daß der erſte Artikel und mit 
ihm Gott der Vater in den Engliſchen Liedern nur ſelten einen Platz 
findet. So habe ich's in all den in Betracht kommenden Liederſammlungen 
engliſcher und deutſcher Sprache gefunden, die ich durchſah. Unter den Reichs⸗ 
liedern „Troſt in Trübſal“ find zwei oder drei engliſche, in denen aber 
Jeſus als Tröſter erſcheint oder die Herrlichkeit der Erlöſten (in dem Liede: 
Licht nach dem Dunkel, Friede nach Streit). Dieſen Teil füllen deshalb die 
deutſchen Lieder, zum Teil freilich in durchaus unberechtigter Verkürzung; wie 
denn z. B. Befiehl du deine Wege nur ſechs Strophen zählt ſtatt elf, Was Gott 
tut, das iſt wohlgetan vier ſtatt ſechs. Köſtliche Perlen unſerer Lieder: Was 
mein Gott will, das g'ſcheh allzeit, Wer nur den lieben Gott läßt walten, 
Wenn wir in höchſten Nöten ſein, Wie Gott mich führt, ſo will ich gehn, 
Von Gott will ich nicht laſſen, Sollt es gleich bisweilen ſcheinen, und viele 
andere find in den Reichsliedern ganz ausgelaſſen. Das macht den Eindruck, 
als wenn hier Jeſus völlig an die Stelle des Vaters getreten iſt. Und er 
hat uns doch geboten, zu beten: Unſer Vater in dem Himmel; er hat als 
Mittel gegen alles Sorgen den Blick auf den Vater im Himmel empfohlen; 
er hat den vielen, die nur Herr, Herr zu ihm ſagen, gedroht, daß ihnen das 
Himmelreich verſchloſſen werden würde, wenn ſie nicht den Willen ſeines 
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Vaters im Himmel tun. Doch ich brauche ja nicht mehr Beiſpiele anzuführen. 
Gewiß, auch wir ſingen von Jeſu, daß er gleicher Macht und gleicher Ehren 
mit dem Vater iſt; ja, wir haben einen ganzen Reichtum von Jeſusliedern 
und ſingen dieſe mit beſonderer Inbrunſt. Auch wir beten zu Jeſu, und wenn 
wir den Vater bitten, ſo bitten wir nur durch ihn. Aber wie könnten wir 
den Vater in unſeren Liedern ſo zurückſtellen, den Vater, dem ſich einſt doch 
der Sohn unterwerfen wird, auf daß Gott ſei alles in allem (1. Kor. 15, 28)! 
Solch faſt völliges Ausſchalten des himmliſchen Vaters iſt entſchieden ſchrift⸗ 
widrig und unevangeliſch. — Und wie wenig paßt es gerade in unſere herbe 
Zeit, in der wir froh ſind, wenn in den Seelen der Glaube an Gott noch 
lebt oder wieder aufwacht! Sollen wir dieſe in der tauſendfachen Trübfal 
dieſer Tage etwa tröſten mit dem Engliſchen Liede: 


Geh, trockne die Tränen, Weißt du dann noch Seelen 

ſorg nicht, wie die Welt! in ähnlichem Leid, 

Sag Jeſu dein Sehnen; geh, um zu erzählen, 

er gibt, was dir fehlt. wer dich hat befreit. 

Wenn Nacht dich umhüllet, O, bete mit ihnen, 

bleib ruhig mein Herz! ruf an Jeſu Blut, 

Glaub', Jeſus, der ſtillet bis Hilfe erſchienen 

dir jeglichen Schmerz. und alles iſt gut. (R.⸗L. 385.) 


Nein, da geben wir ihnen unſere koſtbaren deutſchen Troſtlieder und 
lehren ſie freilich bei wachſender Erkenntnis auch betend ſingen: Zeuch mich, 
o Vater, zu dem Sohne! 

Übrigens bieten die Glaubenslieder dasſelbe Bild: unter den 66 
Glaubensliedern bilden die Engliſchen, die freilich nicht immer mit Verfaſſer⸗ 
namen verſehen, aber ſofort nach ihrem Urſprung zu erkennen ſind, die kleinere 
Hälfte, von denen keins den Glauben an den Vater ſingt, ſondern nur den 
an Jeſus. Ebenſo iſt es in den 55 Liedern, die überſchrieben find: „Pilger: 
lieder und Glaubenskampf“; die 20 Engliſchen unter ihnen find Jeſus⸗ 
lieder. Ja, ſo iſt es in allen Teilen der Reichslieder. Und wo ſich ſonſt in 
Liederſammlungen (z. B. Berliner Kinderharfe, dem Neumünſterſchen Sonntags⸗ 
ſchulliederbuch „Lobt froh den Herrn“, dem methodiſtiſchen Jugendpſalter uſw.) 
Engliſche Lieder finden, ſind es Jeſuslieder. Der Vater wird beiſeite geſchoben. — 
Selbſt in den Lob⸗ und Dankliedern verhält es ſich ähnlich, und wirklich 
kraftvolle Lieder voll Anbetung und Beugung, wie wir ſie in großer Zahl 
haben, finden ſich unter den Engliſchen Lob⸗ und Dankliedern überhaupt nicht. 

Sollte das wohl nebenſächlich ſein für die Entwicklung des innern Lebens 
derer, die mit Vorliebe oder faſt ausſchließlich dieſe Lieder ſingen? Ich fürchte, 
wenn faft durchweg Gott nur als der freundliche, barmherzige Heiland vor 
die Seelen tritt, ſelten aber als der heilige, ſtarke, gerechte, zürnende und 
drohende Herr, ſo muß das Chriſtentum darunter leiden: es muß des Ern⸗ 
ſtes und der Tiefe ermangeln, es muß an dem kategoriſchen Imperativ des 
unbeugſamen, fittlichen Pflichtgefühls Schaden nehmen, es muß in der Gefahr 
ſein, an dem täglichen und ſtündlichen Selbſtgericht, an der täglichen Reue 
und Buße, an der fortdauernden Bekehrung vorüberzugehen. 
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Und ſiehe, eine Durchſicht der Engliſchen Geiſtlichen Lieder beſtätigt dieſe 
Furcht als eine berechtigte. In den Engliſchen Heiligungsliedern, deren eine 
große Zahl verdeutſcht iſt, findet ſich nur ſelten ein Bekenntnis der noch vor⸗ 
handenen Sünde, der ernſten Notwendigkeit des Wachens und Betens (das 
deutſche Lied „Mache dich, mein Geiſt, bereit“ ſteht unter den Gebetsliedern); 
überall klingt der Ton, als wenn Jeſus ſelbſtverſtändlich dem Bekehrten über 
alle Verſuchungen leicht und ſchnell hinweghülfe; ſiehe z. B. R.⸗L. 440: Seit 
in den Tod mit dem Heiland ich ging; oder das bekannte: Sicher in Jeſu 
Armen, ſicher an feiner Bruſt, ruhend in feiner Liebe, da fühl ich Himmelsluſt. 

Von dieſem Liede habe ich den Eindruck, daß es die Stellung des Chriſten 
zum Herrn in einer Weiſe darſtellt, die nicht dem Wort des Dichters entſpricht: 

Und eine Hoheit, eine Würde 
entfernte die Vertraulichkeit, 
und dasſelbe gilt von manchen Engliſchen Liedern. Johannes lag zwar an 
Jeſu Bruſt, das bedeutet aber nicht mehr als: er ſaß neben ihm. — 
Lieder wie Aus tiefer Not; Ringe recht, wenn Gottes Gnade; Hüter, wird 
die Nacht der Sünden nicht verſchwinden und ähnliche ſtehen unter den Liedern 
von „Buße und Bekehrung“, was den Eindruck hervorruft, als wenn das 
Lieder nur für „Unbekehrte“ ſeien, und das wird durch die ſie umrahmenden 
Engliſchen Lieder beſtätigt. Doch iſt anzuerkennen, daß einigemal unter die 
Heiligungslieder auch deutſche Lieder aufgenommen find, die den gefunden 
Geiſt atmen, wie Zinzendorfs: 
O Geſchwiſter, was will's werden? 
Seid ihr noch nicht durchbekehrt? 

Ja auch einige Lieder Engliſchen Urſprungs oder Charakters ſind von 
dieſem Geiſte erfüllt. Dennoch bleibt im Blick auf die Geſamtheit der Eng⸗ 
liſchen Lieder der Eindruck, daß ſie für das heiße Ringen, das auch jeder 
SBelebrte auf dem Heiligungswege noch zu leiſten hat, für die lebenslängliche 
tägliche Reue und Buße, für die immer neue und immer tiefere Bekehrung 
wenig Verſtändnis zeigen. Das „Es koſtet viel, ein Chriſt zu ſein“, kommt 
in ihnen durchaus zu wenig zum Ausdruck. 

Auch das kann kaum ernſtlich beſtritten werden, daß es mit dem Akt der 
Bekehrung ſelbſt in den engliſchen Liedern nicht ernſt genug genommen wird, 
und daß die Bekehrung zumeiſt in einer Weiſe gefordert wird, die dem Evan⸗ 
gelium nicht entſpricht. Durchweg geht durch die ſogenannten Einladungs⸗ 
lieder ein Drängen auf Bekehrung, wie der Herr ſelbſt es nie geübt. 
Wohl hat er einigemal Männer, die er zum erſtenmal ſah, aufgerufen: Folge 
mir nach, weil er, der Herzenskündiger, ſah, daß ſie durch Sehnſucht und 
Heilsverlangen reif waren für feine Gemeinſchaft. Dagegen hat er wiederholt 
ſolchen gegenüber, die erweckt waren und ſich ihm zur Nachfolge anboten, 
den ganzen Ernſt der hierzu notwendigen ſchweren Selbſtverleugnung geltend 
gemacht: Laß die Toten ihre Toten begraben; geh hin, verkaufe alles, was 
du haft; des Menſchen Sohn hat nicht, ba er fein Haupt hinlege. Einen 
Mann, wie Nikodemus, der doch wahrlich nicht fern vom Reich Gottes war, 
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hat der Herr mit keinem Wort genötigt, ſich ſofort zu entſcheiden. Noch 
weniger hat er die Scharen des Volks oder auch nur die Phariſäer, die ihn 
zu ſich einluden, aufgefordert, ſich ſofort zu bekehren. Der Herr hat immer 
nach dem von ihm ſelbſt erzählten Gleichnis vom wachſenden Samen, 
Mark. 4, gehandelt: er hat den Samen des Wortes vom Reich treu aus; 
geſtreut und dann ſtill gewartet, ob und wann daraus Gras und Halm 
und Ahre und Frucht langſam und ſtufenmäßig wachſen würden. Wenn 
er aber im Gleichnis vom großen Abendmahl einmal ſeinen Knechten ſagt: 
Nötiget ſie, hereinzukommen, — ſo kann das nach dem ganzen Verhalten 
und den ganzen Gedankenreihen Jeſu unmöglich ein treiberiſches Drängen 
empfehlen wollen, ſondern nur die heiße, treu ſuchende Liebe, die nicht 
Ruhe findet, bis Gottes Haus voll werde. — Und nun leſe man die 
Engliſchen Lieder: R.⸗L. Nr. 137, 155, 158, 168, beſonders noch Nr. 125, 
130, 149, 159, 160, 166, 167, in denen das „ſchnell“ oder das „heut“ 
aufs deutlichſte zum Ausdruck kommt. — Dazu kommt, daß der wirklich 
doch gewaltige Akt der Bekehrung, der einen Bruch mit dem ganzen alten 
Leben, ein Töten des alten Menſchen fordert, faſt durchweg wie ein leichtes, 
ſelbſtverſtändliches Tun behandelt wird; ſo in dem Liede 137: Horch, es 
klopfet für und für, in dem dann nur gemahnt wird: Tu ihm auf und hab 
ihn lieb, oder: Tu ihm auf und laß ihn ein. So iſt's auch in den Liedern 
142 und 143, ja in den meiſten Einladungsliedern. Gewiß iſt eine Wahrheit 
auch in dieſen Gedanken, die nämlich: Es iſt nicht ſchwer, ein Chriſt zu ſein. 
Aber dieſe Wahrheit iſt nicht allen heilſam, und fie in große Evangeliſations⸗ 
verſammlungen hineinzuſingen, ift wohl kaum geraten. Sie mag gewiß manchen 
auf die Bußbank, aber wenige zur ernſteſten Wendung ihres Lebens führen. 
Jedenfalls haben der Herr und die Apoſtel nicht ſo von der Bekehrung geredet. 

Daß die genannten Lieder die Bekehrung und die Heiligung nicht ernſt 
und tief genug erſcheinen laſſen, liegt freilich auch an ihren Singweiſen, wovon 
ſpäter zu reden ſein wird. 

Mit der unevangeliſchen Auffaſſung der Heiligung und des chriſtlichen 
Wandels hängt es zuſammen, daß in den Engliſchen Liedern alles fehlt, was 
unſer Erdenleben, abgeſehen vom geiſtlichen, betrifft. Ich finde unter den bei 
uns eingeführten weder Vaterlandslieder, noch Lieder der Fürbitte für die 
Könige und die Obrigkeit, weder Lieder von Gottes Herrlichkeit in der Natur, 
noch von Saat und Ernte und Erntedank, ja nicht einmal Lieder des Gebets 
um Geſundheit, um täglich Brot, um Wahrhaftigkeit, um treue Verwaltung 
des Erdenguts, um Berufstreue, wie etwa unſre: Fang dein Werk mit Jeſu 
an; O Gott, du frommer Gott; Alles iſt an Gottes Segen; Ich hab in 
Gottes Herz und Sinn; Geh aus, mein Herz, und ſuche Freud; Freuet euch 
der ſchönen Erde; Gottlob, nun iſt erſchollen; Vater, kröne du mit Segen; 
Ich und mein Haus, wir ſind bereit; Sorge doch für meine Kinder; Wohl 
einem Haus, da Jeſus Chriſt; Wie ſchön iſt's doch, Herr Jeſu Chriſt; O 
ſelig Haus, wo man dich aufgenommen uſw. uſw. Dies alles ſcheint für die 
die Engliſchen Lieder liebenden Kreiſe zu ſehr nach „Welt“ zu ſchmecken, 
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fo daß fie davon nicht fingen wollen; wie denn auch die genannten deutſchen 
Lieder bis auf drei, für die ich leicht auch andere hätte nennen können, in den 
Reichsliedern fehlen. Dagegen ſteht in ihnen eine Fülle von Engliſchen Liedern, 
die die „Arbeit für den Herrn“ befingen, zum Teil auch anſprechende. England 
verdanken wir das ſchöne Wort: charity begins at home; aber in ſeinen 
Liedern kommt nicht zum Ausdruck, daß die Arbeit für den Herrn im eigenen 
Hauſe beginnt nach dem Apoſtelwort: Wer die Seinen, ſonderlich ſeine Haus⸗ 
genoſſen, nicht verſorgt, der hat den Glauben verleugnet und iſt ärger, denn 
ein Heide. Nelle hat im Auguſt vorigen Jahres ein Flugblatt erſcheinen 
laſſen, in dem er zeigt, wie die Schätze des Geſangbuches (des Rheiniſch⸗ 
Weſtfäliſchen) in dieſen Kriegszeiten fruchtbar gemacht werden können. Man 
ſtaunt beim Leſen dieſes Blattes, wie reich das Geſangbuch auch für dieſe 
ernfte Zeit ijt. Aus den Engliſchen Liedern eine derartige Zuſammenſtellung 
zu machen, wäre durchaus unmöglich; dafür find fie zu weltfremd. 

Daß unter all dieſen Mängeln des Engliſchen Liederſchatzes bei denen, 
die ihre Seele weſentlich mit ihnen nähren, der tiefe Ernſt des ſittlichen 
Strebens verflachen muß, ſcheint mir von vornherein wahrſcheinlich. Daß dem 
wirklich ſo iſt, davon ließen ſich Beiſpiele genug beibringen: von Pearſal 
Smith an, bis hinauf zu engliſchen Miniſtern, die vor Ungerechtigkeit und 
Grauſamkeit, Liſt und Lüge nicht zurückſcheuen, wenn's nur zum Vorteil 
Englands dient. Ich habe tatſächlich die Meinung, daß einer der vielen 
Faktoren, die zum Sinken des fittlichen Ernſtes in England beigetragen haben, 
auch jene ſeichten Lieder ſind. Von Sünde und von Gnade wird darin in 
einer Weiſe geſungen, daß man vor der einen kaum noch erſchrickt und die 
andere kaum noch mit heißem Gebet und Flehen ſucht. 

Doch nun zur muſikaliſchen Seite der Engliſchen Geiſtlichen Lieder, 
zu ihren Weiſen, die noch viel ſchärfer zu beanſtanden ſind, als die Texte. 
Den ungezählten Freunden und Verteidigeru der engliſchen Singweiſen gegen⸗ 
über iſt es nötig, einmal grundlegend hiervon zu ſprechen. 

Was wollen denn überhaupt die Töne zu den Liedern? Sind fie denn 
den Worten nur hinzugefügt, damit viele gemeinſam dieſelben Worte gleich⸗ 
zeitig zu Gehör bringen können? Dann hätte es nie Volkslieder gegeben, die 
der einzelne zunächſt nur für ſich ſang, weil er den Überſchwang ſeines Gefühls 
in Worten allein nicht zum Ausſtrömen, zum Ausklingen, zum Ausdruck 
bringen konnte, ſondern ihn erſt in Tönen ſich ſelber deutlich machen und 
feine volle Grouft befreien konnte von dem mächtigen Druck der Freude, des 
Schmerzes, des Mitleids, der Liebe und anderer Gefühle (vgl. Gervinus, 
Händel und Shakeſpeare. Zur Aſthetik der Tonkunſt, Leipzig 1868, S. 98 ff.). 

Suit ift die Sprache der Gefühle, der „Ausdruck der Seelenempfindung“, 
wie ſchon die Chineſen 2000 v. Chr. ſagten (a. a. O. S. 200). Sie iſt nur 
wenigen in der bloßen Inſtrumentalmuſik verſtändlich und deutlich; aber im 
geſungenen Liede, im Oratorium, in der Oper will ſie und ſoll ſie wenigſtens 
all denen verſtändlich und deutlich werden, die mit dem ſeine Empfindungen 


darin zum Ausdruck bringenden Künſtler konſenſitiv find, d. h. mitempfindungs⸗ 
Elena. 1915. Nr. 7 u. 8. 8 
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fähig, fähig, die gleichen Empfindungen in fid) erwecken zu laſſen, die ben 
Dichter und den Muſiker beſeelten, als ſie ein Lied, eine Motette, eine Arie uſw. 
ſchufen. 

Wie ſoll aber dieſe Wirkung erreicht werden, wenn Wort und Weiſe 
innerlich auseinanderfallen und deshalb durchaus verfchiedene Seiten des Gemüts 
anrühren, ſo daß eine unauflösbare Disharmonie zum Tönen komm? Nur 
wenn die Weiſe eines Liedes aus deſſen Worten herausgeboren iſt, wenn ſie 
nicht von der Beziehung zum Worte ſich ablöſt und ihre eigenen Wege rückſichts⸗ 
[o8 dahingeht, nur dann kommt es zu einer „Vermählung poetiſcher Muſik und 
muſikaliſcher Poeſie“ (Gervinus a. a. O. S. 102), und nur dann können Wort 
und Weiſe eine einheitliche Wirkung auf das Gemüt der Hörenden oder 
Singenden üben. 

Leider iſt es vielen Menſchen verborgen, daß ſchon die Muftk an ſich, 
ohne untergelegten Text, einen beſtimmten Charakter hat, jei'8 den der Andacht, 
der Weihe, des Ernſtes, der Würde, des Mutes, der Freude, der Traurigkeit, 
der Buße uſw., ſei's den der Oberflächlichkeit, der Seichtheit, der Ausgelaſſen⸗ 
heit, der Sinnlichkeit, der Niedrigkeit, der Gemeinheit ufm. Stelle erzählt 
einmal (Kindergottesdienſt II, 73 ff.), wie er einſt als Student im Zuge 
fahrend von den mit ihm in der Soller Feſtwoche nad) Beuggen Reiſenden 
ein ihm damals völlig unbekanntes Lied habe ſingen hören, von deſſen Text 
er wegen der verſchiedenen Mundarten, in denen es herauskam, kein Wort 
verſtand, und wie er doch von den ſüßen, heiligen Klängen ſo bewegt wurde, 
daß er ſofort die Weiſe in Ziffernſchrift zu Papier brachte. Er hörte alſo, 
daß es ſich um heilige, geiſtliche Mufik handelte, obwohl er den Text nicht 
verſtand. Es war, wie er ſpäter erfuhr, die Silcherſche Weiſe: So nimm 
denn meine Hände. — Umgekehrt habe ich ſelbſt wiederholt erlebt, daß ich 
auf der Straße ein Lied pfeifen hörte, von deſſen Text ich keine Ahnung 
hatte, und ich hatte doch ſofort die Empfindung: Pfui, was für gemeine 
Muſik! Ein paarmal habe ich dann hinterher erfahren, daß es die Weiſe 
eines ſchlechten Couplets geweſen war. 

Zwiſchen beiden Endpolen gibt es eine gewaltige Stufenleiter, die führt 
von irgend einem häßlichen Couplet bis hinauf zu den muſikaliſchen Heilig⸗ 
tümern unſerer Kirche, etwa zu: Wunderbarer König, Herrſcher von uns allen; 
Wachet auf, ruft uns die Stimme; Herzlich tut mich verlangen (O Haupt 
voll Blut und Wunden) oder bis zu jener Krone unſerer Weiſen: O Welt, 
ich muß dich laſſen (Nun ruhen alle Wälder), von der Mozart und Haydn 
geſagt haben, fie wollten gern ihr größtes Muſikwerk nicht geſchaffen haben, 
wenn fie bieje Melodie erſonnen hätten, die einft um 1480 Heinrich ioo 
erfunden hat zu dem Wanderburſchenlied: Innsbruck, ich muß dich laſſen, 
ich fahr dahin mein Straßen in welſche Land dahin. 

Das letzte Beiſpiel erinnert uns daran, daß oft urſprünglich weltliche 
Weiſen auf geiſtliche Lieder übertragen ſind. Wir wiſſen ja, daß die Weiſe 
von „Wie ſchön leuchten die Augelein der Trauten und der Liebſten mein“! 
für den geiſtlichen Text verwandt iſt: Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern, 
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ja, die Weiſe: Der liebſte Buhle, den ich han, der liegt beim Wirt im Keller, 
er hat ein hölzern Röcklin an und heißt der Muskateller, für das feierliche 
Paſſionslied Der liebſte Herre, den ich hab, ward an die Säul gebunden. 
Erſt kürzlich iſt die Entdeckung gemacht, daß die Weiſe: Oſtern, Oſtern, 
Frühlingswehen, deren Urſprung lange unbekannt war, von einem vater⸗ 
ländiſchen Liede: Preis dir, Hermann, Volkserretter, herübergenommen iſt. 
Paßt ſie nicht für das Oſterlied wie angegoſſen? Das macht, daß ſie auch 
urſprünglich einen Sieg und einen Sieger feierte, und Oſtern iſt der herrlichſte 
Sieg, Jeſus der größte Sieger. Die andern angeführten Beiſpiele aber zeigen, 
wie deutſche Sänger ſo viel Schönheitsklänge in ſich trugen, daß ſie auch für 
ein Liebeslied, ja für ein Trinklied unter Umſtänden erhabene Töne anſchlugen. 
Wie manches deutſche Studentenlied hat eine Weiſe, die Hunderte von engliſchen 
geiſtlichen Weiſen überragt! 

Es ift bedauerlich, daß fid) keine feſten Maßſtäbe aufftellen laſſen, an 
denen man kirchliche, geiſtliche und weltliche Muſik meſſen und alſo ſcharf 
voneinander ſcheiden könnte, und es iſt ein ſchwacher Troſt, daß es auf den 
andern Gebieten der Kunſt ebenſo iſt, ſo daß man z. B. kirchliche, religiöſe 
und weltliche Malerei auch nicht auf Grund der und der äſthetiſchen Geſetze 
ſcharf auseinanderhalten kann. Hier kann nur ein künſtleriſches Feinempfinden 
urteilen und ſcheiden. 

Ein gewiſſes Maß von äſthetiſchem Urteil ſollte aber doch bei den führen⸗ 
den Kreiſen eines Kulturvolkes ſo weit vorhanden ſein, daß dieſe die Kunſt 
eines Münchener Bilderbogens von der Albrecht Dürers zu unterſcheiden ver⸗ 
mögen, ja auch die Mufik eines Walzerkönigs Strauß von der eines Bach, 
und die eines Moody, eines Sankey, eines Ernſt Gebhardt von der eines 
Johann Crüger, eines Johann Walter, eines Michael Prätorius, eines Jo⸗ 
hann Eccard u. a. Ja, gebildete Männer kirchlicher Kreiſe ſollten ſo viel 
Feinempfinden haben, daß ſie wenigſtens in deutlichen Fällen kirchliche, geiſt⸗ 
liche und weltliche Weiſen erkennen können. 

Nehmen wir ein Beiſpiel. Wir fingen unſer „O Haupt voll Blut und 
Wunden“ nach der tiefen, heilig⸗ernſten und innig warmen Weiſe „Herzlich 
tut mich verlangen“, die durchaus kirchliches Gepräge hat. Könnten wir ſie 
etwa auch fingen nach der weitverbreiteten ſchönen geiſtlichen Weiſe des 
Mendelsſohnſchen Liedes ohne Worte, die wir öfter für „Es kennt der Herr 
die Seinen“ anwenden? Denken wir uns dabei einmal den Text unſeres klaſſiſchen 
Paſſionsliedes. — Wir werden alle fagen: das geht unmöglich; denn bie 
Anbetung unter dem Kreuze und der lebhaft bewegte Rhythmus, ja auch der 
frohe, faſt heitere Charakter der Weiſe paſſen nicht zuſammen. — Stellen wir 
gar daneben noch zwei weltliche Weiſen, deren jede an ſich muſtkaliſch wert⸗ 
voll iſt: die feierliche: O Täler weit, o Höhen, und die kecke: Joachim Hans 
von Zieten. Beide haben dasſelbe Metrum wie O Haupt voll Blut und 
Wunden. Aber wer fühlte nicht, daß ſie für den erhabenen Text durchaus 
unbrauchbar find! Und wer unterſchiede nicht bei den beiden ſymmetriſchen 
Weiſen „O du Liebe meiner Liebe“ und „Deutſchland, Deutſchland über alles“ 
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den kirchlichen und den weltlichen Charakter! Oder wer möchte „Jeſus, 
meine Zuverſicht“ auch nur nach der Weiſe „Großer Gott, wir loben dich“ 
ſingen! 

Es ſei wiederholt: der urſprünglich weltliche Text, zu dem eine Weiſe 
erfunden iſt, würde uns nie hindern, ſie zu verkirchlichen; wohl aber ſollte 
uns ſtets der nicht kirchliche oder nicht geiſtliche Charakter einer Weiſe 
abhalten, ſie für ein Kirchenlied oder ein geiſtliches Lied zu verwenden. 

In dieſer Hinſicht aber verſagt das Unterſcheidungsvermögen der engliſch 
beeinflußten Chriſtenleute vollkommen: ſie ſpüren keinen Unterſchied und laſſen 
keinen Unterſchied gelten zwiſchen kirchlichen Weiſen, deren Singen z. B. 
hinter Biergläſern und hinter Kaffeetaſſen in der Regel unterbleiben ſollte, 
geiſtlichen Weiſen, die man getroſt in ſolchen freieren Gemeinde⸗ und 
Vereinsverſammlungen anſtimmen mag, und weltlichen Weiſen, die unter 
Umſtänden gern und mit Recht auch in chriſtlichen Verſammlungen geſungen 
werden, aber mit weltlichen Texten, nicht jedoch mit kirchlichen oder geiſtlichen. 

Da entſtehen denn durch Übertragen geiſtlicher Texte auf weltliche Weiſen 
Spannungen zwiſchen den beiden inadäquaten, einander unangemeſſenen Stoffen, 
Wort und Weiſe, die jedem auch nur einigermaßen feinfühligen Menſchen 
wehetun. Nur ein paar Beiſpiele. Wie hübſch die Weiſe: Muß i denn, 
muß i denn zum Städtele naus! Aber nun finge man, wie ich es vor Jahren 
in einem Schweizer Sonntagsſchulliederbuch fand, danach das lange Lied: 

Die Bibel iſt ein ſchönes Buch, 
wo Gottes Blumen blübn; — 
das iſt doch zum Davonlaufen. 

Oder man ſpiele einmal die Weiſe R.⸗L. 640. Das iſt offenbar nur die 
leiſe geänderte, an ſich ſehr gefällige Weiſe von „Im Krug zum grünen 
Kranze“. Aber was fingt man nach dem Reichsliederbuch in weiteſten Kreiſen 
nach dieſer Weiſe? 

Die Gnade ſei mit allen, 
die Gnade unſers Herrn! 

Das iſt unerträglich, wenn auch einige Anderungen der Weiſe vorgenommen 
ſind. Man ſingt doch von Gottes Gnade nicht im Tanzrhythmus! 

ITnm methodiſtiſchen Jugendpſalter (Bremen, Traktathaus) ſteht das Lied: 
Singet ſchön, deſſen zweite Strophe lautet: 

Tiefer Fall, tiefer Fall 

brachte Sünde überall. 

Jeſus kam, Jeſus kam, 

Ehre ſeinem Nam'! 

Er vergoß für uns ſein Blut, 

macht den Schaden wieder gut. 

Wer nun glaubt, auf ihn baut, 

iſt mit ihm vertraut. 
Und nach welcher Weiſe? Alles neu macht der Mai! Man ſinge nur ein⸗ 
mal dieſe eine Strophe, und man wird empört ſein, daß hier mit dem tiefen 
Fall, den die Sünde brachte, und mit dem Blute Jeſu ſo geſpielt wird. 
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Und was ſoll bie Michael Haydnuſche Weiſe mit ihrer fröhlichen, marſch⸗ 
mäßigen Tonbewegung (R.⸗L. 382) für das ſtille, väterliche, zarte Troſtlied 
„Befiehl du deine Wege“! Hunderttauſende fingen Paul Gerhardts Vertrauens⸗ 
lied in ſchlafloſen Nächten in ihren Herzen und werden darunter ſtill. Mit 
der an ſich ſchönen, aber für Paul Gerhardts Lied nicht paſſenden Haydnſchen 
Weiſe würden ſie ſich nur aufregen. 

Kommen wir nun zu ben im engeren Sinne Engliſchen Weiſen, fo drängen 
ſich gleich drei Beobachtungen allgemeiner Art auf: die eine, daß Lieder im 
ernſten Moll faft völlig gemieden werden; die andere, daß die drei⸗, 
ſechs⸗ und neunteiligen Taktarten ſehr weſentlich auf Koſten der 
zwei⸗ und vierteiligen benutzt werden; die dritte, daß ein recht lebhafter, oft 
ſpringender und tänzelnder Rhythmus gewählt wird. 

Was haben wir Deutſchen für köſtliche Weiſen in Moll! Ich nenne nur: 

Sollt ich meinem Gott nicht fingen 
Ringe recht, wenn Gottes Gnade 
Herzlich tut mich verlangen 

Herzliebſter Jeſu, was haſt du verbrochen 
Wer nur den lieben Gott läßt walten 
Was mein Gott will, das g'ſcheh allzeit 
O du Liebe meiner Liebe 

Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort 
Nun ſich der Tag geendet hat 

Herr, ich habe mißgehandelt. 


In den 271 Sankey⸗Liedern, deren faſt jedes eine eigene Weiſe hat, — 
was ſehr zu loben iſt, — finden ſich im ganzen zwei, ſage zwei Weiſen in 
Moll. Bei den in die Reichslieder aufgenommenen Engliſchen Weiſen er⸗ 
innere ich mich nicht, eine einzige in Moll gefunden zu haben; doch hatte ich 
nicht Zeit, ſie genau darauf durchzuſehen. Man hat alſo in den Kreiſen der 
Freunde Engliſcher Lieder nicht das Bedürfnis, die bitterſüße, ſehnſuchtsvolle 
Tonſprache des Moll, die zugleich alles Verhüllte, Dunkle, Gedämpfte be⸗ 
zeichnet, öfter zu vernehmen; das harte, ſatte Dur, das zugleich das Beſtimmte, 
Helle und Klare ausdrückt, iſt ihnen lieber nicht nur für frohe, feſte, ſtarke 
Stimmung, ſondern auch für Stunden der Wehmut, der Schwachheit, des 
unruhvollen Verlangens, weil es ihnen ſchnell und leicht über dieſe un⸗ 
erwünſchten Gefühle hinüberhilft. Dieſer Mangel an Sinn für das Moll 
geht ſo weit, daß z. B. in dem genannten Jugendpſalter das ergreifende 
„Herzliebſter Jeſu“ die an ſich ſchöne, aber für das Paſſionslied völlig un⸗ 
geeignete Weiſe integer vitae bekommen hat. Noch ein ſchlagendes Beiſpiel 
aus den Engliſchen Liedern für den Widerwillen gegen das Moll. Da iſt ein 
Lied (R.⸗L. 187), das hebt an: 

Schmachbedeckt und müd der Sünden, 
leg ich, Jeſu, mich dir hin; 

o, laß mich Erlöſung finden: 

ſieh, wie ſchwach und nackt ich bin. 
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Wie herrlich würde für biefe Worte bie Moll⸗Weiſe „Ringe recht, wenn 
Gottes Gnade“ paſſen. Aber man ſpiele nur die dafür beſtimmte Weiſe in 
g-dur unb im / Takt mit ihrem Refrain: 

Alles geb ich hin für Jeſum; 
weiche, Welt, mit deinem Reiz! 
Ich will nichts, als Jeſum haben; 
Herr, jo komme ich zum Kreuz. 

Bedeutet dieſe Weiſe nicht geradezu eine Entweihung der Herzens ſtimmung, 
in der man ſich „ſchmachbedeckt und müd der Sünden“ fühlt und zum Kreuze 
kommt? — Offenbar fehlt es in den Kreiſen, die ſo ſingen, an der Empfindung 
dafür, daß ſolche Lieder die heilige Scheu vor den tiefen Geheimniſſen des 
Evangeliums vermiſſen laſſen. Vielfach findet man dort im Evangelium 
gar nichts Myſtiſches, ſondern alles erſcheint ſonnenklar und ſelbſtverſtändlich. 

Dieſer Eindruck wird, abgeſehen von dem Dur der Tonarten auch durch 
die ſeichte Tonfolge der Weiſen, durch ihren dreiteiligen Takt und ihren ver⸗ 
gnügten Rhythmus hervorgerufen und verſchärft. Mehr als die Hälfte der 
Sankey⸗Lieder hat Weiſen in dreiteiligem Takt, und wohl 90 Prozent aller 
Weiſen Rhythmen, die ſofort zu Walzer, Galopp, Polka, Rheinländer uſw. 
benutzt werden können. Solche Rhythmen habe ich wohl in den Kirchen der 
kleinen Städte und Dörfer an der italieniſchen Riviera beim Orgelſpiel ver⸗ 
nommen, und ich wunderte mich ſehr, daß die lebhaften Italiener dabei nicht 
zu tanzen begannen. Kürzlich ſagte wir eine gebildete Diakoniſſe dasſelbe: 
„Ich ſehe die Schweſtern immer ſich drehen, wenn ſie die Engliſchen Lieder 
fingen.” Spielen wir nur einige, ohne beſondere Wahl herausgegriffen: Sankey⸗ 
Lieder Nr. 204, Dark is the night, and cold the wind is blowing; oder 
aus derſelben Sammlung Nr. 229, Jam resting so sweetey in Jesus now. 

Es iſt mit den in den Reichsliedern ſtehenden Engliſchen Weiſen nicht 
anders. Greifen wir nur einige von den bekannteſten heraus. Da ſteht unter 
149 das Lied: Komm zu dem Heiland, komme noch heut; folg ſeinem Wort, 
jetzt iſt es noch Zeit uſw. Spielen wir einmal die Weiſe — Iſt das nicht 
eine Aufforderung zum Tanz oder ein Galopp? (Ich verſtehe nichts von 
Tänzen, habe mir aber Auskunft bei einigermaßen Kundigen geholt.) Und 
nun denke man: damit ſoll eine Einladung zu Jeſu an die Herzen gebracht 
werden! — Nr. 197 bringt das Lied: Der große Arzt iſt jetzt uns nah, der 
liebe treue Jeſus. Die Weiſe im ½⸗Takt ift wieder ſeicht und ſpielend. — 
Da ift Nr. 249 im DÄ, unb der Refrain gar im 1¼ ⸗Takt zu dem Text: Ich 
will von meinem Jeſu fingen, ... von feiner Blutskraft, die macht neu uſw. 
Cft das nicht eine walzerähnliche Weiſe, nach der man unmöglich von ber 
Blutskraft Jeſu fingen kann? 

Auch das Lied „Sicher in Jeſu Armen“ mit ſeinen finnlichen Worten 
und mit ſeiner Tanzweiſe (R. L. 317) iſt ſcharf zu beanſtanden. Und doch 
ſteht es noch in den Reichsliedern und vielen anderen Liederbüchern, auch in 
Kinderliederbüchern. Man male ſich nur die Stimmung völligſter, friedevoller 
Geborgenheit aus, die der Text, wenn er überhaupt ſo berechtigt iſt, malt: 
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Sicher in Jeſu Armen, 
ſicher an ſeiner Bruſt, 
ruhend in ſeiner Liebe, 
da fühl ich Himmelsluſt. 


Und dann ſpiele man die Weiſe, die dafür beſtimmt iſt! Es iſt wieder 
für mufikaliſch empfindende Menſchen eine glatte Unmöglichkeit, den ſtillen 
Text und die ſpringende Weiſe zu einen. Hinweg mit beiden: mit Weiſe und 
mit Text! Denn beides iſt unevangeliſch ſüßlich. 

Von dem Liede: Es iſt ein Born, — und ſeiner Weiſe will ich aus 
Schonung lieber nichts Näheres ſagen. Nur das muß ich ausſprechen, daß 
die Weiſe für ein Lied der Verherrlichung des Blutes Jeſu geradezu un⸗ 
erträglich und verletzend iſt. 

Dennoch werden dieſe Lieder und ihre Weiſen noch immer verteidigt, 
und die Forderung tönt uns entgegen: Beweiſt uns doch, daß dieſe ſangbaren 
Weiſen, die ſich gleich das Feld erobern, nichts taugen. Wir müſſen deshalb 
einmal Antwort auf dieſes Verlangen geben. Ich behaupte, daß in den meiſten 
Engliſchen Liedern der Rhythmus ganz ungeiſtlich iſt, daß aber auch die 
Tonführung der Weiſen meiſt ſehr dürftig und farblos iſt. 

Wieviel für den Wert einer Singweiſe auf ihren Rhythmus ankommt, 
kann man daran merken, daß auch die edelſte Weiſe durch bloße Veränderung 
des Rhythmus oder gar nur des Tempos in ihrer Bedeutung, ihrem Sinn und 
ihrer Wirkung von Grund aus entſtellt, ja, in ihr volles Gegenteil verkehrt 
werden kann. Die engliſchen Weiſen aber haben einen Rhythmus, der ſie 
auch beim langſamen Spiel als ungeiſtlich erkennen läßt, und vor allem faſt 
ſtets einen ſo gleichmäßig in der einzelnen Weiſe wiederkehrenden Rhythmus, 
wie ihn die deutſchen Lied⸗Weiſen nicht haben, wohl aber die Tanzweiſen. 

Andrerſeits iſt in der Regel die Tonführung in den engliſchen Weiſen 
ohne den ſpringenden Rhythmus ſo ſeicht, ſo inhaltlos, ja, oft ſo weichlich, 
daß wirklich kein Wert in ihnen liegt. Man ſpiele nur zwei ſolcher Weiſen 
ohne den belebenden Rhythmus etwa aus den Reichsliedern die Nummern 
530 und 532 in lauter Achteln! Wie eintönig klingen dann ihre Weiſen! 

Beides, daß die Tonführung der Weiſen und daß ihr Rhythmus ungeiſt⸗ 
lichen Eindruck machen, hat ſeinen Grund darin, daß die Weiſen durchaus 
nicht den heiligen Worten angepaßt find. Gluck aber ſagt einmal ſehr richtig, 
daß nur die Lieder „Blut ziehen“, — ſagen wir: das Herz erfaſſen — „in 
denen die Melodie der Rede dient, nicht aber die Rede der Melodie.“ Und 
darum iſt in den deutſchen Weiſen mehr Würde, mehr Ernſt, mehr Kraft, 
weil ſie der Rede des Liedes ſich unterordnen und anſchmiegen. 

Es wacht die Frage auf: wie kommt es, daß das engliſche Volk, in dem 
noch ſo viel Kirchlichkeit vorhanden iſt und dem ſo unendlich viel religiöſe 
Anregung von freikirchlicher Seite kommt, ſolche Lieder und Weiſen hervor⸗ 
gebracht hat? 

Was die Lieder betrifft, ſo hat England erſt ſehr ſpät, etwa von 
1703 an, eine ähnliche Periode in feiner Geſchichte gehabt, wie wir fte feit 
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Luther bei uns erlebt haben, eine Periode, in der die Kirchenliederdichtung 
gottbegnadeter Männer und Frauen blühte. Aber auch dann hat es kaum 
Dichter wie Luther, Paul Gerhardt, Amilie Juliane von Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt, Alberus, Paul Eber, Decius, Johann Heermann, Nikolaus 
Hermann, Salomo Franck, Joachim Neander, Terſteegen, Schmolck u. a. her⸗ 
vorgebracht, wie es denn überhaupt im Vergleich mit Deutſchland arm an 
wirklich großen Dichtern geblieben iſt. 

In feinem Aufſatz über das Engliſche Kirchenlied ſchreibt Buddenſieg 
(Hauck, Realencyklopädies X, 431 ff.): 

Die objektive Kraft und Tiefe Luthers und Gerhardts, den „kirch⸗ 
lichen Ton“ des deutſchen Chorals, trifft weder unter den früheren, noch 
unter den ſpäteren, irgend ein Dichter; die engliſch⸗ſchottiſch⸗amerikaniſchen 
Hymnen ſind nach Empfindung, Sprache und Melodik das, was wir 
Geiſtliche Volkslieder nennen, keine Gemeindechoräle. 


So haben die heutigen Dichter Geiſtlicher Lieder keine ernſte, ſtrenge 
Schule durchgemacht. Kein Wunder, daß fie im Durchſchnitt nur Mittel⸗ 
mäßiges und Minderwertiges ſchaffen. 

Befremdender iſt es, daß das engliſche Volk, das doch ſtark an Händel 
und Bach ſich bildet, auch in bezug auf die Singweiſen ſtets hinter 
Deutſchland zurückgeblieben iſt und heute einen betrübenden Tiefſtand im 
Schaffen geiſtlicher Weiſen offenbart. 

Wie erklärt ſich das? Hermann Kretzſchmar, der Direktor der 
Berliner Hochſchule für Muſik und Profeſſor an der Univerſtität, einer der 
gründlichſten Muſikgelehrten unfrer Tage, gibt in feinen Geſammelten Auf: 
ſätzen (Leipzig 1910) zur Beantwortung dieſer Frage genügende Auskunft 
über „Engliſche Muſik“. Das engliſche Volk hat eine deutliche muſikaliſche 
Begabung ſeit alters gehabt und bis heute behalten. Die Schule pflegt dieſe 
Anlage aufs verſtändigſte: ſie lehrt die Kinder ſehr früh von Noten fingen, 
ſo daß man in England Leute in großer Zahl findet, die ebenſo ſicher vom 
Blatt fingen, wie fie aus einem Buche leſen. Kein Wunder, daß der Lon⸗ 
boner Mufiker John Hulloch, den das engliſche Unterhaus zur Erforſchung 
des Geſangunterrichts in unſern Elementarſchulen nach Deutſchland ſandte, in 
ſeinem Bericht nur feſtſtellen konnte, daß die deutſche und öſterreichiſche Schule 
in dieſem Stück weit hinter der engliſchen zurückſtehe, daß namentlich die ge⸗ 
naue Rhythmik des Geſanges vielfach fehle, was ſich aus dem Singen „nach 
dem Gehör“, und nicht nach Noten, erkläre (a. a. O. S. 45 ff.). 

Trotz der guten muſikaliſchen Veranlagung und der beſſeren muſtkaliſchen 
Erziehung ift aber in England bie Mufit allmählich von früherer Höhe auf 
einen Standpunkt geſunken, der weit unter dem der deutſchen Muſik liegt. 
Die engliſche Muſik hatte eine nicht lange andauernde Blütezeit im 17. Jahr⸗ 
hundert, namentlich in deſſen erſter Hälfte. Damals entfalteten engliſche 
Muſiker, namentlich John Wilbye, ein hohes Können in den zu jener Zeit 
vielbegehrten Madrigalen oder Schäferſpielen, aber auch im kirchlichen Kontra⸗ 
punktſtil, wie denn Wilbye z. B. einen 40ſtimmigen Pſalm für a capella- 
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Geſang komponiert hat. Um die Mitte des Jahrhunderts ſchrieb Purcell nicht 
nur, wie Händel, viele Opern, ſondern auch bedeutende Kirchenkompoſitionen 
voll tiefer Schönheit. 

In jenem Jahrhundert atmet die engliſche Muſtk einen anheimelnden 
Charakter, ein warmes Gemüt, eine einfache, echte Herzlichkeit. Seit etwa 
1700 dagegen ift die engliſche Mufik nicht mehr über anſtändige Mittelmäßig ⸗ 
keit hinausgekommen. Hier ſagt Kretzſchmar: 

„Daß das übermäßige Vorwalten des praktiſchen 
Sinnes, das ſelbſtloſe Hingabe an geiſtige Arbeit und Berufsideale 
ſchwächt und erſchwert, mit dazu beigetragen hat, bie neue Entwicklung 
Pd m Stuff hintanzuhalten, — wer wollte das leugnen (a. a. D. 
Es ift bekannt, daß trotzdem in England die Liebe zur Muſik zäher als 

in Deutſchland iſt. So werden auch Hymnen und Pſalmen in den Kirchen 
friſch und ſicher geſungen. Aber — ſo urteilt Kretzſchmar: 

Dem engliſchen Gemeindegeſang fehlt der Ernſt und 
die Feierlichkeit unſrer Choräle; in einzelnen Sekten 
hört man muntere Weiſen, die wir unter den Begriff der 
Kirchenmuſik kaum unterbringen können (a. a. O. S. 223). 


An andrer Stelle ſchreibt Kretzſchmar: 

Die Organiſten ſpielen oft franzöſiſche Orgelmuſik, — ein Genre 
von Tondichtung, das öfters wie ein klingender „Froſch⸗ und Mäuſekrieg“ 
anmutet. Es iſt betrübend und bedenklich, daß ſich das Publikum gerade 
über dies mufikaliſche Katzenſilber fo erfreut zeigt (a. a. O. S. 225). 
Und noch ein Wort dieſes zuverläſſigen Kritikers: 

Die Salvation-Army wird in Deutſchland und auf dem Feſtlande 
ſehr unterſchätzt und verkannt, das iſt gewiß; aber ihre Muſik kann 
man nicht loben (a. a. O. S. 229). 

Sehr bezeichnend für den Mangel an muſikaliſchem Geſchmack bei den 
Engländern iſt auch, was Kretzſchmar (a. a. O. S. 225) berichtet von einem 
der großen Händelfeſte vor 8000 Hörern, einem Chor von 600—800 Singenden, 
aber einer Beſetzung des Orcheſters mit allein 75 Kontrabäſſen, während bei 
uns ein großes Orcheſter überhaupt nur 75 Inſtrumente zählt. Ein andermal 
hörte er, wie bei einer Meſſiasaufführung die Baßpoſaune den Chören zur 
Verſtärkung der Baßſtimme zugeſchrieben war, und ſagt: 

Es war, wie wenn man der Raffaelſchen Sixtina die Backen mit 
Zinoberrot überſtreichen wollte, um ſie für die Fernerſtehenden beſſer 
erkenntlich zu machen. 

Was der zuverläffige Kretzſchmar urteilt, iſt alſo im weſentlichen dies: 
es fehlt dem engliſchen Volk ſeit langer Zeit an hervorragenden Komponiſten; 
es fehlt inſonderheit an guter Kirchenmuſik, an ernſten und feierlichen Weiſen, 
und es fehlt dem engliſchen Kirchenvolk an muftkaliſcher Urteilsfähigkeit; es 
freut fid) gerade an dem Minderwertigen, das ihm in der Kirche geboten wird. 

Das genügt, um uns die Entartung des Geiſtlichen Liedes in muſikaliſcher 
Hinſicht verſtändlich zu machen. 
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Und von dieſem Volke, das in Liedern und Weiſen nur Mittelmäßiges 
zu ſchaffen imſtande iſt, ſollten wir Anleihen machen, die wir einen unendlichen 
Reichtum an guten Liedern, die wir mehr als 8000 kirchliche Weiſen in der 
Zahnſchen Sammlung beſitzen und daneben eine Menge von Geiſtlichen Liedern 
mit guten Weiſen? 

Kretzſchmar hat kürzlich einen Aufſatz über Deutſche Muſik ver⸗ 
öffentlicht, darin ſagt er: 

Der Wert der deutſchen Stuff beruht einmal auf ihren inneren 
Eigenſchaften, zum anderen darauf, daß das deutſche Volk feiner Mufit 
beſonders viel zu danken hat. Sie war es nächſt der Religion, die den 
deutſchen Geiſt in der öden Zeit zwiſchen dem Dreißigjährigen und dem 
Siebenjährigen Krieg ſo geſund und friſch erhielt, daß wir wieder zu 
Klopſtock, zu Goethe und Schiller kamen. Hoch ſteht in jener Periode 
Schütz mit Keiſer über Opitz, hoch S. Bach über Gottſched, hoch die 
deutſche Muſik über der Gelehrſamkeit, der Poeſie und bildenden Kunſt 
des Landes. Aber nicht bloß in ihren Spitzen. Wie der ganze Stand 
bis zu den Kantoren und Organiſten der kleinen Städte und Dörfer hinab 
den Führern an Tüchtigkeit, Fleiß und an erfinderiſcher Kraft glich, das 
beweiſen uns die Albert, Krieger, Hammerſchmidt, Tunder, Buxtehude, 
W. Franck, J. Löhner, das beweiſen uns mit den Bachſchen Vettern 
alle die Tonſetzer, deren Werke in den letzten Jahrzehnten durch die 
Fürſorge des Preußiſchen, des Oſterreichiſchen, des Bayriſchen Kultus: 
miniſteriums als „Denkmäler“ deutſcher und öſterreichiſcher Tonkunſt das 
Licht des Tages wieder erblicken konnten. Die hier gedruckten Lieder 
und Kantaten waren es, die dem deutſchen Volk in den dürren Jahren 
ſeine ungebrochene, volle Lebens⸗ und Glaubenskraft erhielten und be⸗ 
ſcheinigten. 

Welch ein Zeugnis für den Wert und die Kraft deutſcher Muftik! Und 
unſer reiches Volk ſollte Anleihen machen bei dem armen engliſchen? ſo fragen 
wir noch einmal. 

Sollen wir nun die Kreiſe derer, die auch bei uns muſtkaliſch urteilslos 
find, ruhig ihre Engliſchen Lieder fingen laſſen in der Meinung, die Haupt⸗ 
ſache ſei ja doch der fromme Text; die unpaſſende Singweiſe werde keinen 
Schaden anrichten? Nimmermehr. Wir müſſen vielmehr überzeugt fein, daß 
wohl ein minderwertiger Text durch eine edle Weiſe gehoben werden kann, 
daß aber ſelbſt ein edler Text durch eine minderwertige Weiſe erniedrigt und 
entweiht wird. Und die Texte der Engliſchen Lieder find doch im Vergleich 
mit denen der Deutſchen ohnehin ſchon minderwertig! 

Das geiſtliche Lied will religiöſe Empfindungen zum Ausdruck bringen 
und die gleichen Empfindungen in denen wecken, die es hören oder mitſingen. 
Das eine religiöfe Grundgefühl, das der ſchlechthinnigen Abhängigkeit von 
Gott, verzweigt ſich ja in die mannigfachſten Empfindungen von Lob, Dank, 
Demut, Buße, Sehnſucht, Liebe, Vertrauen, Hoffnung uſw. Sie alle ringen 
nach Ausdruck in Wort und Weiſe der geiſtlichen Lieder. Wie nun, wenn die 
Engliſchen Lieder in ihren Weiſen durchſchnittlich ſtets das gleiche Gepräge 
haben, ob das Lied nun dem Dank oder der Buße, der Freude oder der 
Trauer, dem ſtarken Vertrauen oder der zagenden Sehnſucht Ausdruck geben 
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will? Wie nun, wenn fie von den tiefſten, ſeligſten Geheimniſſen des Evan⸗ 
geliums, vom Blute Jeſu, von der Erlöſung, von der Buße, von der Wieder⸗ 
kunft Chriſti in Tönen reden, die tändelnd, ſpielend, ſeicht und oberflächlich 
find: werden fie nicht das Heilige in den Staub ziehen, indem fie bei den 
Hörenden und Singenden ſeichte, oberflächliche Empfindungen wecken, die dem 
Heiligen nicht gemäß find? Die Engliſchen Lieder find pſychiſch und wirken 
pſychiſch; fie find nicht pneumatiſch und wirken deshalb auch nicht pneumatiſch. 
Sie verzichten darauf, durch ihre Weiſen die tiefſten Gefühle zu wecken, und 
ſteigen hinunter zu den niedrigen Empfindungen, deren der Durchſchnitt aller 
Hörer fähig iſt; aber zugleich rücken fie damit die religiöſen Empfindungen 
auf eine niedrige Stufe, ſo daß ſie jedem zugängig erſcheinen, ohne daß er im 
tiefſten Seelengrunde eine Erneuerung zu erleben braucht, ohne daß er des 
Lebens aus Gott teilhaftig geworden iſt. Die Bekehrungen, die mit Hilfe 
dieſer Lieder zuſtande gebracht werden, ſind oft Bekehrungen von der Trunk⸗ 
ſucht, vom Diebſtahl, aber nicht vom Fleiſch zum Geiſt. Die weichen, leichten 
Weiſen wenden ſich an die Nerven, alſo ans Fleiſch; ſie bieten Töne, wonach 
den Leuten die Ohren jücken. Und dabei geben ſie denen, die dieſe Lieder 
fleißig ſingen, die Einbildung und den Schein eines gottſeligen Weſens, aber 
nicht deſſen Kraft. 

Man hat in dieſer Kriegszeit oft gefragt: Wie ift es möglich, daß in 
England das Evangelium ſo wenig zum Salz und zum Sauerteig geworden 
iſt? Ob nicht eine Antwort auch darin liegt: Man hat in Kirchen und 
Gemeinſchaften mit dem Heiligen geſpielt, indem man von ihm ſang wie von 
Welt und Alltag, ſtatt wie von Gott und Ewigkeit. Ich habe ernſte 
Furcht, daß auch unſer deutſches CTChriſtentum auf die Dauer 
Schaden leiden möchte durch das Singen Engliſcher Lieder. 

Von der großen Maſſe derer, die Engliſche Geiſtliche Lieder mit Wonne 
fingen, können wir fagen: Sie wiſſen nicht, was fie tun. Aber ſollten nicht 
die Herausgeber von Liederſammlungen allmählich erkennen, was der deutſchen 
Chriſtenheit, was auch den Gemeinſchaften zum Beſten dient? 

Die Sammlung „Reichslieder“ entſpricht gewiß einem Bedürfnis, das 
von den Kirchengeſangbüchern und andern Liederſammlungen nicht ausreichend 
befriedigt wird. Die Reichslieder wollen der Gemeinſchaftspflege und der 
Evangeliſation dienen. Dazu müſſen ſie ſtark den erwecklichen Ton anſchlagen; 
dazu müſſen ſie Jeſus als den Heiland ſtark in den Mittelpunkt ſtellen. So 
iſt es gekommen, daß die Sammlung Reichslieder ſich von den kirchlichen Ge⸗ 
ſangbüchern unterſcheidet, wie ein Evangeliſationsvortrag von der kirchlichen 
Predigt. — Es fragt ſich nur, ob die Bedürfniſſe der Gemeinſchaftspflege 
und der Evangeliſation nicht beſſer durch deutſche Lieder und Weiſen befriedigt 
werden konnten und können. Ich bin dieſer Meinung und freue mich von 
Herzen, auch in den leitenden Kreiſen der Gemeinſchaften und der Evan: 
geliſation eine deutliche Zuwendung zu den deutſchen Kirchenliedern und Geiſt⸗ 
lichen Liedern wahrzunehmen, die freilich noch nicht zu einer völligen Abkehr 
von allem Engliſchen gedient hat. In jeder neuen Auflage wurden die 
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Reichslieder durch echt deutſche Lieder bereichert, zum Teil durch ſolche, bie 
in der Kirche faſt vergeſſen waren. Hierin haben ſich die Reichslieder geradezu 
ein Verdienſt erworben. Auch die allerneuſte Auflage zeigt darin wieder einen 
erheblichen Fortſchritt. Leider ſteht dem gegenüber die Tatſache, daß große 
Kreiſe, die die Reichslieder benutzen, faſt nur die Engliſchen Lieder daraus 
ſingen und an den deutſchen Kirchenliedern vorübergehen. Wir dürfen hoffen 
und die Herausgeber bitten, daß ſie, zumal nach den Erfahrungen dieſer ernſten 
Kriegszeit, anfangen, ein Engliſches Lied nach dem andern auszuſchalten, bis 
nur noch einige wenige nach Text und Weiſe geſunde übrig bleiben. Die ent⸗ 
ſtehenden Lücken werden leicht mit Kirchenliedern und Geiſtlichen Volksliedern 
deutſchen Urſprungs auszufüllen ſein. 

Wenn dann nur die Kirchenlieder und deutſchen Geiſtlichen Lieder auch 
gelungen würden! Wenn die engliſchen nur aus den Miffionsgemeinden 
draußen ausgetilgt würden! Wenn nur alle Kindergottesdienſte von ihnen 
gereinigt würden und durch die Kinder die vielen kernhaften deutſchen Lieder 
und Weiſen, die man jetzt mit den Gemeinden der Großen kaum zu fingen 
wagt, wieder Allgemeingut der Gemeinde würden! 

Noch eins liegt mir beſonders am Herzen. Eine Reihe deutſcher Miſſtons⸗ 
geſellſchaften haben die Engliſchen Lieder in die heidenchriſtlichen Gemeinden 
eingeführt, weil fie fo ungemein leicht fingbar find und weil ſte den Heiden⸗ 
chriſten ſehr gefallen. Ich fürchte, daß damit ein Schade angerichtet, daß der 
heilige Ernſt des Evangeliums durch die ſeichten Lieder und Weiſen erweicht 
wird. Sollten nicht bie Miſſionsgeſellſchaften den heiden⸗ 
chriſtlichen Gemeinden das Befte, was wir an chriſtlichen 
Liedern und Weiſen haben, zu geben verpflichtet fein, bis fid 
in jenen Gemeinden eine eigene, nationale Poeſie und Kirchenmuſik bildet? 

Man weiſe nicht auf die Langſamkeit und Schläfrigkeit der deutſchen 
Kirchenweiſen hin! Wo ſie in ihrem alten reicheren Rhythmus und im friſchen 
Zeitmaße von durchſchnittlich / — 1¼ Sekunde auf den Ton gelungen werden, 
wirken ſie lebensvoll und packend. Nachdem der Deutſche Evangeliſche 
Kirchenausſchuß ſein: Deutſches evangeliſches Geſangbuch für 
die Schutzgebiete und das Ausland herausgegeben hat (Berlin, Mittler 
und Sohn, 1915), das die Weiſen in dem alten reicheren Rhythmus bringt, 
und dadurch die deutſchen evangeliſchen Gemeinden in unſern Schutzgebieten 
und ſonſt in der Fremde, in die Lage verſetzt ſind, Kirchenlied und Geiſtliches 
Lied zu pflegen, ſollten die aus den Heiden geſammelten Gemeinden in ihrer 
Umgebung dieſelben Lieder ſingen lernen. 

Hervorgehoben ſei noch, daß es ſich ja durchaus nicht nur um Pflege 
des Kirchenlie dgeſanges hier und draußen handelt, ſondern auch um Ein⸗ 
führung der Deutſchen Geiſtlichen Lieder an Stelle der Engliſchen. 
Was mit Fleiß und Geſchmack in den beiden Bänden der Großen Miſſions⸗ 
harfe zuſammengeſtellt iſt, das ſollte noch viel fleißiger, als bisher geſchehen, 
ausgenützt werden. Dort findet ſich viel vortreffliches Liedergut, 
das ſich vorzüglich zum Erſatz der Engliſchen Geiſtlichen Lieder 
eignet und gerade auch für Evangeliſations⸗ und Ge⸗ 
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meinſchaftsverſammlungen paſſend ift. Andere Schätze liegen noch 
in evangeliſchen, auch in katholiſchen Liederſammlungen und warten nur darauf, 
gehoben zu werden. | 

Dazu fange man endlich auch hier in der deutſchen Heimat an, wo es nicht 
ſchon geſchehen iſt, die Kirchenweiſen in ihrem urſprünglichen reicheren Rhythmus 
überall fleißig zu fingen; man wird bald finden, daß ebenſoviel Leben, aber 
mehr Kraft und Geſundheit in ihnen ſteckt, als in den Engliſchen. Auf dieſem 
Wege kommen wir auch zu einem Schatz von leicht fingbaren, rhythmiſch lebhaft 
bewegten Weiſen, wie ſie tatſächlich für manche Kreiſe und Zwecke erwünſcht 
find, die ſich aber durch Schönheit und Tiefe über die Engliſchen ſtark empor⸗ 
heben und der deutſchen Volksſeele beſſer entſprechen. Die Engliſchen Lieder im 
ganzen bilden einen Fremdkörper im deutſchen evangeliſchen Chriſtenleben. 
Fremdkörper aber haben noch immer die Geſundheit des Körpers geſchädigt und 
werden deshalb entfernt, ſobald der Körper die Kraft hat, den dazu nötigen 
Eingriff zu ertragen. In unſern Tagen hat unſer Volk dieſe Kraft durch 
den Anblick der Minderwertigkeit engliſchen Chriſtentums erhalten. Laſſen wir 
die von Gott gegebene Zeit nicht vorübergehen! Machen wir die für manche 
recht ſchmerzhafte, aber für alle heilſame Operation, durch die der Fremd⸗ 
körper der engliſchen Lieder entfernt wird, unſrer Kirche und dem Reiche 
Gottes zum Gewinn. 


Ich kann mir nicht verſagen, hier noch einen Nachtrag zu bringen. Mir 
ging zu: Evangeliſcher Pſalter. Liederbuch für Gemeinſchaften, heraus⸗ 
gegeben von der Evang. Geſellſchaft für Deutſchland, Elberfeld. Auch in ihm 
findet ſich zwar das Engliſche Geiſtliche Lied noch ſtark, aber das deutſche evan⸗ 
geliſche Kirchenlied und Geiſtliche Lied iſt viel ſtärker darin vertreten, als in 
den Reichsliedern, ſo daß dies Buch als eine erfreuliche Erſcheinung betrachtet 
werden muß. Die Freude ſteigt aber, und die Hoffnung auf weitere Be⸗ 
ſeitigung des Engliſchen Liedes wächſt fröhlich auf, wenn man die Veröffent⸗ 
lichung von Paſtor Buddeberg in Elberfeld lieſt, der zu den Bearbeitern 
des Evangeliſchen Pſalter zu gehören ſcheint. Seinem Artikel: Zur Lieder⸗ 
frage in unſern Gemeinſchaften, entnehme ich einige kurze Abſchnitte, 
die im weſentlichen beſtätigen, was ich ſelbſt geurteilt habe. 

Die Lieder waren ferner nicht, wie die deutſchen Lie⸗ 
der, aus dem mit Schmerzen und Kämpfen verbundenen 
Erleben der einzelnen Seele herausgeboren, ſondern 
mehr aus der Stimmung der Heiligungsbewegung und 
der Evangeliſations-Verſammlung heraus. — — — Tiefer 
veranlagte Chriſten fühlten: dieſe neuen Lieder ſingen ſich ſo ſchnell ab; 
man wird ſie leid, wie man eine ſüße Backware leid wird. Andere 
fühlten den inneren Widerſpruch zwiſchen Melodie und Text. Jede 
Weiſe ſollte eigentlich das ganz entſprechende Kleid für den Inhalt des 
Liedes ſein. Aber waren dieſe neuen Weiſen nicht zu leicht geſchürzt 
und mußten die Menſchen verführen, die großen Glaubenswahrheiten zu 
oberflächlich aufzufaſſen? Iſt das Kommen zum Heiland wirklich ein ſo 
leichter, fröhlicher Spaziergang, wie es das Lied „Komm zu dem Hei⸗ 
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land“, in ſeiner Tanz⸗ und Marſchmelodie anzudeuten ſcheint? Iſt das 
Sitzen zu des Heilands Füßen wirklich ein Schäferſtündchen, wie es die 
anmutig wiegende Melodie des Liedes „Zu des Heilands Füßen“ er⸗ 
ſcheinen läßt? Iſt der Glaubensblick auf das Kreuz ein munterer Sprung, 
wie er in der Melodie des Liedes „Wer Jeſum im Glauben am Kreuze 
erblickt“ liegt? Iſt es überhaupt recht, große Wahrheiten des Evan⸗ 
geliums unter einer leichten, ſeeliſchen Melodie in die Herzen einzu⸗ 
ſchmuggeln? Sollte nicht jede Melodie mit dem Heiligen Geiſt getauft 
ſein? Man verzeihe dieſe etwas ſcharfen Worte; aber es liegt uns 
daran, einmal unſern Leſern den Widerſpruch zwiſchen Inhalt und 
Melodie dieſer Lieder kräftig zum Bewußtſein zu bringen. Wieder andere 
fühlten auf die Dauer die Gedankenarmut der meiſten engliſchen Lieder. 
Das tiefe deutſche Gemüt ſehnte ſich zurück nach dem reicheren Glaubens⸗ 
ausdruck der deutſchen Lieder. — — — 

Auf der andern Seite iſt es keine Frage, daß die engliſchen Lieder 
dem Chriſtentum vieler eine ſeeliſche Art verliehen haben; 
man verwechſelte den Glauben mit ſeeliſcher Begeiſterung. Die Lieder 
verderbten vielen den Geſchmack. Wer zuviel davon in ſein Blut auf⸗ 
genommen hatte, verlor faſt alle Freude am alten, kräftigen deutſchen 
Choral. Zugleich wurde das neue Lied zu einer Scheidewand zwiſchen 
Kirche und Gemeinſchaft. Denn das Lied trennt mehr, als man ge⸗ 
wöhnlich ahnt. 

Wir haben es darum ſchon lange als eine wichtige Aufgabe an⸗ 
geſehen, das Blut der männlichen deutſchen Choräle der Gemeinſchafts⸗ 
bewegung wieder mehr zuzuführen. — — — 

Das engliſche Lied iſt nicht völlig ausgeſchaltet, denn es fehlt der 
deutſchen Harfe ein Ton, den das engliſche Chriſtentum hat. Und ſo⸗ 
lange wir in Deutſchland keine eigenen Lieder dieſer Art haben, die ſo 
anfaſſend und mutig zur Arbeit im Reiche Gottes und zur Rettung der 
Seelen auffordern, ſind wir auf die Anleihe aus dem engliſchen Lieder⸗ 
ſchatz angewieſen. Vielleicht haben wir im Evangeliſchen Pſalter noch 
zuviel englifche Lieder ſtehen laſſen. Es gehört eine Übergangs- und 
Schonzeit dazu, bis die Gemeinſchaftskreiſe ſich in das wertvollere deutſche 
Liedergut wieder eingelebt haben. 


Das klingt febr verheißungsvoll. 


Eine ähnliche Ausſage hat Th. Haarbeck in „Auf der Warte“ 1915, 
Nr. 13, S. 19 getan. In einem Aufſatz über den Urſprung der Ge⸗ 
meinſchaftsbewegung ſchreibt er: 


Daß das, was wir vom Ausland gelernt haben, original 
deutſch und bibliſch gründlich durchgearbeitet worden iſt, 
davon zeugt ſchon der ſtarke Rückgang im Gebrauch der engliſchen Lieder 
nicht erſt ſeit Beginn des Krieges, ſondern ſchon ſeit 20 Jahren 

Wenn alſo die Frage iſt, ob wir fremdartiges Weſen auf⸗ 
genommen und uns angeeignet haben, das zu der uns pon Gott 
gegebenen deutſchen Art nicht paßt, ſo müſſen wir leider mit Reue zu⸗ 
geben, daß dies im Anfang vielfach geſchehen iſt, und zwar nicht zu 
unſerm Vorteil; zugleich muß aber auch zugegeben werden, daß die 
Ausländerei, d. h. die kritikloſe Bewunderung deſſen, was übers 
Waſſer zu uns kam, in unſeren Kreiſen überwunden iſt. Wir 
behalten gern eine gewiſſe Bereicherung unſeres Liederſchatzes und unſerer 
Literatur durch engliſche Erzeugniſſe; aber wir wollen mit deutſcher 
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Gründlichkeit und nach deutſcher Eigenart unſere Aufgaben erfaſſen und 

mit Gottes Hilfe durchführen. 

Wie verheißungsvoll klingt das! Aber man leſe auf derſelben Seite der⸗ 
ſelben Nummer, was der Prediger und Evangeliſt Dallmeyer dazu bemerkt! 
Er erklärt es für hellen Unſinn, wenn jetzt z. B. bie evangeliſchen Jünglings⸗ 
bündniſſe in Deutſchland das Engliſche Lied: „Brüder, ſeht die Bundesfahne 
in den Lüften wehn,“ nicht mehr ſingen wollten. Er ſagt weiter, was ſelbſt⸗ 
verſtändlich iſt, für Evangeliſationsverſammlungen könne man die deutſchen 
Choräle lange nicht alle gebrauchen, er führt als Beiſpiel das ihm dem Text 
nach liebe Kirchenlied an: „Mein Heiland nimmt die Sünder an,“ behauptet 
aber: „Die Verſe find zu lang und die Melodie ſo ſchwer, daß zehn einſchlafen 
und zwei beerdigt werden können, ehe man einen Vers geſungen hat. Schlaf 
und Tod verträgt ſich aber nicht mit Evangeliſation.“ Dann fährt er fort: 

Es gibt nun in England große Schreihälſe, die die deutſchen Ge⸗ 
ſänge aus ihren Liederbüchern entfernt haben wollen. Ob das die beſten 
engliſchen Chriſten find, bezweifle ich. Nun, die Schreihälſe haben dies⸗ 
ſeits des Kanals Kollegen, die es ihnen gleichtun. Mögen ſie 
ſchreien; wir fingen, und fingen, was uns beliebt. 

In „Auf der Warte“ Nr. 16 auf S. 3 ff. bekämpft demgemäß Dall⸗ 
meyer die vorher hier angeführten Urteile Buddebergs über die Engliſchen 
Lieder in einer Weiſe, die den ernſten Bedenken Buddebergs in keiner Weiſe 
gerecht wird. b 

So wird denn ber Kampf gegen die Englifchen Lieder andauern müflen und 
wird fo lange wenig Ausſicht auf Sieg haben, wie führende Männer unter 
den Freunden der Engliſchen Lieder den ruhigen, ſachlichen und wohlgemeinten 
Gründen gegenüber, die von den verſchiedenſten Seiten ausgeſprochen werden, 
auf ihrem Standpunkt beharren und einen ſolchen Ton anſchlagen, wie Dallmeyer. 

Umſomehr ſollten in Kirche und Gemeinſchaft, Schule und Haus alle, die 
geſundes und im Sinn der Schrift nüchternes evangeliſches Chriſtentum pflegen 
wollen, das Engliſche Lied ausſchalten und dem deutſchen Kirchenliede und 
Geiſtlichen Liede reiche Pflege angedeihen laſſen, damit die deutſche Volks⸗ 
ſeele nicht verwirrt und nicht verweichlicht werde. 


Chriſtian Jürchtegott Gellert. 
Eine Erinnerung an deutſchen Geiſteskampf. 
Von Pfarrer K. Liebe in Falkenhain, Kr. Zeitz. 

In einer Zeit, in der unſer Volk im ſchwerſten Kampfe ſteht, den ſeine 
Geſchichte kennt, in der aber der deutſche Geiſt ſo herrlich ſich bewährt, weil 
alle es wiſſen: „Es geht nicht um die Güter dieſer Erde, das Heiligſte ſchützen 
wir mit dem Schwerte,“ läßt uns der Name Gellert in ein Zeitalter zurück⸗ 
ſchauen, da deutſche Wiſſenſchaft und deutſche Poeſie, von fremdländiſchem 
Geiſte überwuchert, am Boden lagen. Allerdings ſehen wir ſchon in Gellerts 
Jugend eine neue Zeit der deutſchen Dichtung ſich anbahnen, aber es ſind nur 
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vereinzelte, verfrühte Frühlingsblüten, die dem kalten, verſtandesmäßigen Geiſte 
der Aufklärung zum Opfer fielen (vgl. z. B. Johann Chriſtian Günther). Es 
iſt bekannt, wie dieſer Geiſt der Aufklärung etwa ſeit Mitte der dreißiger 
Jahre des 18. Jahrhunderts das geſamte deutſche Geiſtesleben durchdrungen 
hatte. Friedrich der Große leiſtete mit ſeiner Bewunderung der franzöſiſchen 
Literatur dem fremdländiſchen Zielen Vorſchub; er hatte zunächft für die e 
wachende deutſche Dichtung kein Verſtändnis. Und doch iſt die nachfolgende 
klaſſiſche Priode deutſcher Literatur ohne ihn nicht zu denken, denn ſeine geniale 
Kriegsführung hatte das deutſche Nationalgefühl wieder mächtig aufleben laſſen, 
und ſeine Förderung der Aufklärung und religiöſen Duldung gab der Ent⸗ 
wicklung deutſchen Geiſtes und Weſens die Bahn frei. Unter dem Einfluſſe 
des Rationalismus hat Gottſched ſich bemüht, dem Franzoſentum und der 
lateiniſchen Sprache in der Poeſie eine heilſame Schranke zu ziehen und ſo 
die Schaffung einer Nationalliteratur anzubahnen. Das iſt entſchieden ſein 
Verdienſt, wenn er auch mit ſeinen vielfach ſteifen und hölzernen Theorien 
nicht durchgedrungen iſt. Aber ſein Streit mit den Schweizern Bodmer und 
Breitinger, auf den wir hier nicht näher eingehen können, iſt für die Ent⸗ 
wicklung deutſcher Dichtkunſt inſofern ſegensreich geweſen, als er befreiend wirkte. 

Andere Folgen hatte die Aufklärung für das geiſtliche Lied. Hatte der 
Rationalismus durch die übermäßige Betonung der Alleingeltung der Ver⸗ 
nunft den lebendigen, auf die in der Heiligen Schrift geoffenbarten Heils⸗ 
taſachen ſich ſtützenden Glauben zur Erſtarrung gebracht, ſo ſteht die Ver⸗ 
flachung der geiſtlichen Dichtung in unmittelbarem Zuſammenhang damit. Die 
Kirchenlieder jener Zeit enthalten meiſt allgemeine religiöſe Betrachtungen und 
nüchterne Moral. „Dem modernen Geſchmacke“ werden durch Umdichtung 
alter Kirchenlieder große Zugeſtändniſſe gemacht. Und doch haben wir auch 
aus dieſer Zeit des Kampfes, da die arme Vernunft das Bekenntnis der Kirche 
erſchüttern will, echte geiſtliche Lieder von Männern, die nicht von dem all⸗ 
gemeinen Strome ſich mitreißen ließen, wenn ſie auch dem Zeitgeiſte inſoweit 
Rechnung tragen mußten, daß ſie dem alten Glauben mehr in der Form der 
Sittenlehre zur Berechtigung verhelfen wollten. Unſer Augenmerk wird hier⸗ 
durch auf den ſog. Leipziger Dichterkreis gelenkt. Ein treuer Schüler Gott. 
ſcheds, Joachim Schwabe, gab zu ſeines Lehrers Unterſtützung in deſſen Kampfe 
mit den Schweizern ſeit 1741 in Leipzig die Zeitſchrift „Beluſtigungen des 
Verſtandes und Witzes“ heraus. Jüngere Schüler Gottſcheds waren ſeine 
Mitarbeiter. Als aber der Kampf zu heiß wurde, zogen ſich die Beſten unter 
ihnen von Schwabe zurück und gründeten 1744 eine eigene Zeitſchrift: „Neue 
Beiträge zum Vergnügen des Verſtandes und Witzes,“ die beſonders unter 
dem Namen „Bremer Beiträge“ (nach ihrem Erſcheinungsorte) bekannt iſt. 
Mitarbeiter waren: Gärtner, Rabener, Joh. Elias Schlegel, Liskow und 
Gellert, der vor allem als geiſtlicher Liederdichter unzweifelhaft der bedeutendſte 
unter ihnen iſt. 

„1715. Chriſtian Fürchtegott, M. Chriſtian Gellerts, Paſtoris allhier 
5. Sohn, iſt den 4. Juli geboren und den 8. dieſes getauft worden. Die 
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Mutter ift Frau Johanna Salome, geb. Schützin. Ach Herr, höre mein Gebet 
auch für dieſen Sohn, laß ihn wohlgeraten, fromm und ewig ſelig werden,“ 
ſo ſtand es im Kirchenbuche des Städtchens Hainichen im Erzgebirge. Neben 
zwölf Geſchwiſtern verlebte der Knabe, zumal der Vater arm war, eine 
äußerlich ziemlich freudloſe Jugend, doch aus dem Herzen ſeiner frommen 
Mutter leuchtete Sonnenſchein in das ſeinige. Die finnige Naturbetrachtung, 
die ſchlichte Ehrfurcht und Demut vor Gott und ſeine aufrichtige Nächſten⸗ 
liebe, welche aus ſeinem Leben und aus ſeinen Schriften uns entgegenſtrahlen, 
verdankte er ſeiner Mutter. Seine erſte Bildung empfing er in der Schule 
ſeiner Vaterſtadt; um dem Vater Koſten zu erſparen, ſchrieb er Akten und 
ähnliches für die Stadtverwaltung ab. Frühe ſchon pflegte ſein Vater in 
ihm die Anlage zur Dichtkunſt. Wir haben einen erſten ganz wohlgelungenen 
Verſuch ſchon aus Gellerts 13. Lebensjahre. (Ein Gedicht zu ſeines Vaters 
Geburtstag.) 1729 ging er auf die Fürſtenſchule zu Meißen, wo ihn des 
oben erwähnten Günther Dichtungen mächtig erregten, doch wurde ſein Geiſt 
durch den Umgang mit Gärtner und Rabener in ruhigere Bahnen gelenkt. 
Um Philoſophie und Theologie zu ſtudieren, bezog er fünf Jahre ſpäter die 
Univerfität Leipzig. Dort verlebte er vier Jahre ernſten Studiums unter dem 
Drucke der Armut und zunehmender Kränklichkeit. Nach einem Aufenthalt in 
ſeiner Vaterſtadt ging er 1741 wieder nach Leipzig, um die unterbrochenen 
Studien wieder aufzunehmen. In dieſer Zeit ſchloß er ſich von neuem mit 
Gärtner, Rabener und anderen zuſammen und ließ fid) bewegen, einige Fabeln, 
Erzählungen und ein Schäferſpiel „Das Band“ herauszugeben, die durch ihren 
leichten, natürlichen Ton ihm viel Anſehen einbrachten. Weiteres erſchien 
dann in den „Bremer Beiträgen.“ Da Gellerts Geſundheitszuſtand ihm nicht 
erlaubte, ein Pfarramt zu übernehmen, wählte er den akademiſchen Lehrſtand 
und trat 1745 in die philoſophiſche Fakultät als Privatdozent ein, nachdem 
er im Jahre vorher die Magiſterwürde erlangt hatte. Durch ſeinen faßlichen 
Unterricht gewann er bald viele Zuhörer. Daneben pflegte er die Dichtkunſt. 
Nach feinem erſten Luftfpiel „Die Betſchweſter“ gab er 1746 den erſten, 1748 
den zweiten Teil feiner Fabeln und Erzählungen heraus. Ein anderes Luſt⸗ 
ſpiel „Das Los in der Lotterie“ und das Schäferſpiel „Silvia“ erſchienen 
auch in dieſer Zeit. Da ferner die Deutſchen noch kein Original eines er⸗ 
träglichen moraliſchen Romans hatten, fo machte Gellert einen Verſuch dieſer 
Art, und es entſtand „Die ſchwediſche Gräftn.“ Im Jahre 1751 hielt er, 
von Freunden bewogen, um eine außerordentliche Profeſſur an, die er auch 
erhielt. Seine nun öffentlichen Vorleſungen über Poeſie, Beredſamkeit und 
Moral fanden ungeteilten Beifall. Alle Jünglinge, die ihn hörten, hingen 
ihm in inniger Verehrung an; ſelbſt Goethe, der um 1763 zu Gellerts Zu⸗ 
börern gehörte, ſagt von ihm (in Dichtung und Wahrheit): „Die Verehrung 
und Liebe, die Gellert von allen jungen Leuten genoß, war außerordentlich.“ 
Gellerts Name war einer der gefeiertſten. Viele Zeichen von Liebe und 
Dankbarkeit wurden ihm von Leuten aus allen Ständen entgegengebracht. 
Sogar Friedrich der Große befahl ihn, als er 1760 in Leipzig weilte, zu fich, 
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um den Fabeldichter Gellert kennen zu lernen. Des Königs günftiges Urteil 
über ihn iſt bekannt. „Das iſt ein ganz andrer Mann als Gottſched. Gellert 
iſt der einzige deutſche Dichter, der zur Nachwelt gelangen wird, er hat zwar 
nur in einer kleinen Gattung, aber in dieſer mit Glück gearbeitet.“ Und 
dieſen gefeierten Mann quälte ſeit 1752 das furchtbare Leiden der Hypochondrie. 
Seine Stimmung war ſehr niedergedrückt, um ſo mehr ſuchte er Troſt in der 
Religion, die ihn trotz allen Leiden „bis zur lebhafteſten Freude über die 
Güte Gottes und vornehmlich über die Wohltaten der Erlöſung“ führte. Die 
Früchte ſolcher Stunden ſind die im Jahre 1757 erſchienenen „Geiſtliche Lieder 
und Oden.“ Des öfteren hatte er Heilung von ſeinem Leiden geſucht, ſo zu⸗ 
letzt im Jahre 1764 in Karlsbad; doch vergeblich. 1769 ergriff ihn die 
tödliche Krankheit. Am 13. Dezember ging er im feſten Glauben voll Freude 
und Hoffnung in die Ewigkeit ein. „Ach, welche Schmerzen!“ rief er zuletzt 
noch, ſetzte aber ſogleich hinzu: „Doch was find fie gegen die, die mein Er» 
[ófer erduldet hat.“ Dann betete er, immer leiſer und leiſer, bis die Lippe 
ſtillſtand. Sein Tod rief in deutſchen Landen ungeheure Teilnahme hervor, 
und lange noch iſt ſein Grab auf dem Johanniskirchhof zu Leipzig von Tau⸗ 
ſenden gleich einer Wallfahrtsſtätte beſucht worden. 

Wenn man Gellert in ſeiner Bedeutung für die deutſche Dichtung gerecht 
beurteilen will, jo darf man nicht den Maßſtab unſerer Zeit an ihn legen; 
die unverkennbaren Mängel würden zu grell hervortreten. Man darf die 
Schranken, welche die ganze Richtung der damaligen mehr dem Nüchternen, 
Verſtandesmäßigen und Moraliſierenden zuneigenden Zeit auch ſeinem Denken 
und Schaffen noch zog, nicht vergeſſen, um ſeine Verdienſte recht würdigen zu 
können. Noch Vilmar beurteilt ihn ſehr ungünſtig und erklärt den ungeheuren 
Beifall, den Gellert fand, durch den Zauber ſeiner eigenartigen Perſönlichkeit. 
„In den Fabeln Gellerts, des Dichters, ſah und liebte und verehrte man 
Gellert den Menſchen; und ſo weit dieſer Standpunkt auch von dem Stand⸗ 
punkte einer poetiſchen Kritik abliegt, ſo muß er doch gelten, wo es ſich 
darum handelt, den uns jetzt faſt wunderlich erſcheinenden Beifall zu erklären, 
den Gellerts Fabeln zu ihrer Zeit und ſo lange fanden, als die Tradition von 
Gellerts Perſönlichkeit, ſeinem Leben und Wirken noch lebendig war.“ !) Wir 
müſſen Gellert vom höheren geſchichtlichen Standpunkte aus beurteilen. „Stellen 
wir uns auf die geſchichtliche Höhe, ſo haben wir die Gellerts ganzes Weſen 
bedingenden Schwächen nicht zu überſehen; aber wir haben zugleich zu erklären, 
was trotz alledem einſt ganz Deutſchland ohne Unterſchied von Geſchlecht, 
Stand und Alter einmütig in ſeinen Kreis bannte. Das Rätſel löſt ſich da⸗ 
durch, daß Gellert, neben Rabener und mehr als dieſer, in der Form wieder 
der erſte ureigen deutſche, und in feiner Geſinnung ein wahrhaft erweckender 
und befreiender Schriftſteller war.“?) Wohl hat Gellert weder große ſchöp⸗ 
feriſche Erfindungsgabe, noch hinreißenden Schwung der Darſtellung, aber eine 


1) Vilmar, Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur. 
2) Hermann Hettner, Geſchichte der deutſchen Literatur im 18. Jahrhundert. 3. Teil. 


Innigkeit und Gemütstiefe, die zu Herzen gehen, weil man es feinen Dich⸗ 
tungen anmerkt, daß er das, was er ſagt, an ſich ſelbſt erfahren hat, und 
was er lehrt, ſelbſt durch feinen ernſten und fittenreinen Wandel betätigt. 
Auch da, wo die moralifierende Lehrhaftigkeit uns nach unſerm heutigen Ge: 
fühl vielleicht zu trocken und nüchtern entgegentritt, erfreut uns doch das 
„Kulante“ in feinen Verſen, das ſchon Friedrich den Großen zu dem Urteil 
veranlaßte: „Er ift der vernünftigſte aller deutſchen Gelehrten.“ Die Poefte 
hat ja nach Gellerts Meinung den höchſten Zweck, zu belehren und allgemein 
anerkannte Wahrheiten durch ein Bild dem Verſtande näher zu bringen. War 
es der Grundſatz der „Bremer Beiträge“: 


„Der Gottheit Herold ſein, der Tugend Ruhm erheben, 
Dem Schweren unſrer Pflicht ein reizend Anſehn geben, 
Das Volk, das irre geht, von falſchem Wahn entfernen, 
Nach ſichern Zwecken gehn und edler denken lernen. 

Das muß der Dichter tun, den Recht und Einſicht adeln,“ 


ſo iſt er dieſem Grundſatz treu geblieben. Daß ſolche Auffaſſung einer freien, 
vollen Entfaltung hinderlich ſein mußte, iſt ſelbſtverſtändlich; und doch übt 
Gellert heute noch Anziehungskraft aus. Inwieweit er in ſeinen „Fabeln 
und Erzählungen“ an fremde Muſter ſich anlehnt, können wir hier nicht ein⸗ 
gehend unterſuchen, jedenfalls bewahrt er ſich immer ſeine Eigenart. Die 
Feinheit ſeiner Beobachtungsgabe, die harmloſe Satire, durch die freilich oft 
genug der gutmütige Schalk blickt, und vor allem ſeine meiſterhafte Erzählungs⸗ 
kunſt, müſſen uns ſeine Fabeln, die man eher moraliſche Erzählungen nennen 
könnte, heute noch als „kernhafte Nahrung“ (Hettner) erſcheinen laſſen, welche 
„modiſcher Spielerei“ entſchieden vorzuziehen iſt, denn ſeine Empfindung iſt 
aus dem Volke erwachſen; daher der Beifall, den er fand. Über Gellert als 
Luſtſpiel⸗ und Romandichter können wir ſchneller hinweggehen, da auf dieſen 
Gebieten ſeine geringſte Bedeutung liegt, wenn wir auch nicht vergeſſen dürfen, 
daß Leſſing ihm nachrühmt, unter allen deutſchen Luſtſpielen hätten die Gellert⸗ 
ſchen das meiſte urſprünglich Deutſche. Am meiſten intereſſiert uns hier Gel⸗ 
lert der geiſtliche Liederdichter. In einer Zeit, die zwiſchen „Verſtandeskälte 
und Gefühlsſentimentalität“ (A. Bieſe: „Deutſche Literaturgeſchichte“) ſchwankte, 
war es Gellert, der es wagte, ſich feſt auf den Boden des alten Glaubens zu 
ſtellen. Daß Gellerts innerſtes Weſen Ehrfurcht vor Gott und ſchlichte 
Frömmigkeit war, erkennen wir am beſten an ſeinen geiſtlichen Oden und 
Liedern. Gellert, dem geiſtlichen Liederdichter, ) müſſen wir ohne Zweifel bie 


) Vilmar urteilt: „Gellerts geiſtliche Lieder find recht eigentlich geiſtliche Lieder 
der dozierenden, unterweiſenden und zurechtweiſenden Gottſchediſchen Schule, Leh rlieder 
für das Volk, aber nicht chriſtliche Leid- und Freudenlieder aus dem Volke, die mit 
ganz geringen Ausnahmen eben darum auch niemals in das Volk eingedrungen ſind, noch 
dringen werden; Lieder, die ſtatt aus dem ganzen vollen Herzen hervorzubrechen, mit 
fröftelnder Kühle den Zweifel befingen, die ſtatt Gottes Taten zu preiſen, faft nur von 
dem Ringen und Streben des Menſchen, ſeinen guten Vorſätzen und deren ſchlechter Er⸗ 
füllung handeln und im beſten Falle ſich zu der Form eines betrachtenden Gebetes er- 
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größte Bedeutung zuerkennen. Nicht eigentliche Kirchenlieder ſind es, doch da 
Gellert auch die Heilstatſachen reden läßt, haben viele wohl Anſpruch darauf, 
im Gottesdienſte von der Gemeinde geſungen zu werden. Aus einem gläubigen 
Herzen kommend werden ſie jedem gläubigen Herzen auch etwas geben können. 
Gellert wollte wirklich mit ſeinen Liedern Gott dienen, wie er ja in der 
wertvollen Vorrede zu den geiſtlichen Oden und Liedern die Poeſie vornehm⸗ 
lich in den Dienſt der Religion geſtellt wiſſen will. Da heißt es: „Wenn 
die Sprache der Poeſie vorzüglich geſchickt iſt, die Einbildungskraft zu beleben, 
den Verſtand auf eine angenehme Weiſe zu befchäftigen und dem Gedächtniſſe 
die Arbeit zu erleichtern; wenn ſie geſchickt iſt, das Herz in Bewegung zu 
ſetzen und die Empfindungen der Freude, der Liebe, der Bewunderung, des 
Mitleidens, des Schmerzes zu erwecken, oder zu unterhalten: ſo iſt es unſtreitig 
eine große Pflicht der Dichter, dieſe Kraft der Poeſte vornehmlich den Wahr⸗ 
heiten und Empfindungen der Religion zu widmen. Da überdies der Geſang 
eine große Gewalt über unſere Herzen hat und von gewiſſen Empfindungen 
ein ebenſo natürlicher Ausdruck iſt, als es die Mienen und Gebärden des Ge⸗ 
ſichts find, ſo ſollte man der Religion beſonders diejenige Art der Poeſie hei⸗ 
ligen, die geſungen werden kann.“ Und Gellerts Freund und Biograph 
Cramer ſchreibt von ſeiner geiſtlichen Liederdichtung: „Dieſe Arbeit war 
ſeinem Herzen noch die feierlichſte und wichtigſte, welche er in ſeinem Leben 
unternommen hatte. Niemals beſchäftigte er ſich mit derſelben, ohne ſich ſorg⸗ 
fältig darauf vorzubereiten und ohne mit allem Ernſt ſeiner Seele ſich zu be⸗ 
ſtreben, die Wahrheit der Empfindungen, welche darinnen ſprechen ſollten, an 
ſeinem eigenen Herzen zu erfahren. Er wählte ſeine heiterſten Augenblicke 
dazu, machte auch zuweilen einen Stillſtand in dieſer Arbeit, in der Abſicht 
und Erwartung, die Geſinnungen, die er durch ſeine Lieder in ſeinen Mit⸗ 
chriſten erwecken wollte, in ſeiner Seele ſtärker werden zu laſſen.“ Bemerkens⸗ 
wert iſt, daß Gellert große Achtung vor den alten Kirchenliedern hatte und 
ſeine Zeitgenoſſen eigentlich erſt wieder auf deren Wert aufmerkſam machte, wie 
es in der erwähnten Vorrede heißt: „Ich weiß alte Kirchengeſänge, die ich 
mit ihren Melodien lieber verfertigt haben möchte als alle Oden des Pindar 
und Horaz.“ Manches ſeiner Lieder hat unleugbar lyriſchen Schwung, der 
die Seele mitreißt. Seine Feſtlieder find unvergänglich. Wie gern fingen 
wir das Weihnachtslied: „Dies iſt der Tag, den Gott gemacht,“ welches eine 
ſchlichte Anbetung des Wunders der Menſchwerdung Jeſu iſt; welch ein Preis 


heben. Auch ſie wurden, wie die Fabeln, teils von der Perſönlichkeit ihres Verfaſſers, teils 
und noch mehr von ihrer Zeit getragen und emporgehoben, von ihrer Zeit, der nach und 
nach das Chriſtentum als Tat ganz abhanden kam und für die es nur noch als Lehre 
vorhanden war. Sie bezeichnen auch nicht, wie die Fabeln, den Anfang des Beſſern, die 
Vorſtufe des Lernenden, ſondern auf das entſchiedenſte den Anfang des Schlechteren, die 
Vorſtufe des Verfalls, der bald nach Gellert im evangeliſchen Kirchenliede in einer 
Ausdehnung und Furchtbarkeit eintreten ſollte, von der nicht einmal die Geſchichte der 
Poeſie in ihrem weiteſten Umfange, geſchweige denn die Geſchichte der Kirche ein zweites 
Beiſpiel hat“ (vergl. Geſch. d. d. Nationalliteratur 21. Aufl. S. 337). 
Wir neigen dieſem Urteil zu. D. Red. 
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der Gnade Gottes iſt das Paſſionslied: „Herr, ſtärke mich, dein Leiden zu 
bedenken; welch hoffnungsvoller, zuverſichtlicher Ton klingt durch das Oſter⸗ 
lied: „Jeſus lebt, mit ihm auch ich.“ Das innige Abendmahlslied: „Ich 
komme, Herr, und ſuche dich“ läßt uns in das Herz deſſen blicken, der ſelbſt 
Troſt und Kraft durch das heilige Sakrament ſuchte und als Lehrer der Ju⸗ 
gend mit gutem Beiſpiel vorangehen wollte. In feinem Lobliedern auf die 
Schöpfermacht Gottes („Wenn ich, o Schöpfer, deine Macht,“ und: „Wie 
groß iſt des Allmächtgen Güte“) finden wir eine ſinnige Naturbetrachtung, 
deren Eindruck wohl niemand ſich verſchließen kann. Wie belebt wird die 
Natur mit ihren Wundern: „Mich, ruft der Baum in ſeiner Pracht, mich, 
ruft die Saat, hat Gott gemacht, bringt unſerm Schöpfer Ehre!“ Ein kind⸗ 
liches Vertrauen zum himmliſchen Vater geht durch viele ſeiner Lieder hin⸗ 
durch. Es ſeien hier nur hervorgehoben das Abendlied: „Herr, der du mir 
das Leben“; das Lied vom Vertrauen auf Gottes Vorſehung: „Auf Gott und 
nicht auf meinen Rat“; das Lied am Geburtstage: „Dir dank ich heute für 
mein Leben; am Tage, da du mir's gegeben, dank ich dir, Gott, dafür,“ 
und: „Ich hab in guten Stunden des Lebens Glück empfunden,“ ein Lied, 
das leider noch viel zu wenig bekannt iſt. In den Kriegsbetſtunden gerade 
kann ein ſolches Lied „dem Kummer wehren“. Das Morgenlied: „Mein erſt 
Gefühl ſei Preis und Dank“ und viele andere (vergl. auch das Abendlied: 
„Für alle Güte ſei gepreiſt) ſind geweiht durch eine feierliche Stimmung, die 
das Herz erhebt. Die beiden Lieder von den letzten Dingen: „Meine Lebens⸗ 
zeit verſtreicht“ und: „Nach einer Prüfung kurzer Tage“ weiſen uns auf ben 
feſten Troſt der Ewigkeit. Noch manches Lied Gellerts verdiente Gemeinde⸗ 
eigentum zu werden, ſo das „Gottes Macht und Vorſehung“ überſchriebene: 
„Gott iſt mein Lied! Er iſt der Gott der Stärke,“ ſowie das andere: „Gott 
iſt mein Hort! Und auf ſein Wort ſoll meine Seele trauen.“ Oft überwiegt 
freilich der moraliſierende Lehrton, beſonders in den Liedern, die von der 
Nächſtenliebe, von Geduld, vom Geiz, von der Tugend und ähnlichem handeln, 
doch der Wert der Gellertſchen Lieder wird uns dadurch beſtätigt, daß ſie ſo 
zahlreich in unſern Geſangbüchern zu finden find. Gellert hat entſchieden den 
Ton getroffen, der allein die Stimme der zweifelnden Vernunft in den ſuchen⸗ 
den Menſchenherzen zum Schweigen bringen konnte. Schlicht und doch be⸗ 
ſtimmt weiſt er auf die Gottesgedanken hin, die jeder mitdenken kann und 
läßt doch den Menſchengeiſt in Demut ſich vor ihnen beugen. („Wenn ich dies 
Wunder faſſen will uſw.“ und „Wo hätt' ich Licht, wofern mich nicht dein 
Wort die Wahrheit lehrte?“) Und wie eindringlich weiß er zum Beiſpiel in 
ſeinem moraliſchen Gedicht „Der Chriſt“ den Ruhm des Gläubigen zu preiſen, 
der Gott als ſeinen Schöpfer und Jeſus als ſeinen Heiland anerkennt; der 
in feiner Liebe zum Feinde Gott die Rache überläßt ujm. In Demut beugt 
er ſich vor dem Kreuze: 
„Des Herz iſt göttlich groß, der ſelbſt für Feinde ſtirbt! 


Erſchrickt uicht die Vernunft? Jal, denn ſie ſoll erſchrecken. 
Zu ſchwach, der Gottheit Rat von Menſchen zu entdecken, 
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Ber’ ich der Liebe Macht, die ich nicht faſſen kann, 
Gott iſt kein Menſch wie ich, in tiefſter Demut an.“ 

Und wie weiß er für den Glauben zu werben: 
„Doch, ſprichſt du, werden auch viel ſolcher Chriften ſein, 
Wie fie dein Lied beſingt? Wahr iſt's, die Zayl iſt klein; 
Doch was beſchwerſt du dich? Anſtatt dich zu beſchweren, 
Daß ihrer wenig ſind, ſo hilf die Zahl vermehren!“ 


Ohne der kühlen Verſtandesrichtung Zugeſtändniſſe zu machen, weiſt er 
ſie doch nicht mit überlegenem Spott ab, ſondern wendet ſich gerade an die 
Vernunft, um ſie auf das Erhabene in der Religion aufmerkſam zu machen. 
Überzeugend ift der Schluß des „Der Chriſt“: 

„Du ſiehſt viel Zweifel. Gut! Siehſt du nicht auch viel Licht? 
Wenn du Beweiſe ſiehſt, dann iſt der Glaube Pflicht. 

Der Wahrheit heimlich feind, ſinnreich in eiteln Fragen, 

Hängſt du dem Zweifel nach und magſt ihm nicht entſagen. 
Prüf die Religion; doch denk auch, was du biſt, 

Daß dein Verſtand umſchränkt, und Gott unendlich iſt! 

Tu ihren Willen treu! Dann wirft bu inne werden, 

Sie ſei des Himmels Geiſt und nicht der Witz der Erden.“ 


Nicht nur die Anmut und Natürlichkeit der Gellertſchen Sprache, nicht 
nur die Deutlichkeit und Wärme ſeines Ausdrucks, ſondern auch dieſe be⸗ 
zwingende Beweisführung (wenn wir es ſo nennen dürfen) für die Notwendig⸗ 
keit und heilige Größe der Religion haben es vermocht, daß Gellerts Lieder 
ſolch ungeheuren Eindruck machten. Sie wurden ſogar in die franzöſtſche, 
däniſche, holländiſche und ruſſiſche Sprache überſetzt, und mancher Tondichter 
hat eine Ehre darin geſucht, diejenigen Lieder, die nicht einer Kirchenmelodie 
angepaßt waren, zu vertonen. So erſchien unter anderem: „Melodien zu des 
Herrn Prof. Gellerts geiſtlichen Oden und Liedern, die noch nicht mit Kirchen⸗ 
melodien verſehen find, vierſtimmig, geſetzt von Joh. Friedrich Doles, Kantorn 
und Kollegen an der St. Thomasſchule und Direktor der Muſik in beiden 
Hauptkirchen zu Leipzig 1758“. (Mit 21 betonten Liedern.) Ebenſo von 
Phil. Em. Bach, Berlin 1758; von Joh. Adam Hiller. Leipzig 1761. 
„Sechs Lieder von Gellert, am Klavier zu ſingen, von Beethoven. Leipzig 1804.“ 

Gellerts Verdienſt liegt vor allem darin, daß er einmal in einer Zeit 
der verflachten Religion vom toten Buchſtabenglauben wieder auf die lebendige 
Religion des Herzens drang, daß er zum andern die deutſche Sprache läuterte 
und fortbildete. Den Wert der Literatur für ein Volk bat er wieder ins 
helle Licht gerückt. Wie Goethe ſchon in ſeiner Jugend die Bedeutung 
Gellerts anerkannte, ſo wiederholt er am Ende ſeines Lebens, daß Gellerts 
Schriften für lange Zeit „das Fundament der ſittlichen Kultur der Deutſchen“ 
geweſen ſeien. Hermann Hettners Schlußworte über Gellert (a. a. O. S. 382) 
faſſen ſeine Bedeutung mit Recht folgendermaßen zuſammen: „Seit der Refor⸗ 
mation war es das erſte Mal, daß dem Deutſchen wieder die Einſicht und 
das Gefühl von der Macht der Literatur aufging! Bei Gottſched, ſelbſt bei 
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Haller und Hagedorn, erfchien die Literatur noch immer als etwas bloß 
Außerliches; an ſich zwar ſchön und höchſt löblich, im ſchlimmſten Fall aber 
auch entbehrlich. In Rabener aber und noch mehr in Gellert fühlte das Volk 
wieder, daß Leben und Literatur naturwüchſig und untrennbar zuſammen⸗ 
gehören, daß ein Volk ohne Literatur ein Volk ohne Sitte und Bildung ſei. 
Durch Gellert war die Literatur wieder lebendige Volksſache geworden. Dies 
iſt genug, ihm und ſeinen nächſten Strebensgenoſſen, trotzdem daß kein ein⸗ 
ziges ihrer Werke ein wahres und echtes Kunſtwerk iſt, für immer ein bleiben⸗ 
des Gedächtnis zu fichern.” 

Wir aber wollen dankbar des ſchlichten, frommen Mannes gedenken, der 
uns der Typus echten deutſchen, und darum ſieghaften Geiſtes ſein muß, und 
wollen es allezeit mit Stolz ſagen: Er war unſer! 

Deutſches Lied hat damals die Herzen erobert; deutſches Lied klingt jetzt 
voll Zuverſicht zum Himmel. Das deutſche Lied iſt die Kraftquelle der deut⸗ 
ſchen Volksſeele. Der Krieg hat uns wieder fingen gelehrt. Möchten wir es 
nicht wieder verlernen, damit es wahr wird, was Reinhold Braun in unſern 
Tagen vom deutſchen Liede geſungen: 


„Es kommt die Stunde mit Glockenklang, 

Da Deutſchland ſingt ſeinen Friedensgeſang, 
Seinen Dankesgeſang nach Sturm und Streit 
Das Lied von der neuen Herrlichkeit. — 
Vater im Himmel, hör unſer Flehn: 

Laß bald die Stunde ſtrahlend erſtehn! 

Volk, dann hüte nach Not und Blut 

Wieder dein Lied als ein heiliges Gut, 

Und all ſein Klang ſei edel und rein: 

Deines Herzens Sang wird dein Spiegel ſein! — 
Gott, ſegne das Lied, bewährt und geweiht, 
Da deutſche Lied in Ewigkeit! — 


vw fiteratut "m 


1. Wolfrum, Karl, Seminarpräfekt und Seminaroberlehrer in Altdorf: Anleitung zum 
ſtilgerechten Präludieren, von der einfachen Kadenz bis zur Imitation. Gütersloh, 
Verlag von C. Bertelsmann 439 S. 1 M. 

Aus langjähriger Praxis heraus gibt K. Wolfrum ein ganz vorzügliches Büchlein 
zur Fortſetzung und Vertiefung der auf dem Lehrerſeminar erworbenen muſittheoretiſchen 
Fertigkeiten. Nicht nur der Anfänger, ſondern auch der erfahrene Organiſt kann daraus 
lernen. Für unſere jungen Kantoren bietet ſich hier Gelegenheit, an der Hand gediegener 
Muſterbeiſpiele ihr Stilgefühl ſowohl als ihre techniſche Gewandtheit weiterzubilden. Nach 
dieſen Vorübungen kann jede Kontrapunktſchule in Angriff genommen werden; denn die 
Beherrſchung der elementaren Vorausſetzungen (Kadenzieren, modulieren, ſequenzieren, 
imitieren, figurieren) iſt dem Kunſtjünger dann in Fleiſch und Blut übergegangen. Jede 
Kirchenſtiftung ſollte dieſes kleine, aber inhaltreiche Werk ihrem Organiſten zur Verfügung 
ſtellen. Der Preis ijt mit Rückſicht auf den kirchlichen Zweck äußerſt niedrig geſtellt. — 
2. Franke, F., W.: Piturziſche Rirchenmufik und N. v. Siliencrons „Neue Chererbnung“. 

Gütersioh, Verlag von C. Bertelsmann. 30 Pf. 
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Mit feinem Verſtändnis für bie kirchenmuſikaliſchen Ideale alter und neuer Zeit ber- 
bindet der Verfaſſer die ſcharfe Beobachtungsgabe des erfahrenen Kritikers. Als Lehrer 
der muſikaliſchen Theorie an einem der größten deutſchen Konſervatorien kennt er die 
Schäden unſeres Muſiklebens. Er beklagt mit Recht die einſeitige Erziehung unſerer 
Chorleiter, die auf den Konſervatorien die Vokalkompoſition gründlich zu ſtudieren kaum 
noch Gelegenheit erhalten. Er tadelt die Verarmung der evangeliſchen Kirche, 
welche „das reiche Erbe der Väter vergeudet unb für nichts geachtet“. „In 
der Vernachläſſigung ihrer kirchlichen Tonkunſt, in der Unterſchätzung der von der musica 
sacra ausgehenden Einwirkung auf das Gemüt, in der einſeitigen Überſchätzung der Predigt, 
in der Monotonie ihrer Gottesdienſte, kurz im Rückgang der liturgiſchen Bildung“ 
findet er eine der vielen Unterlaſſungsſünden unſerer Kirche. Soll hier eine gründliche 
Reformation eintreten, ſo muß das Stilgefühl der Muſiker beſſer geſchult werden und das 
Ideal einheitlicher Gottes dienſtformen im Auge behalten werden, das Liliencron in 
ſeiner „Chorordnung“ gezeichnet hat. Im Hauptgottesdienſt ein geordnetes „Tagamt“, 
in Nebengottesdienften, Metten und Veſpern, reiche Wechſelgeſänge, Pſalmodien mit 
Antiphonen uſw., alles im Dienſte anbetender Betrachtung, das kann unſerer 
künftigen erneuerten Kirchenmuſik vornehme Eigenart und unerſchöpfliche Mittel melodiſcher 
Geſtaltungskraft verleihen. Neben der Arbeit im Dienſte dieſer großen Aufgaben muß 
aber eine treue Kleinarbeit geſchehen; es muß die Schuljugend mehr und beſſer ſingen 
lernen, das Berliner Inſtitut für Kirchenmuſik muß aus einer Schule der Virtuoſität eine 
Pflegeſtätte gediegener kirchenmuſikaliſcher Praxis werden, bie in erſter Linie dem regel ⸗ 
mäßigen Kultus der anbetenden Gemeinde dienen will. Vor allem gilt es die ſtrenge, 
aber fruchtbare Schule der alten Kunſt unſerer Väter, etwa an der Hand von Bellermanns 
Kontrapunkt, durchzumachen, um auf ihrem Fundamente weiter zu bauen. Ein ganz 
ausgezeichneter Vortrag, der allſeitige Verbreitung verdiente! 

3. Franke, F., W.: Liturgiſche Chorgeſänge. Nr. 1. Doxologie. 1,50 M. Nr. 2. Himmel⸗ 
fahrtsintroistus. 1,20 M. Nr. 3. Oſtergruß. Nr. 4. Mir nach, ſpricht Chriſtus, 
unſer Held. 1,50 M. Nr. 5. Herr, gib Frieden. Nr. 6. Dir, dir Jehovah, will ich 
ſingen. 1 M. Nr. 7. Meine Seele ſoll ſich rühmen des Herrn. 1,50 M. Nr. 8. 
Dasſelbe für Männerchor. Stimmen je 15 und 20 Pf. — Das deutſche Tebeum. 
Ausgabe a für gem. Chor, b für Männerchor. Part. 1,120 M. Stimmen je 20 8 
Zwei Oſtergeſänge für gem. Chor. Part. je 60 Pf. Stimmen je 15 Pf. 

Fünfſtimmige Choralſätze. Nr. 1. Gloria patri. 60 Pf. Stimmen je 15 Pf. — die 
Intrsitus für Knaben und dreiſtim. Männerchor mit Orgel (auch gem. oder Kinder⸗ 
chor). Part. 80 Pf. Stimmen je 15 Pf. — Selig find die Toten. Motette für 
gem. Thor und einſtim. Knabenchor. Part. 80 Pf. Stimmen je 15 Pf., Knaben⸗ 
ſtimme je 10 Pf. Hameln, Verlag von H. Oppenheimer. 

Haben wir Prof. F. W. Franke in ſeinem obengenannten Vortrage als einen ziel⸗ 
bewußten Vertreter der kirchenmuſikaliſchen Reform unſerer Gottes dienſte kennen lernen, 
ſo zeigt er ſich in dieſer ſtattlichen Reihe muſtergültiger Kompoſitionen als den reifen 
Kirchenkomponiſten, welcher der Allerweltsmotette, die nirgends dem Gottes dienſte ſich 
ſtilgemäß und organiſch einzugliedern vermag, gänzlich abhold nach einheitlichem künſt⸗ 
leriſchen Aufbau der Gottes dienſte und ihrer Muſik ſtrebt. 

Er ſchließt ſich den Vorlagen der Liliencron'ſchen Chorordnung an und bietet in 
feinen Geſängen, welche die verſchiedenſten Chorkombinationen berückſichtigen und zum 
Teil auch den Sologeſang maßvoll verwerten, ſehr wertvolle Stücke im vornehmen kirch⸗ 
lichen Stil. Mit dieſen weihevollen Sachen leiſtet er unſeren Kirchenchdren einen überaus 
ſchätzenswerten Dienſt, zumal die durchſchnittlichen Fähigkeiten un ſerer Chöre in weiſe 
Berechnung gezogen ſind. Wir wünſchen ſeinem Unternehmen vollen Erfolg und bitten 
unſere Chorleiter dringend, dasſelbe eifrig zu unterſtützen. 


1915, Ur. 7 u. 8. 
Muſikbeigaben. 


1. Chriſtenlied in Kriegeszeit. 
(Aus dem Ansbacher Geſangbuch von 1795.) 


Etwas getragen und mit Nachdruck. K. Wolfrum. 
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Beilage zur „Siena“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 


4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 
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2. Gebet in ſchwerer Zeit (Kriegsgebet). 


Pſalm 31, 2—4. 


Auch in E-dur. Johann Göring, Op. 42, Nr. 1. 
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MNuſtkdtrektor &. Geiger, Regensburg. 


Breubig bewegt. 
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4. Allein zu dir, Herr Jeſu Chriſt. 


Aoliſch. Melodie und Tonſatz von Karl Wolfrum. 
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Das Beſte und Wertvollſte aus dem deutſchen £ieberid)abe: 


Neuer Liederhort. 


300 Lieder und Geſänge für gemiſchten Chor. 
Von Karl Zuſchneid, Kgl. Muſikdirektor. 
Geb. 1,80 M., 10 Ex. 15 M. 


Bruns RNöthig, Kgl. Muſildireltor, Kantor an St. Johannis⸗Leipzig, urteilt: 
Zuſchneids Liederhort hat fid) durch ſeine Reichhaltigkeit an weltlichen und geiſtlichen 
Liedern als die brauchbarſte Liederſammlung für gemiſchte Chöre erwieſen. 


Aus der Zuſchrift eines Chorleiters: Die Zuſchneidſche Sammlung iſt in der 
Tat die vorzüglichſte und reichhaltigſte aller mir bekannten Sammlungen. 
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Chorleitern, Geſanglehrern uſw., bie bie Neueinführung eines Liederbuches 
beabſichtigen, ſtellt der unterzeichnete Verlag bei Bezugnahme auf dieſe 
Anzeige ein Prüfungs Exemplar gern zur Verfügung. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Anleitung 
Stilgerechten Präludieren. 


Don der einfachen Kadenz bis zur Amt, 
tation (für alle Stufen der Begabung). 
Entworfen von 
Karl Wolfrum, 

Kgl. Seminarpräfekt und ⸗Oberlehrer in Altdorf bei Nürnberg. 
Preis 90 Pf., geb. 1 M. 


Eine wertvolle Arbeit von einem geſchätzten Mitarbeiter unſrer Zeitſchrift, das Ergebnis 

einer jahrelangen Erprobung im Unterricht. Die zahlreichen Schüler des Verfaſſers, ſowie 
die große Menge derer, die nach der Helmſchen Muſik⸗ und Harmonielehre gearbeitet haben, 
werden dieſe Anleitung zum ſtilgerechten Präludieren lebhaft begrüßen. Aber auch alle 
anderen Muſikfreunde ſollten dieſer „Anleitung“ Beachtung ſchenken. Sie iſt eine vor⸗ 
zügliche Vorſchule für Kontrapunktwerke. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Kriegsaottesdienst. Wi 


Ratſchlag und Ordnung von D. max Herold. DI 


Erweiterter Sonderabdruck aus der „Siona“. 20 Pf.; 10 Stück 1,50 M. 


Eine ſehr beachtenswerte Handreichung! Die dargebotene Ordnung erſtrebt Einfachheit 
unb Überſichtlichkeit; fie kann je nach Bedarf leicht bereichert oder eingeſchränkt werden. 
Beſonderer Wert wurde darauf gelegt, in liturgiſcher wie muſikaliſcher Hinſicht dem jo 
wichtigen Geſetz der Steigerung zu entſprechen. 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Soldaten der Bibel. 


Als Gouverneur im Kadettenkorps zu 
Plön hat der Verſaſſer dieſes Buches, 
L. Reinicke, Offizieren und Kadetten eine 
Reihe bibliſcher Kriegergeſtalten ſkizziert, 
mit dem Beſtreben, Verbindungslinien zu . 
ziehen zwiſchen der entlegenen Vergangen- 
heit und der Gegenwart. Jene Skizzen, 
die ſeinerzeit großen Anklang fanden, bietet 
das Buch, weiter ausgeführt, in dankens⸗ 
werter Weiſe nun einem größeren Kreiſe. 
Das Buch koſtet 2 M., geb. 2.80 M. 


Ernſte, ſtille Gedanken, niedergeſchrieben 
von der trauernden Witwe des ritterlichen 
Prinzen Heinrich von Battenberg, der ſich 
an dem Feldzug gegen die Aſchantis be⸗ 
teifigte und aus dieſem nicht wieder zu · 
tüdfefren durfte. Was die ſchwer gt 
prüfte Witwe geſammelt, aus der Bibel 
und anderen guten Büchern, zunächſt zu 
ihrem eigenen Troſt, wird auch andere 
wunde, troſthungrige Seelen erquicken und 
ftärten. Preis des Büchleins 1,80 M. 


Verlag von C. Bertelsmann, Gütersloh. Verlag von C. Bertelsmann, Gütersloh. 


30 Entwürte Kriegsvorträgen 
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In ber Zeitſchrift „Theologie der Gegenwart“ finden wir die folgenden 
Ausführungen: 


Acht der bekannteſten Homileten der Gegenwart 


haben ſich zu einem Jahrgang apologetiſcher Predigten zuſammengetan: Geheimrat 
Dr. Conrad (Berlin), Prof. D. Hilbert (Roſtock), Hofpred. Keßler (Dresden), 
Pfarrer Krummacher (Potsdam), Konſiſtorialrat Richter (Stolberg), Hofpred. 
Walter Richter (Potsdam), Direktor Stuhrmann (Godesberg) und Konſi⸗ 
ſtorialrat Falke (Wernigerode) — letzterer zugleich als Herausgeber der Samm⸗ 
lung. Sie trägt den Titel: 


Warum zweifelſt du? 


„Apologetiſch“ im techniſchen Sinne ſind die Predigten nicht. Der Titel darf 
nicht irreführen. Es iſt vielmehr die Predigt, die ſich mit den Denkproblemen des 
modernen Menſchen abgibt, — 


ein Predigttypus, den ich für dringend notwendig für die Gegen⸗ 
wart bezeichnen möchte, und den wir gerade nach dem Kriege, 


wo es gilt, die Angeregten unter dem Predigtwort feſtzuhalten und zu feſſeln, ſehr 
kräftig werden pflegen müſſen. Dafür gibt uns dieſer Band vorzügliche Predigtthemata. 
Ich nenne: Chriſtentum und Vaterlandsliebe. Gibt es eine Gnade Gottes? Wie kann 
ich meinen Charakter ändern? Wozu brauchen wir noch eine Konfirmation? u. ä. 

Wir werden unſere Gottesdienſte den heimkehrenden Kriegern und den durch 
die Not des Krieges zugänglich Gemachten nicht durch Liturgien, Motetten, durch 
Stimmungsmache oder etwa gar durch Parteiphraſen, ſolche oder ſolche, anziehend 
geſtalten, ſondern das, was dem modernen Menſchen, dem Mann vor allem, den 
Gottesdienſt des Beſuches wert erſcheinen läßt, iſt die gedankenvolle Predigt — die 
Predigt, die Probleme kennt, aufſtellt und bewältigt. 


Ausgezeichnete Muſter dieſer Predigtart gibt uns dieſer Band. 
So müſſen wir predigen, wenn wir die reiche Ernte, die draußen und daheim jetzt 
reift, einbringen wollen. Hier gilt es zu lernen, meinetwegen umzulernen. Ich pet» 
weiſe in dem Bande vor allem auf Conrads ſechs Predigten: Gibt es eine gött⸗ 
liche Weltordnung? Iſt der Glaube eine Illuſion? Die Macht des Glaubens. 
Kümmert ſich Gott um uns? Warum iſt das Leiden in der Welt? Gibt es eine 
Ewigkeit? Das und ähnliches ſind „die“ Probleme der Gegenwartsmenſchen, die 
wir nach dem Kriege in der Kirche, unter unſerer Kanzel halten ſollen. Wie an⸗ 
ſprechend dieſe Predigtweiſe ijt, dafür erbringt die bis in die Gänge hinein Tome 
täglich überfüllte Kaiſer⸗-Wilhelm⸗ Gedächtniskirche in Berlin den Beweis, und dieſem, 
durch die Praxis gefällten Urteile kann der Theoretiker der Predigt auf Grund der 
hier vorliegenden homiletiſchen Proben nur zuſtimmen. 

Mit der beſonders nachdrücklichen Hervorhebung Conrads ſollen die Beiträge 
der anderen Homileten keineswegs herabgedrückt werden; uſw. uſw. Es folgen Aus ⸗ 
führungen über die Beiträge der anderen Herren Mitarbeiter. 


Falke, R.: Warum zweifelſt du? Ein Jahrgang apologetiſcher Predigten. 
VIII, 594 S. gr. 8. Gütersloh 1914, C. Bertelsmann. 8 M, geb. 9g M. 
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2 un Abhandlungen und Buffon H 1 


1. Bat der Puritanismus recht? 


Die Tätigkeit anglo⸗amerikaniſcher Freikirchen und Sekten, namentlich 
aber auch die ſogenannte Gemeinſchaftsbewegung hat ein Eindringen purita⸗ 
niſcher Ideen auch in die chriſtlichen Kreiſe Deutſchlands zur Folge gehabt. 
Man erklärt Liturgie, liturgiſche Gewandung, formuliertes Gebet, Altar und 
Kanzel für Überreſte katholiſchen Sauerteigs und verlangt unter völligem Bruch 
mit jeglichen kirchlicher Überlieferung eine radikale Rückkehr zur neuteſtament⸗ 
lichen Praxis, die derlei noch nicht kannte. 

Die Berufung auf die Bibel hat für den Proteſtanten ein ausſchlag⸗ 
gebendes Gewicht, und ſo unterwirft man ſich leicht dem puritaniſchen Dogma 
von der Verwerflichkeit gottesdienſtlicher Kunſt, wenngleich man unbewußt 
ſofort an der Ausbildung einer neuen Tradition arbeitet. 

Der Krieg hat uns nun gelehrt, nicht alles unbeſehen hinzunehmen, was 
von England kommt. Wir müſſen alſo unterſuchen, ob der Puritanismus, 
der das bisherige gottesdienſtliche Leben des deutſchen Proteſtantismus als 
unevangeliſch be⸗ und verurteilt, auch wirklich recht hat, bevor wir ſeinen 
Forderungen nachgeben. 

Das Neue Teſtament enthält im Unterſchiede vom Alten kein in allen 
Einzelheiten feſtgelegtes Ritual — das muß den Puritanern gegenüber zu⸗ 
gegeben werden. Auch kannte man im apoſtoliſchen Zeitalter tatſächlich weder 
Altar noch Ehorrod und Agende. Ebenſo ſteht feft, daß nach neuteſtament⸗ 
licher Anſchauung ein reich ausgeſtatteter Gottesdienſt an und für ſich den 
Feiernden noch nicht Gott wohlgefällig macht, und daß das Fehlen einer 
ſchönen Liturgie an und für ſich die betende Gemeinde noch nicht unfromm 
macht. Und doch trifft man nicht den Geiſt des Neuen Teſtaments, wenn 
man jede Verſchönerung des Gottesdienſtes als vorchriſtlich verwirft. Im 


Gegenteil: Es iſt altteſtamentliche Geſetzlichkeit, wenn man die neuteſtament⸗ 
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liche Gottesdienſtſitte als buchſtäblich maßgebende Norm für alle Zeiten und 
Völker hinſtellt. 

Überdies iſt das Neue Teſtament gar nicht ſo puritaniſch, wie es auf 
den erſten Blick ausſieht. Es iſt ſchon auffällig, daß der Heiland nirgends 
gegen den altteſtamentlichen Gottesdienſt polemiſiert, was er doch ſicher getan 
hätte, wenn er ihn als verwerflich angeſehen hätte. Vielmehr nimmt er regel⸗ 
mäßig an den Feſtgottesdienſten im Tempel teil, reinigt gelegentlich den 
Tempel von ungehörigem Schacherbetrieb und ſieht es einſtweilen als ſelbſt⸗ 
verſtändlich an, daß die frommen Israeliten ſich zum Altar halten (Matth. 
5, 23— 24). Vor allem aber hat Jeſus ſelbſt Handlungen angeordnet oder 
wenigſtens ſelbſt geübt, die notwendigerweiſe zu einem Kultus führen mußten. 
Ich denke in erſter Linie an die Einſetzung der Taufe und des heiligen Abend⸗ 
mahles. Das bei der erſten Feier des heiligen Mahles vom Heiland ge⸗ 
ſprochene Dankgebet wird ſicherlich ein altüberliefertes, feſtſtehendes Paſſah⸗ 
gebet geweſen ſein, ebenſo wie der „Lobgeſang“ aus längſt bekannten Pſalmen 
beſtand. Wenn man nicht mit den Quäkern Taufe und Abendmahl überhaupt 
verwerfen will, ſo muß man hier den ſtrikten Puritanismus praktiſch aufgeben 
oder aber dem Heiland Ritualismus vorwerfen. 

Taufe und Abendmahl ſind nicht die einzigen vom Heilande geübten 
religiöſen Handlungen. Der Einſetzung des Abendmahles ging die Fuß ⸗ 
waſchung voraus, und nachher, in Gethſemane, ſcheut ſich Chriſtus nicht, der 
Sitte entſprechend kniend zu beten. Hierher gehört auch der prophetiſch⸗ 
ſymboliſche Einzug in Jeruſalem, das Handauflegen beim Segnen der Kindlein 
und das Bereiten eines die heilende Salbe ſymboliſtierenden Kotes aus Speichel 
und Erde. 

Das „Gebet des Herrn“ ſcheint auch nicht nur ein Muſtergebet zu ſein, 
jedenfalls met es bedeutſame Ähnlichkeiten mit dem jüdiſchen Kultgebet auf. 
Wie wir ſehen, macht Jeſus gern Gebrauch von Symbolen, ganz anders als 
die unpraktiſchen, unpſychologiſchen Puritaner! 

Gott direkt materielle Dinge zu opfern, hat der Heiland allerdings 
nirgends befohlen. Vielmehr eignet er ſich das prophetiſche „Barmherzigkeit 
will ich, nicht Opfer“, ausdrücklich an. Hier iſt ein Punkt, auf dem wir 
mit dem Puritanismus eins ſind Rom und Byzanz gegenüber: Bibliſche und 
allgemein⸗proteſtantiſche Lehre iſt es, daß ſeit Chriſti Opfertod Sühnopfer nicht 
mehr nötig ſind, und daß als Dankopfer das Gebet und der gottesfürchtige 
Lebenswandel Gott angenehm ſind; der Katholizismus hingegen meint, Gott 
im Altarſakrament ein Sühnopfer, und mit Kerzen, Weihrauch und andern 
Weihgeſchenken Dankopfer darbringen zu können. Wenn in proteftantifchen 
Kirchen materielle Gaben „geopfert“ werden, ſo hat das nur noch den Sinn, 
daß durch Verſchönerung des Gottesdienſtes die Ausbreitung des Reiches 
Gottes gefördert werden ſoll. 

Damit kommen wir überhaupt zu einem richtigen Maßſtab für bie Be⸗ 
wertung gottesdienſtlicher Formen. Ahnlich ſchreibt Luther in der von purita⸗ 
niſcher Seite gern angeführten „Deutſchen Meſſe“: „Wo es hulfflich vnd 
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fodderlich dazu (das reych Chriſti helffen mehren) were / wolt ich laſſen mit 
allen glocken dazu leutten / vnd mit allen orgeln pfeyffen / vnd alles klingen 
laſſen was klingen kunde /.“ Was dazu angetan iſt, die Wahrheiten des 
Evangeliums zu verdunkeln, muß radikal beſeitigt werden; was aber zur Ver⸗ 
anſchaulichung und Einprägung derſelben beiträgt, mag getroft in den Ge. 
meindegottesdienſt aufgenommen werden. Nicht auf die äußerliche Überein⸗ 
ſtimmung mit dem Buchſtaben, ſondern auf die innerliche mit dem Geiſt des 
Neuen Teſtaments kommt es an. Wenn alſo der kreuzgeſchmückte Altar uns 
an Chriſti Opfertod erinnert, fo hat er fein gutes Recht im Gottesdienſt. 
Wenn ein ſchönes Gebet aus alter Zeit uns beſſer in Gebetsſtimmung bringt 
als ein ſtammelndes Nachwortenſuchen, ſo hat die Agende den Beweis ihrer 
Daſeinsberechtigung erbracht. 

Wenn jemand in Anlehnung an Offb. Joh. 4, 4 und 8, 3 den Liturgen 
in weißem Gewande mit Weihrauch zum Altar treten laſſen wollte, ſo wäre 
das gar nicht jo katholiſch wie der geſetzliche Biblizismus der Puritaner. — 

Das Beiſpiel Chriſti ſollte uns Proteſtanten veranlaſſen, das Symbol im 
Gottesdienſt nicht zu verachten. An Kleinigkeiten ſei erinnert. In den meiſten 
lutheriſchen Kirchen der altpreußiſchen Landeskirche iſt der Altar nach vor⸗ 
reformatoriſcher Sitte derart eingerichtet, daß der Liturg vor ihm ſteht. Es 
iff nun völlig unfinnig, wenn der Liturg beim Gebet dem Altar den Rücken 
und der Gemeinde das Antlitz zukehrt. Wendet er ſich dagegen beim Gebet 
zum Altar und bei Segenswünſchen zur Gemeinde, ſo iſt das ein äſthetiſch 
wirkendes Symbol für den gottesdienſtlichen Verkehr der Gemeinde mit Gott, 
und der liturgiſche Wechſel von Sündenbekenntnis, Kyrie, Gnadenſpruch, 
Gloria, Gruß und Kollekte würde der Gemeinde beſſer zum Bewußtſein ge⸗ 
bracht als bei der jetzt herrſchenden rationaliſtiſchen Sitte, die den Liturgen, 
mit dem Buch in der Hand, der Gemeinde Sprüche und Gebete vorleſen läßt. 

Die neuerdings wieder einmal empfohlene Altarkanzel iſt auch vom ſym⸗ 
boliſchen Standpunkt aus zu verwerfen; wenn überhaupt ein Altar da iſt, ſo 
hat er das Gebetsopfer der Gemeinde zu ſymboliſieren, nicht aber zur Er⸗ 
höhung des Predigers über die Hörer zu dienen. 

Bisher iſt der Proteſtantismus ſeiner Pflicht den katholiſchen Kirchen und 
Chriſten gegenüber mangelhaft nachgekommen; vielleicht bietet ſich durch größere 
Pflege des Symboliſchen im Gottesdienſt die Möglichkeit, der weiteren Aus⸗ 
breitung des reinen Evangeliums den Weg zu bereiten. Auch Vorhofsarbeit 
iſt nicht zu verachten, wenn ſie Segen bringt. 

Auch die Frage, wie unſre evangeliſche Kirche volkstümlicher werden 
könne, findet hierin eine teilweiſe Löſung. Vielleicht können die evangelifchen 
Kirchen Deutſchlands von der ſchwediſchen und den andern fkandinaviſchen 
Kirchen etwas lernen, die im Beibehalten altkirchlicher Formen etwas weiter 
gingen als der deutſche Proteſtantismus es konnte, dem die mannigfachen Lehr⸗ 
ſtreitigkeiten oft den Blick für das Praktiſche trübten. 

Wie wir ſahen, ift der Puritanismus durchaus nicht im Beſttze der allein⸗ 
ſeligmachenden Wahrheit, ſondern ein ſchöner, ſinniger Gottesdienſt entſpricht 
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wie dem geſunden Volksempfinden fo auch den Grundſätzen des Evangeliums, 
und man fol uns die Freude an der religiöfen Kunſt nicht verderben. 


Pfarrer Erich Kürſchner, 
Zinsdorf bei Königsrode Kr. Schubin (Poſen). 


2. Eine Zukunftsaufgabe un[rer Kirche. 


„Kommen die Leute nicht zur Kirche, ſo 
muß dieſe zu ihnen kommen. A. Stöcker. 

Mitten in der Arbeit an der Abfaſſung einer Denkſchrift über die litur⸗ 
giſchen Aufgaben der evangeliſchen Kirche und deren Löſung traf mich von 
ſeiten des Vorſtands des Bundes der Freunde der religiöſen und volkstümlichen 
Kunſt die Aufforderung: in den badiſchen Pfarrvereinsblättern 
etwas Anregendes zu ſchreiben und ſo zugleich die Amtsbrüder zu veranlaſſen, 
ſich über dieſe für unſre Kirche ſo wichtigen Fragen zu äußern und ihrerſeits 
auch mitzuarbeiten. 

Ich kam dieſer freundlichen Aufforderung um ſo lieber nach, da ich erſt 
jüngſt auf einer anläßlich des Bachfeſtes in Leipzig ſtattgehabten Kirchen⸗ 
muftfertagung mit großem Beifall u. a. über dieſes Thema geſprochen habe 
und nun gerne auch in der Heimat zu den Amtsbrüdern darüber rede oder 
ſchreibe. Ein religiös wie künſtleriſch gleich tiefgehendes Erlebnis aber, ein 
Gottesdienſt auf der Wartburg, in der ſchlicht⸗feſtlich geſchmückten Kapelle, 
ganz wie zu Luthers Zeiten, zeigte mir wieder — den anderen Teilnehmern 
erging es nicht anders — in erſchreckendem Maße die ganze Schwäche der 
gottesdienſtlichen Leiſtungen unfrer heutigen Kirche, und ließ uns die ernſten 
Aufgaben, die unſrer hier harren, ſo recht zum Bewußtſein kommen. Ich be⸗ 
grüße die Möglichkeit, meine damaligen Gedankengänge hier im Rahmen dieſer 
Zeitſchrift zu wiederholen, die ſeit Jahrzehnten den gleichen Idealen dient. 

Die Kirchenfremdheit der heutigen Zeit mag die verſchiedenſten Gründe 
haben; ich gebe die gewöhnlich angeführten alle zu: ſicher aber iſt, daß ſie zu 
einem gewiſſen, bisher und jetzt noch viel zu gering eingeſchätzten Maße mit 
der relativ großen Schwäche unſrer gottesdienſtlichen Leiſtungen eng zuſammen⸗ 
hängt! Die, durch die Kulturentwicklung geſteigerte und verfeinerte Gefühls⸗ 
welt des heutigen, wohlgemerkt ernſten Menſchen fühlt ſich eben nicht be⸗ 
friedigt. Er wendet der Kirche, die ihm nicht entgegenkommt,!) den Rücken 
und ſucht andernorts die Befriedigung. Das ſind nicht bloße Behauptungen 
oder gar Schwärmereien — wer ſo ſagt, wurzelt einfach nicht im Leben —, 
ſondern Tatſachen, die jeden Kenner der Verhältniſſe und der diesbezüglichen 
außerkirchlichen reſp. antiproteſtantiſchen, ultramontanen Literatur, die höchſt 
intereſſantes Material bietet, mit tiefem Schmerz erfüllen müſſen. 

Aber damit iſt nichts getan, es muß Poſitives hier geleiſtet werden! 


1) Im eigentlichen Sinne des Worts, nicht in demjenigen eines Konzeſſionenmachens. 
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Zielen ernſten Tatſachen muß Rechnung getragen werden. Denn der Ruf 
nach mehr „Kunft und Wärme“ in der evangeliſchen Kirche ift nicht nur die 
Forderung einzelner, die einer höheren Aſthetik fähig, nun in egoiſtiſcher Weiſe 
zur Befriedigung ihres weit über das Durchſchnittsmaß hinausgehenden Füh⸗ 
lens eine Umgeſtaltung oder Ausbauung des, dem Durchſchnitt hierin völlig 
genügenden Kultus fordern, ſondern eine von der Geſamtheit gewollte, den 
Forderungen auf anderen Gebieten und anderen Inſtitutionen gegenüber 
parallelgehende, naturnotwendige Forderung der heutigen, durch ihre Außen⸗ 
kultur gefühlsarmen Zeit. 

Dieſem Sehnen und Suchen entgegenzukommen und dadurch das Hinüber⸗ 
laufen zu antikirchlichen und antireligiöſen Strömungen und die Bildung einer 
ſurrogativ konſtruierten Kunſtkirche zu verhüten, iſt unſre Pflicht! Bibel und 
Geſchichte zeigen uns den rechten Weg. Sie ſind regulativ. Dieſe Zukunfts⸗ 
aufgabe der evangeliſchen Kirche: Fühlungnahme mit dem Leben, mit dem 
Volk; die Gewinnung der entkirchlichten Maſſen kann nur gelöſt werden durch 
eine innere Entwicklung des Proteſtantismus zur vollen Kraft gottes ⸗ 
dienſtlicher Leiſtungen. 

Um dies herbeizuführen, bedarf es einer beſonderen Schulung der 
Geiſtlichen hierin. Dieſe kann für die Kandidaten in enger Verbindung 
mit den Vorleſungen über Liturgik reſp. Homiletik im praktiſch⸗theologiſchen 
Seminar in beſonderen Übungsſtunden behandelt werden; den [dom im 
Amt befindlichen Geiſtlichen aber bieten eigens zu dieſem Zweck ein⸗ 
zurichtende Inſtruktionskurſe, zu denen auch die Kirchenmufikbeamten (Organiſten, 
Kirchenchorleiter) und intereſſierte Gemeindeglieder Zutritt haben müſſen, 
Gelegenheit über alle einſchlägigen Fragen ſich zu orientieren und weiterzu⸗ 
bilden. 
Der Mitwirkung und ſonſtigen Mithilfe einer Reihe der namhafteſten 
Fachmänner — theologiſch wie muftkologiſch verſchiedenſter Richtung — vor 
allem auch unſrer einheimiſchen, in erſter Linie zu dieſem Werk Berufenen 
dürfen wir ſicher ſein! 

Wie die Honorare für die Vortragenden aufzubringen find; auf welche 
Weiſe für Unbemittelte ein klein Stipendium, das ihnen Reiſe und Kurſus⸗ 
teilnahme ermöglicht, das ſind Fragen, die erſt in zweiter Linie kommen und 
nicht ſehr ſchwer zu löſen ſind. 

Jetzt gilt es: diejenigen, die überzeugt find, daß hier eine ernſte Auf⸗ 
gabe der Kirche geſtellt iſt, zu gemeinſamer Arbeit zu vereinen! Es geſchieht 
die vor der Hand wohl am beſten durch deren Anſchluß an den ſchon vor⸗ 
handenen, aber neu zu organifierenden zu erweiternden Bund für religiöſe 
Kunſt. Mit dem Landeskirchengeſangverein iſt engſte Fühlung zu nehmen, 
ebenſo mit allen Kirchenmufik pflegenden Vereinen reſp. privaten Vereinigungen. 
Der Gedanke an die Herausgabe eines (in andern Landeskirchen längſt vor⸗ 
handenen, ſehr fegensreich wirkenden) Korreſpondenzblattes ift zu erwägen. 

Zunächſt aber fordern wir alle Amtsbrüder auf: ſich zu dieſen Fragen 
und Plänen zu äußern, in dieſen Blättern oder direkt an des Unterzeichneten 
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Adreſſe, wohin auch alle Kirchenmuſik ꝛc. betr. Aufſätze, Anzeigen, Programme 
gerichtet werden mögen, die daſelbſt der ſpäter zu verwertenden Materialien⸗ 
ſammlung (Archiv) einverleibt werden. 

Über allem Parteigeiſt und Parteihader ſtehend, zu treuer Arbeit für 
unſre teure evangeliſche Kirche in Chriſti einendem Liebesgeiſt verbunden, wollen 
wir gemeinſam wirken! Ob man ba noch von „phantaftifchen Plänen“ reden 
kann? oder von bloßen Meinungen? 

Freilich; mit allen ſolchen Unternehmungen iſt es wie mit Steinen, die 
man ins Brett ſetzt: ſie können gewinnen oder verlieren — aber ſie haben 
doch wenigſtens das Spiel eingeleitet. 

Dr. K. Anton, Baden⸗Baden. 


3. Wie fiet dein amtliches Bgendenexemplar aus? 


Die Gegenwart hat für würdige künſtleriſch wertvolle Einbanddecken mit 
entſprechender Verwendung von Farbenſchmuck und ſymboliſchen Figuren auch 
kirchlich ein erneutes Verſtändnis gewonnen. Wie erfreulich, wenn dadurch 
das Außere der liturgiſchen Bücher einſchließlich der Bibel auf Altar oder 
Ambo für die Augen der Gemeinde wie des Geiſtlichen im gottesdienſtlichen 
Gebrauch neuerdings gewonnen hat. Und der Wunſch, daß unſre Agenden, 
wie die mit künſtleriſchem Schmuck (Initialen, Rubriken und Bildern) in der 
Druckanlage gezierten Bibeln, ebenſo in ihrer Druckanlage für den etwaigen 
Bedarf von ſog. Luxusausgaben in Zukunft bedacht würden, geht gewiß auch 
nicht zuweit. Aber dazu bedarf es noch lange vorhergehend der Erledigung 
eines kleinen und doch recht großen Kapitels von „ſchmutziger Wäſche“ 
durch eine ebenſo feſt wie zart reinigende Hand. 

„Wie ſieht dein amtliches Agendenexemplar aus?“ — 
Dieſe Gewiſſensfrage muß dazu erſt beantwortet ſein. 

Es ift eine leider nur immer noch allzu häufige Unart, daß der „Nieß⸗ 
braucher“ der Agende ſein Exemplar ſo behandelt, als wäre es ſein un⸗ 
beſchränktes Privateigentum. Daher ſehen Agenden tatſächlich oft aus, wie 
für den Setzer zum Umdruck beſtimmte Bücher mit zahlreichen handſchriftlichen 
Eintragungen, bisweilen ſogar ſo, daß ein andrer ſich darin gar nicht zurecht⸗ 
findet, wie im Diarium eines andern. Mit ſchwarzer, roter oder 
blauer Tinte, ebenſo oft mit Blei hergeſtellte Zuſätze, Strei⸗ 
chungen, Nummerierungen, Fragezeichen, Verweiſe auf andre 
Seiten u. ſ. f. — Wer gibt dazu ſchon rein rechtlich dem Amtsträger eine 
Befugnis? „Sein“ Exemplar gehört der Kirchengemeinde und iſt als ſolches 
auch zugleich eine ihm anvertraute Urkunde, für deren Unverſehrtheit er mit 
ſeiner Perſon haften muß. Und äſthetiſch, welch Anblick für den heiligen 
Dienſt, ein derartig verunziertes Exemplar? 

Gott ſei Dank, daß die gottesdienſtliche Gemeinde in der Regel keinen 
Einblick in dieſe Art Agenden beſitzt! Es wäre zu fürchten, daß ſolch ein 
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Einblick den Gemeindegliedern einen recht gefährlichen Stoß gegen das Ver⸗ 
trauen zu ihrem Seelſorger verſetzte. 

Aber derartige Gewaltakte gegen den Agendeinhalt dürfen nicht bloß 
juridiſch oder äſthetiſch verurteilt werden, — ſie ſind zweifellos ja auch von 
dieſen Geſichtspunkten aus ſchon ethiſch verwerflich; — fie find erſt recht oer, 
werflich vom liturgiſchen Standpunkte. Es zeigt ſich in einem der⸗ 
artigen Verfahren gegen die Agende, wie immer noch in den weiteſten paſto⸗ 
ralen Kreiſen alles liturgiſche Zartgefühl fehlt als die innere betende 
Herzens⸗ und Gewiſſensſauberkeit, die im Umgang mit der Agende ein Heilig⸗ 
tum wahrt, das da fordert: Zieh deine Schuhe aus, oder vielmehr, laß deine 
Hand mit Feder und Blei fern bleiben, denn du haſt in der Liturgie 
die in der Agende dir von der Geſamtgemeinde anvertraute 
Stimme deiner Kirche ſowie ein von der Geſamtkirche der 
Vergangenheit dir überwieſenes Erbe der Väter rein und 
unverkürzt und unvermehrt zu wahren, in der Faſſung, die die 
Agende deiner Hand jetzt gerade, wenn auch nur vielleicht noch auf kurze Zeit 
trägt. — Wie weit der einzelne Geiſtliche im mündlichen Gebrauch einmal 
ein Wort oder einen Satz ändern wird, dieſe Frage ſei hier ganz aus⸗ 
geſchaltet. 

Selbſtverſtändlich ſind agendariſche Anderungen für den evangeliſchen 
Theologen und die evangeliſche Gemeinde kein Sakrileg. Vielmehr iſt der 
Satz mit Freudigkeit zu vertreten, daß die evangeliſche Kirche alle 
50 Jahr eine verbeſſerte Agende braucht, vorausgeſetzt, die ord⸗ 
nungsmäßig erzielten Anderungen bedeuten tatſächliche Verbeſſerungen. Aber 
ebenſoſehr iſt beſtimmt zu fordern, daß der einzelne Amtsträger ſich nicht in 
dem noch immer in allen theologiſchen Lagern ſich findendem paſtoralen Per⸗ 
ſonal⸗ oder Lokal⸗Subjektivismus oder in andrer paſtoraler Selbſtherrlichkeit 
an dem für den Gemeindegottesdienſt beſtimmten Agendenexemplare hand⸗ 
ſchriftlich vergreife. 

Wer in ſeinen Privathandagenden ohne Notizen ſich nicht wohl fühlt, 
kann an Eintragungen nicht gehindert werden, und wer für die agendariſchen 
Fragen theologiſch arbeitet, wird ſich ſelbſtverſtändlich ſeine Wünſche in irgend 
einer Agende zuſammentragen, aber die Frage: Wie ſieht deine Agende aus? 
muß trotzdem wirklich gewiſſenhaft betrieben werden. Es ging mir ſelbſt vor 
langen Jahren zum erſtenmal tief in die Seele, als ich gelegentlich einer 
Reife in einer katholiſchen Kirche in das auf einem Altar aufliegende, täglich 
gebrauchte, ſchon ältere Meßbuch hineinblickte und dabei die Entdeckung machte, 
wie ſehr abgegriffen zwar die meiſt gebrauchten Rubriken bezw. Seiten des 
Buches waren, aber keine einzige handſchriftliche Notiz ſich im ganzen Miſſale 
fand. Dieſe ganz ohne Menſchenwort vor ſich gegangene Feſtſtellung wirkte 
unvergeßlich mit innerlicher Schamröte im Gedanken an die eigenen ganz 
anders ausſehenden Agenden. 

Nur eine notwendige Ausnahme fordert unſre Agende felbft. 
Dann aber mit Amtsſtegel und Unterſchrift in ſauberſter Ausführung. Nämlich 
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für bie in der Agende ſelbſt vorgeſehenen liturgiſchen Akte, bei denen die 
örtliche Obſervanz entſcheidet oder örtliche Zuſätze als mig: 
lich vorgeſehen ſind (Sakramentsfeier oder anderes). 

Noch eins auf die Frage: „Wie ſieht deine Agende aus?“ Geht es 
wirklich nicht ohne eingelegte ſichtbar oder unſichtbar bleibende Papierſtreifen? 
Glücklicherweiſe ſind heute Anblicke unmöglich, wie ich ſie als älterer Knabe 
einſt mit innerem Entſetzen hatte, als ich in einer wüſt ausſchauenden Sakriſtei 
eine Agende ſah, in die abgebrannte Streichhölzer als Leſezeichen ſich eingelegt 
befanden! Aber Papierſtreifen ſind deshalb als Beſſerung doch wahrlich nicht 
zu empfehlen, ſie ſind ebenſo unſchön wie ſchwerfällig und ſchulmäßig wirkend 
und ſtellen den Liturgen in das Licht der Notbehelfe oder die Agende in das 
Licht des unfertigen, hilfsbedürftigen Nachſchlagebuchs. Ein wenig Übung im 
Umgang mit der Agende macht ſolche Krücken meines Erachtens überhaupt 
überflüſſig. Sie ſollten kirchenaufſichtlich ebenſo verboten fein wie das Ab⸗ 
leſen der Predigt, gleichviel ob auf dieſen Papierzettelſtreifen etwas Hand⸗ 
ſchriftliches ſteht oder nicht. 

Wenn es aber in Einzelfällen ohne Leſezeichen überhaupt nicht angeht, 
dann ſind agendariſche farbige Bänder zu empfehlen, wie ſie die 
Paramentenvereine oder ſachverſtändige Pfarrfrauen gern herſtellen; fle find 
auch eine erwünſchte Schmuckvermehrung. Bezeichnenderweiſe find fie aber 
immer noch unpopulärer, als dieſe unäſthetiſchen Papierſtreifen. Warum? 
Unter zehn jungen Theologen weiß im Durchſchnitt nur je einer ſich Rat in 
ihrem Gebrauch; die übrigen werden durch die Agendenbänder, gleichviel, ob 
es nur eins oder fünf find, nur geärgert; die Bänder werden verkehrt ein⸗ 
gelegt und kommen als unfreiwillige Störenfriede im Umgange mit der Agende 
zerknittert aus dem Gottesdienſt! Es bedarf aber doch nur eines kleinen 
Winkes und etwas guten Willens, um mit dieſem Hilfsmittel zu einem wirk⸗ 
lich ſchöneren Umſchlagen der Agende zu gelangen, als durch Papiereinlagen. 
„Wie ſieht dein amtliches Agendenexemplar aus?“ 

Rein und ſchön? 
Neuſalz. Broniſch. 


x bedanken und Bemerkungen x. 


1. „Was ift aus unſeren Kriegsbetſtunden geworden? In 
Preußen war ihre Geſtaltung völlig frei gegeben. Wer einmal ſehen wollte, 
wie weit es die liturgiſche Geſtaltungskraft unſerer Tage (scil. des einzelnen 
Pfarrers. D. Red.) gebracht hat, der konnte auf das Reſultat geſpannt ſein. 
Das Ergebnis dürfte auch die geringſten Erwartungen unterboten haben.“ 
So urteilt Generalſuperintendent D. Zöllner in der Allg. Ev.⸗luth. Kirchen⸗ 
zeitung 1915, Nr. 31. Und er ſchildert dann weiter, wie die einen, die eine 
wirkliche Kriegsbetſtunde halten wollten, daraus wieder einen Predigtgottes⸗ 
dienſt gemacht haben, die andern Kriegsgemeindeabende mit Kartenerklärung 
und Lichtbildern, Deklamationen, Geſängen und angehängtem Gebet. „Wir 
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find, aufs Ganze geſehen, nicht imſtande geweſen, der Gemeinde das zu bieten, 
wonach ſie in ſchwerer Zeit im Grunde verlangte; das war Gebetsgemein⸗ 
ſchaft. Ich weiß wohl, daß dieſe, wenigſtens in nicht ganz toten Gemeinden, 
immer da iſt, unſichtbar und verborgen. Worauf es aber ankommt, iſt dies, 
daß fie in Bitte, Gebet, Lob und Dank zur Erſcheinung kommt. Nur fo 
wirkt ſie ſtärkend, erbauend. Nur ſo tritt in ihren Gottesdienſten die Ge⸗ 
meinde ins Licht als das, was ſie wirklich ſein ſoll. In der Hochhaltung 
des gepredigten Wortes möchte ich mich von niemand übertreffen laſſen. Aber 
es gibt eine Einſeitigkeit in der Betonung der Predigt, die vom Übel iſt. 
Sie macht aus der Gemeinde wieder den coetus audientium 
(paffive Hörerſchaft. D. Red.), aus der Kirche ein Auditorium. Dieſe 
Richtung iſt ſo ſtark geworden, daß ſie ſogar ſchon den Kirchenbauſtil beeinflußt 
hat. Merkwürdigerweiſe hat man dieſen Stil damit empfohlen, daß man ihn 
den Stil der evangelifchen Gemeinde genannt bat, . . . während man gerade 
den Gemeindegedanken dadurch aufhob.“ „Der Schaden iſt der, daß unſere 
Gemeinden, auch die lebendigen, im ganzen und großen im Gottesdienſt 
nicht mehr einen Gottesdienſt ſehen. Das heißt, ſie verſtehen ihn 
nicht mehr als eine Feier, bei der ſie durch Darbietung der Gnadenmittel 
ſich ſelber allerdings von Gott dienen laſſen, dann aber auch aktiv mit 
Beten, Loben, Danken und Bekennen ihres Glaubens im Dienſte vor Gott 
erbaulich zum Ausdruck bringen.“ — Wir begrüßen dieſe Darlegungen, die 
ſich ganz in der Richtung bewegen, welche unſere Zeitſchrift ſeit Jahren 
eingehalten hat, und empfehlen den ganzen, an Anregungen reichen Aufſatz 
D. Zöllners der Beachtung. 

2. Mancherlei Mängel unſeres kirchlichen Lebens läßt die Kriegszeit zur 
klareren Erkenntnis kommen, fo z. B. die Verwahrloſung des Kirchen⸗ 
beſuchs unſerer Schul jugend. Es ift ein rechter Jammer, daß auch 
in dieſer Hinſicht die katholiſche Kirche die echte und rechte Gemeindekirche 
darſtellt, während die evangeliſche Kirche der Iſolierung der Paſtorenarbeit 
auf der einen Seite in der Iſolierung des ſelbſtgenügſamen proteſtantiſchen 
Individuums auf der anderen Seite ein trauriges Echo antworten hört (wenn 
fie Ohren hat, zu hören). Gewöhnung der Schuljugend an regelmäßigen 
Gottes dienſtbeſuch, ja noch mehr, tätige Beteiligung der Schuljugend an der 
Ausgeſtaltung der Gottesdienſte, das bedeutete wahrlich etwas Großes: Er⸗ 
ziehung zu dem eminent kirchlichen und zugleich durchaus ſozialen Ge⸗ 
danken, daß der einzelne nichts iſt und nichts bleiben kann ohne die zeugende, 
nährende und erhebende Kraft der Gemeinſchaft. Hat uns der Krieg auf 
allerlei Gebieten, wo ſonſt der Götze „Freiheit“ — zu deutſch: das Hängen⸗ 
und Gehenlaſſen — angebetet wurde, heilſame ſoziale Maßnahmen in der Form 
ſegensreichen Zwanges gebracht, ſollte nicht auch die evangeliſche Kirche endlich 
die Zeichen der Zeit verſtehen und in ähnlicher Weiſe für das große Ganze, 
für Gemeinſchaft aller, großzügig zu arbeiten beginnen? Gehört die 
Jugend der Gegenwart unter der eiſernen Notwendigkeit der Zeit weniger 
als früher nur der Familie, mehr als früher dem Staat (Jugendwehr und 
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dergl.), fo fordere nun auch bie evangeliſche Kirche mit allem Ernſte, daß bie 
Jugend weiterhin nicht mehr länger der ſozialen Betätigung ihres gottes⸗ 
dienſtlichen Lebens entzogen werde. Unter dieſem Geſichtspunkte würde ein 
gewiſſer „Zwang“, beſſer geſagt eine heiligende Ordnung, nämlich eine diszipli⸗ 
näre Regelung des Kirchenbeſuchs der Schuljugend für die innere Einheit und 
das Einigkeitsbewußtſein unſeres Volkes nur ſegensreich ſein. W. H. 

3. „Kriegsagenden“ — an ſich ſchon ein Wort, das die geſunden 
Begriſſe von Gebet und Gottesdienſt zu verwirren geeignet iſt. Doch um 
Worte wollen wir nicht ſtreiten, wenn nur die Sache ſelbſt gut iſt. Gewiß, 
der Krieg hat manche Lücken in Agende und Geſangbuch aufgedeckt und ge⸗ 
zeigt, daß das konkrete Leben darin noch mehr Beachtung finden dürfte. Aber 
manche „Kriegsagenden“ treiben wunderliche Blüten. Es iſt erfreulich, daß 
es an öffentlicher Kritik derſelben nicht fehlt. So ſchreibt P. Brandt in Linz 
a. Rh. in der „Kirchl. Rundſchau für Rheinland und Weſtfalen“ (Heft 13): 
„Da iſt die ſchulmeiſterliche Deutlichkeit bis zu einer nicht mehr zu 
überbietenden Höhe geſteigert. Immer die ängſtliche Sorge, daß der Zuhörer, 
gleichviel ob er an der Krippe zu Bethlehem ſteht oder auf dem Berge der 
Himmelfahrt, nur ja immer daran erinnert werde, daß die evangeliſche Kirche 
um den Krieg Beſcheid weiß... Die politiſche Lage wird in den Gebeten 
eingehend gezeichnet, dem lieben Gott wird deutlich auseinandergeſetzt, wie der 
Friede ſein muß, den wir haben wollen.“ Brandt bringt Beiſpiele und nennt 
dieſe Art mit Recht „Schulmeiſterzwirn“. Wir fügen die Frage bei, ob nicht 
vielleicht dieſe Art, zu beten, ihre Wurzeln hat in manchen Gebeten unſerer 
offiziellen Agenden, deren Gebetswortlaut eigentlich nur eine in Gebetsform 
umgegoſſene Predigt iſt, — oder in jenen unerträglich poeſteloſen Kirchen⸗ 
liedern vornehmlich des 18. Jahrhunderts, deren endloſe Strophenreihen als 
Nüchternheitsvorrat in manchen evangeliſchen Geſangbüchern ängſtlich auf⸗ 
bewahrt werden. Wir Proteſtanten haben die Gemeinde „mündig“ geſprochen, 
behandeln ſie aber in unſeren Gottesdienſten nicht ſelten als die unmündigen 
Schulkinder, denen man alles bis ins Kleinſte laut vordenken muß, damit ſie 
wiſſen, warum und wozu und inwiefern man heute in der Kirche zuſammen⸗ 
gekommen iſt. Ja, mich dünkt, je mehr wir uns, in der Sucht, modern zu ſein, 
von der bibliſchen Redeweiſe entfernen, deſto ferner rückt uns jener knappe lapi⸗ 
dare, Stil (vgl. Pſalmen, Propheten uſw.), der unmittelbar die Herzen packt und 
die Andacht beſchwingt, weil er dem individuellen Denken noch etwas zu denken 
und dem individuellen Gefühle noch etwas zu empfinden übrig läßt. W. H. 

4. Paderewski hofft, daß die Not der Zeit helfen werde, die Periode 
der „geſchwollenen Inſtrumentierung“ zu überwinden. Die moderne Muſik 
iſt nach ſeiner Meinung wie das ganze moderne Leben an Luxus erkrankt; 
man hat ſich in der Muſik, wie im Eſſen, übernommen. „Seit einer Reihe 
von Jahren haben wir in der Muſik Rhetorik ſtatt Dichtung bekommen; 
aber ſelbſt von der eleganteſten und anmutigſten Rhetorik kann die Kunſt auf 
die Dauer nicht leben.“ Er erwartet nach dem Kriege einen großen Auf⸗ 
ſchwung der echten Muſik. 


— 139 — 


en Siteratur dii 


1. Zauleck, D. P.: Die Engliſchen geiſtlichen Lieder. Erweiterter Abdruck aus der „Siona“ 
(1915 Nr. 7/8). Gütersloh, C. Bertelsmann. 36 S. 8. 1 M. 

Die Leſer unſerer Zeitſchrift werden es beſonders freudig begrüßen, daß der vorzüg⸗ 
liche Aufſatz Zaulecks nun in erweiterter Geſtalt, mit zahlreichen Notenbeiſpielen 
verſehen, ben Allgemeinheit zugänglich gemacht worden iſt. Er ſtellt eine nach allen 
Seiten gerecht abwägende Beurteilung der Texte und Melodien geiſtlicher Lieder dar, die 
teils engliſchen Urſprungs teils im engliſchen Geſchmack gehalten ſind. Die ſogenannten 
„Reichslieder“ erfahren eine treffende Kritik, und den Leitern unſerer Evangeliſations⸗, 
Gemein ſchaftsverſammlungen, Miffionsabende und dergl. wird ernſtlich ins Gewiſſen ge» 
redet von einem Manne, der anerkanntermaßen für alle religiöſen Beſtrebungen unſerer 
Zeit ein offenes Herz und tiefes Verſtändnis hat. Zauleck weiß mit überzeugender Sachlich⸗ 
keit die dringende Notwendigkeit darzutun, auf dem Gebiet des religiöſen Volksgeſanges 
mehr als bisher alles Neue vorſichtig zu prüfen und gibt eine kräftige Apologie des alt- 
bewährten evangeliſchen Kirchenliedes. 

2. Voß, Theodor: Der SGottesdienſt als liturziſche Einheit. Mit zehn liturgiſch voll⸗ 
ſtändig ausgeführten Gottesdienſten als Beiſpielen. Göttingen 1915, Vandenhoeck u. 
Ruprecht. 119 S. 8°. 3,20 M. 

Einen vielverheißenden Titel führt dieſe Schrift. Sie enthält auch wirklich manches 
treffende Urteil und ſchildert kritiſche Beobachtungen, die in unſerer Zeit überall gemacht 
werden können. Und doch müßte man eigentlich wieder ein ganzes Buch ſchreiben, um 
alle die liturgiſchen Irrtümer und ſchiefen Anſichten zu widerlegen, welche Voß als an⸗ 
gebliche Folgerungen eines wichtigen Grundgedankens ſeinen Leſern aufzudrängen ſucht. 
Sehr ſchöͤn ſagt Voß: „Das Bedürfnis gemeinſamer Anbetung findet nicht annähernd fo 
ſtark in der Predigt ſeine Befriedigung wie in den Liedern und Gebeten, in der Liturgie. 
Eine weitgehende Zurückdrängung des liturgiſchen Elements im Gottesdienſt iſt deshalb 
eine Entleerung des Gottes dienſtes ſelbſt“ (S. 3). Um nun das liturgiſche Weſen des 
Gottes dienſtes moͤglichſt einheitlich und in feiner Einheit möglichſt eindringlich zu geftalten, 
will V. die jedesmalige Predigt des Geiſtlichen als Ausgangspunkt und 
Leitſtern der liturgiſchen Geſtaltung angeſehen wiſſen. Ausdrücklich lehnt er 
den Grundgedanken der Lilieneronſchen Chorordnung, nämlich von den alten Perikopen, 
inſonderheit den Evangelien, auszugehen prinzipiell ab, als eine „Knechtung unſeres ge 
ſamten gottesdienſtlichen Lebens.“ Und gerade hier, wo Voß, in Anlehnung an Smends 
Vorſchläge, aber über Smend weit hinausgehend und von Smends liturgiſchem Fein⸗ 
gefühl möglichſt unberührt, ſeine Lieblingsidee einſetzen läßt, beginnt der gefährliche 
Grundirrtum ſeiner Schrift. Wieder wird das alte abgenützte Götzenbild der „Freiheit“ 
gegenüber Perikopenzwang und unannehmbare „Knechtung“ des unerſchöpflichen Ideen⸗ 
Reichtums des einzelnen Pfarrers zu Hülfe gerufen. Scheinbar läßt Voß die urſprüng⸗ 
liche Ordnung der holſteiniſchen Agende, Introitus, Kyrie, Gloria uſw. beſtehen, macht 
aber die Geſtaltung der einzelnen liturgiſchen Stücke nach Wortlaut und innerem Bu- 
ſammenhang durchaus abhängig von dem jeweiligen Predigtthema. Wir fragen: Iſt dieſe 
ſo entſtehende „Knechtung“ unter die jeweiligen Gedanken, Stimmungen, Eigenheiten, 
gegebenen Falles Minderwertigkeiten des einzelnen Pfarrers nicht erſt recht ein ganz un⸗ 
erträgliches Joch? Iſt nicht das, was Voß läſtigen Zwang heißt, den man möglichft los 
ſein möchte, der Perikopenzwang und die feſtſtehende agendariſche Ordnung, in Wirrlich⸗ 
keit eine Bürgſchaft goldener Freiheit für bie Geſamtgemeinde gegenüber der Willkürherr⸗ 
ſchaft des einzelnen Geiſtlichen? Das Voßſche Beruhigungsmitlel, man dürfe dem „Takt 
der Paſtoren“ vertrauen, iſt ſicherlich nicht auf langjährige Erfahrung gegründet, ſondern 
ſchmeckt ſtark nach Studierſtubentheorie. Und ſelbſt wenn der „Takt der Paſtoren“ ſo zu⸗ 
verläſſig wäre als er es nicht iſt, ſo würde mit dem bloßen Taktgefühl noch nicht viel 


=. 440: = 


gedient fein; denn liturgiſche Geſtaltung eines Gottesdienſtes ift eine nicht fo einfache 
Sache als es die naive Unkenntnis liturgiſcher Probleme zuweilen vermutet. Neben der 
Unterjochung des ganzen Gottesdienſtverlaufs unter den individuellen Geſchmack des 
Pfarrers — Voß geht ſo weit, daß er aus Gründen der „Konzentration“ um den Predigt⸗ 
gedanken ſogar das Glaubensbekenntnis in jeder Form geſtrichen ſehen will — bedroht 
die Voßſche liturgiſche Theorie den ganzen Gottesdienſt, der doch nach des Verf. eigener 
Behauptung „Anbetung“ ſein ſoll, mit einem nüchternen, ſchulmeiſterhaften Doktrinarismus. 
Es ift nicht zufällig, daß V. für die alten rationaliſtiſchen „Liturgiker“ eine Lanze bricht; 
denn feine ganze Auffaſſung ift ihrer intellektualiſtiſchen Behandlung der religidfen Be⸗ 
tätigung innig verwandt. Das beweiſen die am Schluß des Buches gegebenen „Aus⸗ 
geführten Beiſpiele“, die an Trockenheit und Lehrhaftigkeit nichts zu wünſchen übrig 
laſſen! Man leſe dieſes „Kyrie“: „Der Herr hilft aus aller Not Leibes und der Seele; 
ſo dürfen wir feſt vertrauen. Aber wir machen ihm ſo viel Kummer mit unſerem Un⸗ 
gehorſam, mit unſerer Untreue, trotz ſeiner Güte. Das beugt uns nieder. So bitten wir 
in Demut: Gott, ſei uns Sündern gnädig!“ (Zum Text Matth. 15. 21—28. Thema: 
Vom Sieg der Treue) Ahnlich das „Kirchengebet“ nach der Predigt zum gleichen 
Thema nichts anderes als eine dem lieben Herrgott vorgeredete, aber der Gemeinde zu⸗ 
gedachte Unterrichtsſtunde über die Schwierigkeit, treu im Gilauben zu fein, und die Sot, 
wendigkeit, von „der ſchlichten Heidenfrau bewundernd zu lernen“, vor allem aber vom 
Herrn Jeſus uns den Weg der Treue zeigen zu laſſen (S. 79). Zu ſolchen Ergebniſſen 
muß jeder kommen, der bie „liturgiſche“ Regel des alten Rationaliſten Adler (Schleswig⸗ 
Holſteinſche Kirchenagende 1797) anerkennt: „Das Schlußgebet ſollte billig immer mit dem 
Inhalt der Predigt genau übereinſtimmen und eine rührende, in Anrede an Gott ber. 
wandelte Wiederholung der vorgetragenen Lehren und Ermahnungen ſein (S. 15). 
Einer ſolchen aufdringlichen Red⸗ und Rührſeligkeit gegenüber find doch die von Voß fo 
verabſcheuten „objektiven“ Gebete ein wahres Labſal. Warum? Weil „objektive litur⸗ 
giſche Form nichts anderes bedeutet als klaſſiſche Kunſt, deren Schönheit allgemeingültig 
iſt und in ihrer Ausdrucksbeſchränkung wahrer Freiheit dient. Wir müſſen daher die 
Voßſche Theorie als im höchſten Maße bedenklich, zur liturgiſchen Anarchie ebenſo als zu 
unkünſtleriſcher Verwäſſeruug des altbewährten, in feiner Einfachheit kunſtvollen und von 
einer Fülle bibliſcher und muſikaliſcher Poeſie umwobenen liturgiſchen Ganges führend 
entſchieden bekämpfen. Daß im einzelnen da und dort von Voß Gutes geſagt oder oft 
Geſagtes in helleres Licht gerückt worden ift, ſoll trotzdem anerkannt werden. — W. H. 
3. Cornelius, H.: Die Dichterbrüder. II. Werke der Schleuſinger Dichterbrüder. II. Teil: 

Michael Francks ausgewählte Dichtungen und Tonſtücke. Lütjenburg 1915, P. Chr. 

Groth. 124 + 26 Seiten mit einem Bilde. Geh. 1,50 M. 

O. Morgenſtern befürchtete in ſeinem Gedenkblatt zum 300. Geburtstage des Dichters 
(Schleuſingen 1909), der Staub der Vergeſſenheit werde ihn wie die beiden Gebrüder mehr 
und mehr bedecken. Es iſt doch anders gekommen dank dem Herausgeber und den Mit⸗ 
arbeitern. Michael Franck iſt noch nicht veraltet, als Zeuge der Leiden in jenem großen 
Kriege empfängt er jetzt für uns neue Bedeutung. Von der Schleuſe mußte er an die 
Itz, nach Koburg, fliehen, dort hat er an der Stadtſchule gelehrt und neben ſeinem 
Bäckerhandwerk emſig gedichtet, nahe dem befreundeten Schweinfurter J. Höfel, uns vor⸗ 
nehmlich durch die drei Lieder Ach wie flüchtig, Kein Stündlein, Sei Gott getreu bekannt, 
zu Lebzeiten als von J. Riſt gekröntes Mitglied des Schwanenordens rühmend genannt 
und um die Mutterſprache verdient. Die hier vorliegende Auswahl aus ſeinen gedruckten 
Werken, darunter 10 Tonſätze, möge viele ergögen und, wie er ſelbſt wünſchte, Sängern 
und Zuhörern ferner nützen! V. Hertel. 

4. Der Kampf um das „Niederländiſche Dantgebei” hat uns bisher ziemlich kühl 
gelaſſen. Wir konnten noch nie der Melodie oder dem Texte den Wert zuerkennen, den 
ihnen der Modegeſchmack glaubte zuteilen zu müſſen. Es iſt Mittelware, noch dazu durch 
übermäßigen Gebrauch ſchon recht abgenützt. Der neue, bei Breitkopf und Härtel ge⸗ 
druckte, hiſtoriſch getreuere Text in der deutſchen Gtilifierung von Prof. Budde⸗Marburg 
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(vgl. Monatsſchr. f. G. u. k. Kunſt 1915, S. 134 ff.) ift wegen feiner ſprachlichen Härten 

kaum geeignet, volkstümlich zu werden, und die Kritik, die man dem bisher gebräuchlichen 

Texte (von Weyl) angedeihen läßt, ſchießt weit über das Ziel hinaus, wenn auch zu⸗ 

gegeben werden muß, daß Weyl den urſprünglichen Text des A. Valerius ſtark ver⸗ 

wäſſert hat und Kremſer in den Schlußtakten einen muſikaliſchen Schwanz darangehängt. 

Wer ſich über die Streitfrage weiter unterrichten will, leſe in der Monatsſchrift „Religiöſe 

Kunſt' Karl Röhrigs Ausführungen (1915, S. 86 ff.). 

5. Mit größerem Recht angefochten wird die neumodiſche Form des alten innigen 
Boltsliedes „Ich hat einen ſtameraden“. Sie ſtellt eine potpourrihafte Verzerrung der 
einfachen herzlichen Melodie“ dar, eine unmuſikaliſche Verballhornung erſten Ranges. Und 
der neue Text — was iſt er anders als ein ſchwülſtiger Auswuchs an dem ehemals ge» 
ſunden Leib des lebensfriſchen Naturkindes? Es gibt kaum einen deutlicheren Beweis für 
den Niedergang des volkstümlichen Verſtändniſſes der Poeſie und Muſik als die all⸗ 
gemeine Verbreitung dieſer Karikatur. Wäre es nicht Aufgabe der Volksſchule, der 
Jugendwehr uſw., dieſen muſikaliſchen Unfug auszurotten anſtatt ihn eifrig zu ver⸗ 
breiten? 

6. Zeitſchriften: Korreſpondenzblatt des Evangeliſchen Kirchengeſangvereinz für Seutid- 
land. Herausgegeben vom Vorſtand des Zentralausſchuſſes. Schriftleiter Großherzog⸗ 
licher Rat Hermann Sonne in Darmſtadt. Verlag von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
Jährlich 2 M. für Einzelexemplare. Mit der „Siona“ jährlich 6 M. 

1915, Nr. 1—6. Die Tonkunſt im Kriege. — Geiſtliche Muſik im Heere. — Albert 
Helbing. G. Weimar, Bemerkungen zum evang. Gottes dienſte. — Fr. Spitta, Ein alt⸗ 
katholiſcher Kirchenmufiter. — Kawerau, Über Sologeſang bei Trauungen. — Literatur. — 
Aus den Programmen evangeliſcher Kirchengeſangvereine. 

Der Kirchenchor. Zeitſchrift des Kirchenchorverbands der ſächſiſchen Landeskirche. Schrift⸗ 
leiter Schuldirektor J. Meißner in Rötha. Jährlich 1,50 M., für Nichtmitglieder 2 M. 
1915, Nr. 1—6. Das Amt des Kantors. — Grundlegende Stimmbildungslehre. — 

Der einſame Organift. — Hans Fährmann. — Tonreinheit der Geläute. — Programme. 

Beipern. Abendmotetten. — Muſikbeilagen. 

Die Stimme. Zentralblatt für Stimm- und Tonbildung. Herausgegeben von Prof. 
Dr. Flatau und Rektor K. Saft. Berlin, Trowitzſch u. Sohn. Vierteljährig 1,50 M. 
Einzelne Hefte 0,70 M. : 

1915, Nr. 1—7. Dr. Georg Göhler, Kunſtpflege unb Volkskraft. Die Wiedergeburt 
der deutſchen Muſik. — Karl Dinner, Zur Reform von Sprache und Geſang in ber 
Schule. — Rob. Handke, Bachſche Choralkunſt und Gemeindegeſang. — Muſikaliſche 
Hermeneutik im Schulgeſang. — Hugo Löbmann, Der Krieg und das Lied. — Alois 
Schmidt, Der Geſanglehrer und die funktionellen Stimmſtörungen. — Herbert Meißner, 
Analyſieren von Zweiklängen verſchiedenen Verſchmelzungsgrades. 

7. Antiquariats kataloge. Zahn unb Jaenſch, Dresden. Nr. 270. Geſchichte u. Theorie 
der Muſik. Kirchenmuſik. Hymnologie. Liturgik uſw. — Alfred Lorentz, Leipzig. Nr. 230. 
Kultus, Liturgik, Chriſtliche Kunſt, Geſchichte des Kirchenliedes uſw. — K. M. Poppe, 
Leipzig. Nr. 5. Desgleichen. — €. 6. Börner, Leipzig. Nr. 27. Muſikbücher a. d. 
Sammlung Wagener ⸗Gießen. Partituren und Sammlungen älterer Werke. — €. Bote 
und Bock, Berlin. Musica sacra. Sammlung der beſten Meiſterwerke des 16., 17. und 
18. Jahrhunderts ſowie der neueren Zeit, in 16 Bänden zu je 5 M. Stimme je 10 bis 
40 Pfg. — Breitkopf und Härtel, Leipzig. Nachtrag zum Hauptverzeichnis: Neuerſchei⸗ 
nungen der Jahre 1908 bis Anfangs 1915. 

8. Breitkopf und Härtels kleine Muſikerbiographien. Jedes Bändchen in Leinen ge 
bunden 1 M. 

Achtundzwanzig Bändchen liegen jetzt in biefer Ausgabe vor, die ben (djbnen Grunbftod 
einer ſchlichten muſikliterariſchen Bibliothek bilden konnen. Bei Beurteilung der zul etzt er⸗ 
ſchienenen vier Bändchen ſchrieben die Schweizeriſchen Muſikpädagogiſchen Blätter über 
die Kleinen Mufiterbiographien: „Es ijt eine glückliche Idee des Verlegers, den ausführ⸗ 
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lichen und eingehenden Biographien des Komponiſten noch gleichſam einen Extrakt des 
Hauptſächlichſten zur Seite zu ſtellen. Die vier Verfaſſer, die auf dem Gebiete der Muſik⸗ 
literatur einen guten Namen haben, ſchufen hier einheitliche, von allem Nebenſächlichen 
losgeldſte Lebensbilder, bie hauptſächlich für bie beſtimmt find, denen umfangreiche Werke 
aus Zeit- oder Geldrückſichten nicht zugänglich find.“ Wir dürfen uns dies Urteil an- 
eignen. 

Die zuletzt erſchienenen Bändchen find: 

Orlando bi gaffe (1532— 1594) von Eugen Schmitz. Mit einem Bildnis. Geb. 1 M. 

In Orlando di Laſſo, in dem ſchon feine Zeitgenoſſen einen „Fürften der Muſik“ 
erkannten, ſieht die muſikaliſche Welt einen der fruchtbarſten Komponiſten aller Zeiten, 
beträgt doch nach Riemann die Zahl ſeiner Kompoſitionen über 2000. Der überwiegende 
Teil, ſeine kirchlichen Werke, repräſentieren unvergängliche Meiſterwerke im klaſſiſchen 
Kirchenſtil der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, die heute noch die ihnen gebührende 
Bewunderung finden. Seine vielſeitige Begabung zeigen auch ſeine weltlichen Werke, in 
denen er als ein „kühner Neuerer“ auftritt. 

Die vorſtehende Darſtellung, die ſich auf breitem muſikhiſtoriſchen, allgemein kulturellen 
Hintergrund abſpielt, läßt nicht nur den Paleſtrina ebenbürtigen großen Meiſter altkirch⸗ 
licher Tonkunſt erkenneu, ſondern vor allem den fortſchrittlichen, in die Zukunft ver⸗ 
weiſenden weltlichen Komponiſten. Ein beſonderer Vorzug dieſer Biographie liegt darin, 
daß ihre Verfaſſer ſämtliche Neuforſchungen im künſtleriſchen, wie biographiſchen Teil 
verwertete. 

Gen Albert Lortzing (1801 — 1851) von Georg Rich. Kruſe. Mit einem Bildnis. 

Gebunden 1 M. 

Lortzing iſt einer von den Muſenſöhnen, die nicht im Lehnſeſſel groß geworden ſind; 
aber der Tod ſtreckt die Leute, und mancher, der im Leben eng und gedrückt einherging, 
braucht einen großen Sarg. Lortzing wächſt im Grabe. 

So ſchrieb Peter Cornelius, als man im Berliner Schauſpielhauſe ein Konzert zum 
Beſten der in Not Hinterbliebenen Lortzings gab. Und das Seherauge des Dichters hat 
richtig in die Zukunft geſchaut: Lortzing iſt im Grabe gewachſen und ſo groß geworden, 
daß ſo mancher ſeiner Kritiker und Kollegen, die ihn bei Lebzeiten unterſchätzt, heute 
ſtaunen und ihn um ſeine Volkstümlichkeit beneiden würde. Schon die einfache Tatſache, 
daß Lortzings vier Hauptopern nächſt den Wagnerſchen Ton dramen die am meiſten ge⸗ 
gebenen aller deutſchen Opernkomponiſten find, ſpricht deutlich genug, und e$ ijt ein er⸗ 
freuliches Zeichen des geſunden Sinnes im deutſchen Volke, daß neben Mozart, Beethoven 
und Weber der ſchlichte Lortzing mit ſeinen nie verſagenden heitern Werken einen ſo 
breiten Raum im Spielplan der Bühnen einnimmt. 

Die vier Repertoireopern, die jeder kennt, bilden aber nur einen kleinen Teil von 
dem Schaffen des ſeit den Knabenjahren ſchon tonſchöpferiſch tätigen Komponiſten, beten 
zahlreiche Werke nicht einmal vollzählig im Druck erſchienen ſind; vielen wird es gewiß 
erwünſcht ſein, auch von den in Vergeſſenheit geratenen Schöpfungen etwas zu erfahren. 
Nicht minder wird der von den politiſchen Zeitereigniſſen vielfach beeinflußte Lebensgang 
und die künſtleriſche Entwicklung Lortzings intereſſieren, die zeigt, auf welchen Umwegen 
er zu ſeinem ureigenſten Kunſtgebiet gelangte. 

Peter Illitſch Tschaikowsky (1840 1893) von Otto Keller. Mit einem Bildnis. 

Gebunden 1 M. 

Tſchaikowsky nimmt in der ruſſiſchen Muſikgeſchichte eine ganz eigenartige Stellung 
ein. Er allein bildet in ſeinen Arbeiten gewiſſermaßen eine Brücke von der deutſchen zur 
ruſſiſchen Tonkunſt, er hat die Verbindung hergeſtellt zwiſchen der Muſik ſeines Vater⸗ 
landes und der deutſchen Muſik des 19. Jahrhunderts, die die allherrſchende auf unſerer 
ganzen Erde geworden iſt und die ihren Einfluß auf alle Nationen der Welt geltend ge⸗ 
macht hat. Nicht zielloſe Begeiſterung hat dem Verfaſſer die Feder geführt; er beleuchtet 
das Gute und auch das minder Gelungene in maßvoller Weiſe, ſo daß Licht und Schatten 
hervortreten und ein möͤglichſt klares und richtiges Bild des Meiſters erſteht. All die 
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reichen Quellen, die ihm zur Verfügung ſtanden, hat er reichlich ausgenützt und über⸗ 
mittelt daraus alles Wichtige zur Kenntnis des Künſtlers, der von der Muſik ſelbſt ſagte: 
„Wahrlich, ich hätte den Verſtand verlieren können, wenn die Muſik nicht da wäre. Sie 
it in der Tat die fchönfte Himmelsgabe für die irrende und im Dunkeln wandelnde 
Menſchheit. Sie iſt aber nicht nur der Strohhalm, an den ſich der Ertrinkende klammert, 
fie ift eine treue Freundin, Beſchützerin und Tröſterin; ſchon allein um ihretwillen ift es 
wert, auf der Erde zu fein.” 
Sinſeppe Verdi (1813— 1901) von Arthur Neißer. Mit einem Bildnis. Geb. 1 M. 
Name und Werk des größten modernen italieniſchen Komponiſten find im Herzen ber 
kunſtbegeiſterten Welt noch ſo lebendig, daß es fürwahr nicht erſt des hundertjährigen 
Jubiläums von Verdis Geburt bedurfte, um die Erinnerung an den Meiſter neu zu 
beleben. Doch, trotzdem die Opern der Reifeperiode des Meiſters und trotzdem auch ſein 
Requiem in deutſchen Landen noch immer auf dem Repertoire der Opernhäuſer bezw. 
Konzertſäle ſtehen, trotzdem alſo Verdi im beſten Sinne populär bei uns iſt, jo fehlte 
es doch im großen ganzen bis jetzt noch an einer knapp gehaltenen Biographie des ewig 
jungen Tondichters, die ſich nicht nur an den Forſcher, ſondern auch an den Muſitfreund 
und an den gebildeten Laien wendet. Dieſe Lücke will die vorliegende „Kleine Biographie“ 
ſoweit dies in dem gebotenen Umfang möglich ift, ausfüllen helfen. Der Verfaſſer ſchöpfte 
ſeine Kenntniſſe nicht bloß aus deutſchen Quellen und Aufführungen, ſondern er hat auf 
mannigfachen Reiſen im Heimatlande Verdis und der Melodie das Weſen Verdis gleichſam 
an der Quelle erlauſcht; dabei iſt ihm manches bisher noch unbenützt gebliebene Dokument 
bekannt geworden, ein Umſtand, durch den das handliche Buch noch an Wert gewinnt. 


1. Am 26. Dez. 1914 iſt Prof. Bernhard Stavenhagen unerwartet raſch in Genf 
verſchieden. Noch kurz zuvor beſtanden mit ihm Verhandlungen wegen der Herausgabe 
von Franz Liszts Werken für Klavier und Orcheſter, deren Reviſion er, als einer der 
letzten Schüler des Meiſters, für bie Geſamtausgabe bereitwilligſt übernommen und durch⸗ 
geführt hat. Von 1885 — 1898 lebte er in Weimar, wo er vom Großherzog 1890 zum 
Hofpianiften und 1895 zum Hofkapellmeiſter ernannt wurde. 1898 — 1904 wirkte er in 
München, zuerſt als Hofkapellmeiſter und ſeit 1901 als Direktor der Kgl. Akademie der 
Tonkunſt. Dann ſiedelte er nach Genf über, wo er als Lehrer am Konſervatorium der 
Muſik, als Leiter der Abonnementskonzerte und als Klaviervirtuos eine ſehr erfolgreiche 
Tätigkeit entfaltete. 

2. Am 15. November 1914 ift der Muſikſchriftſteller und Komponiſt Dr. Ru d. Louis 
in München im Alter von 44 Jahren unerwartet ſchnell verſtorben. Vom Studium der 
Philoſophie ging er zur Muſik über; mit beſonderer Vorliebe widmete er ſich muſik⸗ 
geſchichtlichen Forſchungen, die ihn in der Muſikwelt als geiſtvollen, kenntnisreichen Schrift⸗ 
ſteller bald bekannt gemacht haben. Von ſeinen bei Breitkopf & Härtel erſchienenen Werken 
find zu nennen: Der Widerſpruch in der Muſik, Baufteine zu einer Aſthetik der Tonkunſt 
auf realdialektiſcher Grundlage (1892), Die Weltanſchauung Richard Wagners (1898) und 
die Monographie Hektor Berlioz (1904). Dr. Louis war in München als Mitarbeiter der 
Neueſten Nachrichten einer der angeſehenſten und einflußreichſten Muſikkritiker. 

3. Johann Joſeph Abert, der ehemalige Stuttgarter Hofkapellmeiſter (1867 — 1888), 
iſt nach einem mehr als 25jährigen Ruheſtand am 1. April geſtorben. Sein Name hatte in 
der muſikaliſchen Welt auch als Komponiſt einen guten Klang. Von feinen erfolgreichen 
Kompoſitionen erſchienen die Opern „Aſtorga“ und „Ekkehard“ und die vielgeſchätzte 
Frühlingsſinfonie neben einigen einſtimmigen Liedern im Verlage von Breitkopf & Härtel. 
Sein Sohn iſt der Hallenſer Univerſitätsprofeſſor Dr. Hermann Abert, der ſich in letzter 
Zeit beſonders um die Herausgabe der Werke Glucks verdient macht. 
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4. Ein ftaatlihes „Forſchungsinſtitut für Muſikwiſſenſchaft“, angegliedert an 
das 1908 begründete muſikwiſſenſchaftliche Inſtitut (Collegium musicum) der Univerſität 
Leipzig, trat durch Beſchluß der Kgl. Sächſ. Regierung am 15. November 1914 ins Leben. 
Das neue Inſtitut ſoll „lediglich der wiſſenſchaftlichen Forſchung, nicht akademiſchen Lehr⸗ 
zwecken dienen. Die erſte pekuniäre Fundierung bildet ein von Kommerzienrat Henri Hinrichſen 
der König⸗Friedrich⸗Auguſt⸗Stiftung für dieſen Zweck überwieſenes Kapital von 20000 M. 
und ein von der Kgl. Regierung bewilligter namhafter Jahreszuſchuß. Das Forſchungs⸗ 
inſtitut enthält eine eigene mit der des Collegium musicum ſich ergänzende, aber getrennt 
aufgeſtellte Bibliothek uſw. und ift in erſter Linie gedacht für ſolche junge Vertreter der 
Muſikwiſſenſchaft, welche das akademiſche Studium bereits abgeſchloſſen haben und ſelb⸗ 
ſtändig weiter arbeiten wollen. Die Leitung ift dem Direktor des Collegium musicum, 
Prof. Dr. Hugo Riemann übertragen. — Wenn auch das neue Inſtitut zunächſt nur ganz 
in der Stille ſeine erſte Entwicklung nehmen kann, ſo ſichert doch die Verfügung über 
einen Jahresetat von beträchtlicher Höhe die Möglichkeit, für die fernere Ausgeſtaltung der 
beiden mit ihren Studienmaterialien dauernd einander ergänzenden Inſtitute das geſamte 
Gebiet der Muſitwiſſenſchaft, einſchließlich der phyſiologiſchen Akuſtik und der muſikaliſchen 
Ethnographie (vergleichenden Muſitkwiſſenſchaft), ins Auge zu faſſen. Daß Karl Lamprechts 
energiſche Propaganda für die freien wiſſenſchaftlichen Forſchungsinſtitute auch der gut, 
wiſſenſchaft eine ſolche Heimſtätte hat gründen helfen, ſei hier nicht verſäumt, mit be⸗ 
ſonderem Danke feſtzuſtellen. 

5. Den Heldentod fürs deutſche Vaterland ſtarben hoffnungsvolle junge Nuſilgelehrte 
auf Frankreichs Fluren: Dr. Felix Schreiber als Leutnant der Reſerve im I. bayriſchen 
Feldartillerieregiment. Dr. Schreiber hat im vorigen Jahre den erſten Teil von J. E. 
Kindermanns ausgewählten Werken als Jahrgang 13 der Denkmäler der Tonkunſt in 
Bayern herausgegeben. Noch vor wenigen Monaten hatte er die Einſtudierung und Auf 
führung Wagnerſcher Werke am Theater der Champs Elyſées in Paris geleitet. — Dr. 
Albert Böhler, Leutnant der Reſerve im 133. Infanterieregiment. Seine Doktorarbeit zog 
erftmalig die Buchhändler⸗Meßkataloge als Quelle für die Muſikwiſſen ſchaft heran und 
gab beachtliche Fingerzeige für die wiſſenſchaftliche Behandlung der Muſikbiographie. Er 
war eine Zeit lang ein tüchtiger Mitarbeiter im Breitkopf & Härtelſchen Muſikverlag und 
wirkte ſpäter, nach vollendeten Studien, als Oberlehrer an ber Realſchule in Eiſenach, 
zugleich als Kuſtos des Muſeums der Neuen Bachgeſellſchaft in J. S. Bachs Geburts⸗ 
hauſe. — Dr. Robert Staiger, der in Göttingen ein akademiſches Kollegium⸗Muſeum Be, 
gründet hatte und ſich an der dortigen Univerſität habilitieren wollte. Seine Habilitations- 
ſchrift behandelt „Benedikt von Watt“ als Beitrag zur Kenntnis des bürgerlichen Meiſter⸗ 
geſangs um die Wende des 16. Jahrhunderts (Beiheft 13 der Internationalen Mufitgefell- 
ſchaft, 2. Folge). — Dr. Robert Siebeck, der auch in kräftigſtem Lebensalter der Muſikwelt 
entriſſen wurde, gab in ſeiner ausführlichen Abhandlung über „Johannes Schultz, Fürſt⸗ 
lich Braunſchweig⸗Lüneburgiſcher Organiſt in Dannenberg“ einen febr willkommenen Bei⸗ 
trag zur Geſchichte der Muſik in Niederſachſen in der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
(Beiheft 12 der J. M. G., 2. Folge.) 

6. Zwei große Verluſte hat der Allgemeine Deutſche Cäcilienverein zu beklagen. Am 
4. Januar 1915 Boch in Regensburg Kanonikus Michael Haller, am 23. Februar 1915 
Schulrektor Jakob Quabdflieg in Elberfeld. Mit Michael Haller ift der letzte große Kirchen⸗ 
muſiker Regensburgs von der Trias Haberl⸗Haller⸗Jakob dahingegangen, mit Jakob Quad 
flieg einer der eifrigſten und erfolgreichſten Verfechter der kirchenmuſikaliſchen Reform. Er 
gehörte länger als anderthalb Jahrzehnte dem Referenten⸗Kollegium des Allgemeinen 
Deutſchen Cäcilienvereins an und mit Haberl, Mitterer und Haller auch zu ben Bearbeitern 
der erſten Ausgabe für den praktiſchen Gebrauch der Werke Paleſtrinas. Michael Haller 
zählte ſeinerzeit zu den Herausgebern der Geſamtausgabe der Werke Paleſtrinas, für ſie 
ergänzte er mit großem Geſchick den verlorengegangenen dritten Chor zu ſechs zwölf⸗ 
ſtimmigen Tonſätzen Paleſtrinas. 
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Stilgerechten Präludieren. 


Von der einfachen Kadenz bis zur Imi⸗ 
tation (für alle Stufen der Begabung). 
Entworfen von 
Karl Wolfrum, 

Kgl. Seminarpräfekt und ⸗Oberlehrer in Altdorf bei Nürnberg. 
Preis 90 Pf., geb. 1 M. 


Nicht nur der Anfänger, ſondern auch der erfahrene Organiſt kann aus dieſem Buche 
lernen. Für unſere jungen Kantoren bietet ſich hier Gelegenheit, an der Hand gediegener 
Muſterbeiſpiele ihr Stilgefühl ſowohl als ihre techniſche Gewandtheit weiterzubilden. 
Jede Kirchenſtiftung ſollte dieſes kleine, aber inhaltreiche Werk ihr em 
Organiſten zur Verfügung ſtellen. Aus einem längeren Urteil (Siona). 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Abriß der Geſchichte des 
evangeliſchen Kirchenliedes. 


Konrad Liebe. 


Mit einem Lutherbild. Kart. 60 Pf. 


„Zur Einführung in die Geſchichte des deutſchen evangeliſchen Kirchenliedes will 
das vorliegende Büchlein dienen,“ ſagt der Verfaſſer im Vorwort, und es kann wirklich 
dazu dienen, möchte ber Rezenſent hinzufügen. Der Stoff ijt wohlgeordnet, die Aus- 
führungen [inb ſchlicht und klar. Der Studierende kann den Abriß ſehr gut als Repe⸗ 
titorium benutzen, der Lehrer und Geiſtliche kann ſeinen Unterricht über das Kirchenlied 
lebendiger und verſtändlicher geſtalten. Pädagogiſche Warte. 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Zur Hebung des kirchlichen Hottesdienftes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pros 
feſſor der Theologie in Göttingen, und unter 
Mitwirkung von belehrten und fachmännern 
herausgegeben von D. theol. Max Herold, 
flirchenrat und Dekan in fleuftadt a. Aifch. 
für die fiedaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 
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Der deutſche Krieg und die deutſche evangeliſche Miſſion. Bo Ce Julius 
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3ufaft. Abhandlungen und Auffäge: Fr. W. Trautner, Über Charakter, Tonart, 
Takt und Rhythmus der evang. Kirchenmelodien. — Wilh. Herold, Unſere Kirchenkonzerte 
und die gottesdienſtlichen Aufgaben unſerer Kirchenchöre. — Dr. Anton, Soll die Gemeinde 
am Schluß⸗ und Zwiſchenchoral ber Bachſchen Kantaten ſingend teilnehmen? — Gedanken 
und Bemerkungen: Luthers Brief an Senfl. — Literatur. — Chronik. — Muſik⸗ 
beilagen: Wilh. Rudnick, Zum Reformationsfeſt. — Gerhard Preitz, Grquide mich mit 
deinem Licht. — Ludwig Krauß, O Jeſu, meine Sonne. 


* Abhandlungen und Bluffütje xw 


1. Aber Charakter, Goart, Takt und Rhythmus 
der evangeliſchen Rirchenmelodien.“) 


Ein Beitrag zur bayeriſchen Geſangbuchreform. 
Von Fr. W. Trautner, Nördlingen. 


Die in das neue Bayeriſche Geſangbuch aufzunehmenden Kirchenmelodien 
find jedenfalls dem Schatze der Melodien der evangeliſchen Kirchenlieder zu 
entnehmen, deren Zahl nach Dr. J. Zahn?) gegen 9000 beträgt; dabei wird zu 


) Vorliegende Abhandlung berührt ſich in manchen Punkten mit dem Artikel „Zur 
bayeriſchen Geſangbuchreform“ von K. Wolfrum (Siona 1915, Nr. 6, S. 81), war 
aber ſchon vor Erſcheinen desſelben geſchrieben. Sie wurde als Begründung zu drei An⸗ 
trägen verfaßt, welche bei der am 11. Juli 1915 abgehaltenen Didzefanfynode 
Nördlingen vom dortigen Kirchenvorſtande eingereicht und von dieſer einſtimmig an⸗ 
genommen wurden. — Die drei Anträge lauteten: 

„1. Bezüglich der ins neue Geſangbuch aufzunehmenden Melodien mögen die 
Grundſätze des allgemein anerkannten Hymnologen Dr. J. Zahn berückſichtigt und nur 
wirklich kirchliche Melodien unter Benutzung des monumentalen, ca. 9000 Melodien 
enthaltenden Zahnſchen Quellenwerkes ausgewählt werden; hinſichtlich des geiſtlichen 
Volksliedes jedoch möge wegen des oft weltlich⸗weichlichen Charakters ber betreffenden 
Melodien größte Vorſicht und Zurückhaltung beobachtet werden. 

2. Es mögen die Melodien im neuen Geſangbuch in derſelben Tonart notiert werden 
als in dem dazu gehörigen Melodienbuch; dabei wird es ſich mit Rückſicht auf tiefere 
Stimmen empfehlen, als oberſte Stimmgrenze es oder e zu betrachten. (Die Melodie: 
„Dir, dir, Jehova“ müßte beiſpielsweiſe nach B-dur transponiert werden.) 

3. Betreffs der Takteinteilung möge die ſeit 60 Jahren in Bayern als praktiſch er⸗ 
probte Notierungsweiſe (Striche nach den Verszeilen) beibehalten und von Taktſtrichen im 
modernen Sinne abgeſehen werden. (Vgl. Korreſpondenzblatt für die evang. ⸗luth. Geib, 
lichen in Bayern 1915, Nr. 31, S. 246.) 

N Dr. J. Zahn, Die Melodien der deutſchen ev. Kirchenlieder. 6 Bände. Gütersloh, 
C. Bertelsmann. , 

Siena. 1915. Nr. 10. 10 
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unterſcheiden ſein zwiſchen dem eigentlichen Kirchenliede und dem geiſtlichen 
Volksliede. Das Kirchenlied oder der kirchliche Gemeindegeſang, auch Choral 
genannt, trägt den Stempel ſowohl des Kirchlichen als auch des Volkstümlichen 
zugleich an ſich, beim geiſtlichen Volkslied iſt dagegen der volkstümlich⸗profane 
Charakter überwiegend. „Da die kirchliche Melodie Träger und Ausdruck 
kirchlicher Feier ſein ſoll, bewegt ſie ſich, allem Weltlichen und Profanen ab⸗ 
gewandt, durchaus in der Sphäre des Heiligen und ſchließt in kirchlicher Weihe 
und Reinheit alles aus, was mit dem kirchlich⸗religiöſen Bewußtſein in Wider⸗ 
ſpruch ſteht und geeignet wäre, weltliche Erinnerungen zu wecken.“ !) Die 
meiſten geiſtlichen Volkslieder haben jedoch nach dem übereinſtimmenden Urteil 
anerkannter Kirchenmufiker und Hymnologen einen durchaus weltlich⸗trivialen 
Charakter und ſind häufig noch dazu ausländiſche Erzeugniſſe; ſo iſt die 
Heimat des beliebten Liedes „Wo findet die Seele“ der engliſche Methodismus, 
des Liedes „Ich bete an die Macht“ der ruſſiſche Meßkanon, und aus César 
Malans „Eglise de Témoignage“ ſtammt „Harre meine Seele.“ Erſt⸗ 
genannte Melodie nennt Zahn einen „richtigen Gaſſenhauer“ ?) und Voigtländers 
„Laßt mich gehen“ eine „ſentimentale Leier, paſſend für pietiſtiſche Konventikel“. “) 

Ich laſſe hier noch einige weitere Urteile folgen: 

Prof. Dr. Faißt⸗Stuttgart“) beklagt „die Vorliebe, mit der in religiöſen 
Kreiſen vielfach Geſangsmuſik vom ausgeſprochenſten, teilweiſe allergemeinſten 
Bänkelſang⸗Charakter gepflegt wird, die willige Aufnahme, welche die womöglich 
noch ärgeren Sankey⸗Lieder und andere von Pearſall Smith bei uns importierte, 
deren Muſik mitunter die reinſte Blasphemie auf die Worte iſt, unter unſerm 
Volke da und dort gefunden haben“ und betont noch, „daß die urſprünglich 
weltlichen Melodien, welche unſere evangeliſche Kirche im Reformationszeitalter 
und noch bis gegen das Ende des 17. Jahrhunderts in ihren Choralgeſang 
aufgenommen hat, engelrein und untadelig edel find im Gegenſatz zu ſolcher 
Muſik.“ 

Prof. Flügel-Stettin?) hat von der Melodie: „Ich bete an die Macht 
der Liebe“ nachgewieſen, daß ſie, rein muſikaliſch betrachtet, ihres liedförmig⸗ 
weltlich⸗weichlichen Charakters wegen nicht in die Kirche gehört und von der 
Melodie: „Schönſter Herr Jeſu“ meint Wackernagel,“) daß fie ſchon jenſeits 
der Grenze ſtehe, bis zu welcher man in kirchlichen Geſangbüchern gehen dürfe. 
„Unter Lilien jener Freuden“ und „Laßt mich gehen“ find neueſtens in ver⸗ 
ſchiedene Geſang⸗ und Choralbücher aufgenommen worden,“ ſagt Prof. S. Küm⸗ 
merle,?) „obwohl fie nichts weniger find als kirchliche Gemeindegeſänge“. Und 
Dr. Schäffers) äußert fid) in bezug auf ſolche Lieder bezw. Melodien, daß 


1) S. Kümmerle, Enzyklopädie der evang. Kirchenmuſik. I. Bd. S. 248. 
2) Zahn a. a. O. 1, S. 494. 

) Zahn a. a. O. VI, S. 512. 

) Faißt, Zur Hebung des Geſangunterrichts ꝛc. 1881. S. 26. 27. 

) Flügel, Euterpe 1812. Nr. 7. S 195—121. 

6) Wackernagel, Kleines Geſangb. 1860. S. 229. 

7) S. Kümmerle a. a. O. III. Bd. S. 822. 823. 

) Dr. Schäffer, Vierſtimmiges Choralbuch 1880. Vorrede S. 7. 
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ihre Aufnahme in die Kirche äußerſt bedenklich erſcheine. „Es ift zu beklagen, 
daß irrtümliche Anfichten vom Begriff des Volkstümlichen ſchon hie und da 
Veranlaſſung gegeben haben, eine Anzahl dieſer verwerflichen Weiſen, die auch 
mit dem edlen Volksliederſtil nichts gemein haben, in die Kindergottesdienſte 
und Jünglingsvereine einzuführen.“ „Ein Bedürfnis für die Aufnahme dieſer 
Lieder, die zu einem großen Teil ausländiſchen Urſprungs ſind, liegt nach 
W. Stahl!) bei dem großen, für alle Fälle völlig ausreichenden Choralſchatz 
unſerer evangeliſchen Kirche nicht vor. Überdies haben die meiſten Melodien 
einen weltlichen, weichlichen, vom würdig ernſten Choralſtil durchaus ver⸗ 
ſchiedenen Charakter und auch den oft ſüßlichen, ſentimentalen Dichtungen fehlt 
das kirchliche Gepräge.“ 

Es hat aber die deutſche evangeliſche Kirche an ihren Kirchenliedern einen 
„kirchenmufikaliſchen Schatz von höchſtem inneren Werte und faſt unüberſehbarem 
Reichtum, einen Schatz, dem keine andere Kirche auch nur entfernt Ahnliches 
an die Seite zu ſtellen hat“.2) Sie braucht nur daraus zu ſchöpfen und wird 
dann nicht nötig haben, beim ſeichten geiſtlichen Volksliede des Auslands eine 
Anleihe zu machen. „Es iſt ſchade, daß ſich deutſche Art ſelbſt auf dieſem 
Gebiet nicht verleugnet; ſtatt uns zu freuen an dem Reichtum unſeres evan⸗ 
geliſchen Liederſchatzes“ — und, fügen wir hinzu, Melodienſchatzes — „immer 
tiefer daraus zu ſchöpfen, ſtatt deſſen gehen wir hin und eſſen ausländiſches 
Bettelbrot“ (W. Brandt, „Aus dem Leben eines Unbekehrten“ Gütersloh 
1905, S. 57). 

Sollen demnach mit Rückſicht auf gewiſſe Kreiſe einige geiſtliche Volks⸗ 
lieder in das neue Geſangbuch aufgenommen werden, ſo gehören ſie in den 
Anhang. Und ſelbſt dies erſcheint manchem bedenklich, wie 
z. B. E. Niemeyer, dem Herausgeber der Großen Miſſionsharfe, der doch gewiß 
kein prinzipieller Gegner des geiſtlichen Volksliedes iſt. Derſelbe ſagt: „Es 
unterliegt keinem Zweifel, Lieder wie „Harre meine Seele“, „Laßt mich gehen“, 
„Schönſter Herr Jeſu“ gehören nun einmal nicht in die Kirche hinein, 
und es iſt als ein Mangel an kirchlichem Takt zu beklagen, daß ſie in manchen 
neueren Geſangbüchern, z. B. im ſchleſiſchen unter den ökumeniſchen Kirchen⸗ 
liedern oder auch nur, wie in den Geſangbüchern für Hannover, Brandenburg, 
Heſſen, Rheinland⸗Weſtfalen u. a. im Anhang unter beſonderer Rubrik auf⸗ 
geführt werden. Denn auch in letzterem Fall iſt zu befürchten, daß fie über 
kurz oder lang doch in den kirchlichen Gottesdienſt eindringen werden.“?) In 
gleicher Weiſe hat ſich neuerdings auch Seminarpräfekt K. Wolfrum⸗Altdorf in 
einem Artikel „Zur bayeriſchen Geſangbuchreform“ (Siona 40. Jahrg. 
1915, Nr. 6, S. 81) ausgeſprochen. Weitere ähnliche Urteile werden in kirchen⸗ 
muſtkaliſchen Schriften vermutlich noch folgen. 

1) W. Stahl, Geſchichtliche Entwicklung der evang. Kirchenmuſik. Leipzig, Max Heſſes 
Verlag 1903. 

3) Kümmerle a. a. O. I, S. 750 und 241, vgl. auch Spitta, Deutſche Rundſchau VIII, 
1882. Heft 7. S. 114. 


*) E. Niemeyer, Große Miſſionsharfe. I. Bd. Vorwort zur 18. Aufl. S. 4. Gütersloh, 
€. Bertelsmann. 10° 
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Bezüglich der Tonhöhe der Melodien wäre zu wünſchen, daß die Lieder 
im neuen bayeriſchen Geſangbuch in derſelben Tonart notiert werden, als ſie 
im Melodienbuch von Zahn für die Orgel ſtehen. (Geſangbücher ohne Noten 
ſollten überhaupt nicht gedruckt werden.) Mit Rückſicht auf tiefere Stimmen 
wird als oberſte Grenze es oder e angenommen werden müſſen. Aus dieſem 
Grunde würde es ſich vielleicht empfehlen, die Melodie „Dir, dir, Jehova ꝛc.“, 
die im Melodienbuch in C dur notiert ift, nach B-dur zu transponieren, gu: 
mal die hohen Töne f und e mehrmals hintereinander vorkommen. Sonſt 
findet ſich im Melodienbuch von Zahn das hohe f nur noch ein einziges 
Mal vor und zwar kurz vorübergehend in der Melodie: „Gottes Sohn 
iſt kommen“. 

Ein viel umſtrittenes Gebiet iſt das des Rhythmus und der Notierung 
der Taktarten bezw. der Taktſtriche bei den Kirchenmelodien. Bezüglich 
Wiedereinführung des Rhythmus im Kirchenliede iſt Bayern dank der Bemü- 
hungen eines Tucher, Zahn, Ortloph, Layritz, Herzog, Mergner, Herold u. a. 
bahnbrechend geweſen. Wir erfreuen uns ſeit 1854 des rhythmiſchen Chorals 
und möchten kaum eine Anderung wünſchen, zumal andere Landeskirchen, wie 
Heſſen, Baden, neuerdings auch Württemberg, dem Beiſpiele Bayerns folgten; 
vielleicht iſt zu hoffen, daß in nicht allzu ferner Zeit in allen evangeliſchen 
Gemeinden Deutſchlands rhythmiſch geſungen wird. — 


(Aus der einſchlägigen Literatur iſt zu erwähnen: Zahn, Vorrede zum 
bayeriſchen Melodienbuch; Herzog, Vorrede zur Orgelſchule; Herold, Siona 
XII. Jahrg. S. 62. 64 u. 198, XIII. Jahrg. S. 130, XV. Jahrg. S. 211; 
Wolfrum, Entſtehung und Entwicklung des deutſchen evangeliſchen Kirchenlieds 
(Breitkopf und Härtel, Leipzig); von demſelben: Rhythmiſch! (gleicher Verlag), 
Noatzſch, Von der planen zur rhythmiſchen Form des evangeliſchen Choral⸗ 
geſanges („Orgel“, Jahrg. IX, S. 119).) 

Was die Notierung des Taktes (Taktvorzeichnung) und der Taktſtriche 
betrifft, ſo gehen auch hier die Meinungen auseinander. Manche ziehen Takt⸗ 
ſtriche nur am Ende der Verszeilen, andere zwängen faſt alle Kirchenlieder, 
auch die mit wechſelndem Rhythmus, in den Viervierteltakt unter Anwendung 
von Synkopen, und wieder andere wechſeln im Verlauf die Taktvorzeichnung 
oder deuten dies am Anfang durch entſprechende Taktzeichen an (Taktwechſel). 
Die erſte Art finden wir im bayeriſchen Geſangbuch und in dem Melodienbuch 
von Zahn; die zweite Art wendet Zahn in ſeinem Kirchenliederbuch (Verlag 
C. H. Beck, Nördlingen bezw. München) an, und von der letzten hat Fr. 
Mergner in ſeinem Choralbuche (Verlag A. Deichert, Erlangen) Gebrauch 
gemacht. Er begründet dies mit den Worten: „Die Taktſtriche find von mir 
in der Weiſe in Anwendung gebracht worden, daß die Eigentümlichkeit des 
rhythmiſchen Baues fo mancher Choräle mit ihrem Wechſel der Zwei⸗ und 
Dreiteiligkeit leichterer Auffaſſung und richtigem Ausdruck in Spiel und Sang 


ſich geben.“ 
Wenn im heutigen Muſftkgebrauch die Regel feſtſteht, daß der Taktſtrich 
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ſtets „vor der den Schwerpunkt bildenden Note ſteht“,!) fo erſcheint die 
Notierungsweiſe im Kirchen liederbuche von Zahn inſofern als unrichtig, als 
häufig bie nach dem Wortakzent zu betonende Note vor ftatt nach dem Taktſtrich 
ſteht. Da in den älteren Geſängen (bis ungefähr zum Jahre 1600) Taktſtriche 
nicht vorkommen (oder etwa nur ein halber Strich am Ende der Verszeile) s), hat 
die Art der Notierung im jetzigen bayeriſchen Geſangbuch und in dem dazu⸗ 
gehörigen offiziell eingeführten Melodienbuch von Zahn ihre hiſtoriſche 
Berechtigung; zudem hat ſich dieſe Notierungsweiſe bei uns in Bayern in einer 
nunmehrigen 60jährigen Praxis in Kirche, Schule und Haus vortrefflich bewährt. 

Auch der 23. deutſche evangeliſche Kirchengeſangvereinstag zu Hannover 
am 2. und 3. Oktober 1911 befchäftigte ſich mit dieſer Frage, ohne daß jedoch 
nach längerer Debatte eine Einigung erzielt werden konnte.) Bemerkenswert 
iſt die Außerung des Vertreters des bayeriſchen Kirchengeſangvereins bei dieſer 
Tagung, des Herrn Pfarrers Herold Memmingen. Von der Verſammlung 
war nämlich der Leitſatz II aufgeſtellt worden: 

„Lieder mit wechſelnder Taktart, ſogenannte polyrhythmiſche, müſſen 
rhythmiſch vereinfacht werden, wenn nicht die Polyrhythmik eine klare, faßliche 
Gliederung aufmeift. Falſche Taktbezeichnungen find zu berichtigen. Alle 
Melodien find taktiert zu ſchreiben. Die Schreibart in Z und ½ ift durch 
/ und ¼ zu erſetzen.“ 

Hiezu ſprach u. a. Herr Pfarrer Wilhelm Herold folgendes: 

„Mendelsſohns Vortrag entſpricht im allgemeinen der mufikaliſchen 
Tradition in Bayern. Aber ich habe Bedenken gegen Abſatz 1 des Leitſatzes. 
Iſt zu einer „klaren Gliederung“ das nötig, was wir als Taktierung bezeichnen? 
Die Gliederung nach Takten iſt nicht nötig; es genügt die Gliederung nach 
Zeilenperioden. Sie wird hergeſtellt durch Längen und Kürzen. Daß dies 
möglich iſt, dafür haben wir in Bayern ſeit 1854 den Beweis: Auch im 
kleinſten Dorf kann der Organiſt ohne Taktſtrich ſpielen und die Gemeinde 
vorzüglich fingen. Für uns ift die Frage des Taktſtriches nur theoretiſch. 
Und der Theorie zuliebe der alten Form zu nahe zu treten, iſt doch ſehr 
bedenklich. Was uns am Alten oft zunächit auffällt, ijt gerade das Feine. 
Bei der Vereinfachung fürchte ich, geht es wie beim Schmetterling, den man in 
die Hand nimmt. Wir müſſen die ſelbſtändige Bedeutung des quantitierenden 
Rhythmus erkennen. Vorzüglich orientiert darüber Succo „Choralrhythmus“. 
Er zeigt, daß dieſe Rhythmen äſthetiſch begründet ſind im Weſen der Melodien. 
Die Sache iſt nicht leicht zu erledigen. Wir ſind noch lange nicht am Ende, 
ſondern erſt am Anfang der Schwierigkeiten.“ 

Hierauf erwiderte Herr Superintendent D. Nelle⸗Haum i. W.: 

„Wir ſtehen in der Tat erſt am Anfang der Verhandlungen. Zu einer 
einmütigen Stellungnahme werden wir nicht kommen. Aber es iſt doch eine 


y H. H. Riemann, Muſik⸗Lexikon, die Artikel „Metrik“ und „Taktſtrich“. 

2) Denkſchrift des XXIII. deutſch⸗evang. Kirchengeſangvereinstages zu Hannover am 
2. und 3. Okt. 1911 (Verlag Breitkopf u. Härtel, Leipzig). 

) Noch das berühmte Darmſtädter Cantionale von 1687 kennt keine Taktſtriche, nur 
Gliederung nach den Verszeilen des Textes. D. Red. 
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Freude, zu ſehen, daß der rhythmiſche Geſang, die Einführung der Melodien 
in ihrer urſprünglichen Form in den letzten Jahren, ſeit die große Zahl von 
Geſangbüchern, die noch keine Notenausgabe hatten, herausgegeben wird, einen 
Siegeszug durch unſere deutſchen Provinzial⸗ und Landeskirchen unternimmt, 
wie man es ſich noch vor 5 Jahren, geſchweige vor 10 und 20 Jahren nicht 
hätte träumen laſſen.“ 

Wenn dann die Verſammlung den Beſchluß faßte: „Der 23. deutſche 
Kirchengeſangvereinstag richtet an die kirchlichen Behörden, ſowie an 
die Choralbuchkommiſſionen die Bitte, bei Herausgabe neuer Choral⸗ 
bücher das Referat und die Leitſätze, ſowie die Verhandlungen dieſer Tagung 
in geneigte Berückſichtigung ziehen zu wollen,“ ſo ſind doch gewiß zunächſt 
die Leitſätze I (Harmoniſterung der Melodien) und III (dynamifche und Tempo⸗ 
Bezeichnungen) damit gemeint, da ja bezüglich des Leitſatzes II, der ſich auf 
die Taktnotierung bezog, eine Einigung nicht zuſtande kam. Solange dieſe 
Frage noch offen ſteht, wird es daher nicht rätlich erſcheinen, im neuen 
Geſangbuche Taktſtriche im modernen Sinne zu ſetzen. 

Im übrigen ſei bezüglich dieſes ſtrittigen Kapitels noch hingewieſen auf 
die von C. Fuchs aufgeſtellten Grundſätze in ſeinem dieſes Thema behandelnden 
Buche,!) dann die Abhandlungen „Über Choralrhythmus“ von Prof. Weimar⸗ 
Darmſtadt (Orgel, IX. Jahrg. 1909, 3. Heft, S. 46 ff.); „Ein Vorwort zu dem 
Buche „Takt und Rhythmus im Choral“ von C. Fuchs“ (Orgel, XI. Jahrg., 
1911, 10. Heft, S. 194 ff.), und von demſelben Verfaſſer: „Ein Wort für 
den orthometriſchen Choral“ (Orgel, XII. Jahrg. 1912, 10. Heft, S. 170 ff.). 

Anmerk. der Redaktion. Der vorerwähnte Herr Verf. hat recht 
mit der Meinung, daß der deutſche Kirchengeſangvereinstag zu Hannover 1911 
in bezug auf die Frage der Taktſtriche eine Einigung nicht erzielt hat und die 
Reſolution lediglich die vorhandenen Probleme und Zukunftsmöglichkeiten des 

1) C. Fuchs, Takt und Rhythmus im Choral (nebft einer Melodienſammlung als erſtem 
Entwurf zu einem Landeschoralbuch). Berlin und Leipzig 1911, Schufter und Löffler. 5 M. 
In einer Beſprechung über dieſes Buch in der Zeitſchrift „Die Muſik“ (Berlin, Schuſter 
und Löffler, XI. Jahrg. 1912, Heft 14, S. 102) ſagt Herr Dr. Iſtel⸗München: „Das Buch 
iſt ein temperamentvoller Künſtlerproteſt des alten Riemanianers gegen bureaukratiſch ge⸗ 
fühlloſe Übergriffe ins Gebiet der Gemeindekirchenmuſik, wie fie unſere neuen nach behörd⸗ 
lichen Anordnungen redigierten Choralbücher aufweiſen. Ein ſolcher Proteſt tat wahrlich 
not. Um ihn zu begründen und das Unhaltbare der heutigen „amtlichen“ Choralnotierung 
darzutun, beleuchtet Fuchs zwei Fragen: 1. Wie erkennt man die Motive eines Chorals 
und die Motivordnung? 2. Wie hat man gemäß dieſer Einſicht in die Motivordnung des 
Chorals, den Choral metriſch zu notieren, vor allem, wo hat man die Taktſtriche zu ſetzen 
unb wie bie Fermate zu behandeln? ... Der metriſche Fundamentalſatz: „Der Taktſtrich 
gehört vor den Motivſchwerpunkt“, mithin „die Taktordnung hat, weil nur ein graphiſches 
Darſtellungsmittel, ein Kleid der Motivordnung, dieſer zu folgen, leuchtet mit genügender 
Klarheit aus den Ausführungen des Verfaſſers hervor (z. B. S. 70), und damit hat er 
ſeiner Reformidee eine unumſtößliche theoretiſche Unterlage gegeben, auf der allein eine 
einheitliche ſinnvolle Notierung möglich iſt. Die Richtigkeit der Fuchsſchen Grundideen ſteht 
über jedem Zweifel, wie die der rhythmiſchen Theorie Riemanns, auf der Fuchs fußt. 
Jedem, der mit dem Choral etwas zu tun hat, vor allem in „amtlicher“ Eigenſchaft, nehme 
ſich des Verfaſſers ſtrafende Worte zu Herzen.“ 
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rhythmiſchen Chorals zur Beachtung empfehlen wollte. Im Mittelpunkte der 
Verhandlungen ſtand die Frage, rhythmiſch oder nicht rhythmiſch? quantitierend 
oder iſometriſch? Die Schriften von Fuchs jedoch ſind nur mit Vorſicht zu 
gebrauchen, erfuhren ja auch von Fachleuten ſcharfe Abweiſung. Eine gründ⸗ 
liche wiſſenſchaftliche Abhandlung über Choralrhythmus brachte das Werk von 
F. Succo, Rhythmiſcher Choral, Altarweiſen und griechiſche 
Rhythmen (Gütersloh 1906, C. Bertelsmann). Unter Verwertung ſeiner 
Ergebniſſe habe ich in Siona 1908 (S. 107 ff.) eine längere Abhandlung über 
Choralrhythmus veröffentlicht. Darin ift die Ablehnung der Taktſtriche als 
Prokruſtesbett der polyrhythmiſchen Melodien äſthetiſch begründet. Auch der 
Taktwechſel wird darin abgelehnt, ebenſo wie die von H. Poſt 1904 vor⸗ 
geſchlagenen Triolen, womit er den Taktwechſel zu beſiegen trachtet. Der 
rühmlich bekannte Dr. J. G. Herzog bekannte ſich damals in einer Zuſchrift 
an mich ausdrücklich zum Inhalt meines Aufſatzes und darf als ein ent⸗ 
ſchiedener Gegner der Taktſtriche und des Taktwechſels an⸗ 
geſprochen werden.!) Nachdem obendrein die Frage der Melodiennotierung in 
unſerem 60 Jahre lang bewährten Choralbuch praktiſch bereits gelöſt ijt, 
beſteht keinerlei Notwendigkeit, daß Bayern allerlei recht im Dunkeln tappende 
Verſuche nachahme lediglich einer vorlauten Agitation zuliebe. W. H. 


2. Unſere Rirchenkonzerte und die goltesdienſtlichen Aufgaben 
unſerer Kirchenchöre. 
Von Wilh. Herold. (Fortf.)?) 


Bei aller Wertſchätzung des ſelbſtändigen Kirchenkonzerts, das in feiner 
freieren Eigenart beſonderen Bedürfniſſen unſerer Zeit zu dienen berufen iſt, 
bleibt es doch tief zu beklagen, wenn ein Kirchenchenchor in Verkennung ſeiner 
vordringlichen gottesdienſtlichen Aufgaben die Aufführung von Kirchenkonzerten 
als ſeinen Hauptzweck betrachtet. Es ſollte ſich jeder Kirchenchor des Adels 
bewußt ſein, der in dem ehrenvollen Berufe liegt, der anbetenden Gemeinde 
in ihren höchſten und ſeligſten Feierſtunden fein beſtes Können bieten zu dürfen. 
Ob er dieſer bald ihren Vater ſuchenden, bald in ihm ruhenden Gottesfamilie 
im Kyrie ſeinen Mund leiht, um ihr Sehnen nach Gnade und Vergebung 
glühender zum Ausdruck zu bringen als es die Menge vermag, — ob er im 
Gloria ihr ſtammelndes Gotteslob emporführt zu heiligem Jubilieren in den 
herrlichſten Tönen, — ob er im heiligen Abendmahl die Vermählung der Seele 
mit ihrem himmliſchen Bräutigam tiefer und inniger zum Bewußtſein bringt, 
oder ob er nur im einfachen Amen und Halleluja bekräftigt, was aus Gottes 
Wort der Kirche entgegenklingt, immer iſt es etwas unendlich Größeres und 
Erhabeneres als es das vornehmſte vom Kultus losgelöſte Kirchenkonzert zu 
ſein vermag. Wäre dieſe Überzeugung allenthalben Gemeingut unſerer Kirchen⸗ 


d Vgl. Korreſpondenzblatt des evang. Kirchengeſangvereins für Deutſchland 1899, 
13. Jahrg. Nr. 6, S. 68 ff. und 1900, 14. Jahrg. Nr. 5, S. 49 ff. 
) Vgl. Song 1913. S. 1 ff. 123 ff. 162 ff. — 1914. S. 161 ff. 177 ff. 
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chöre und ihrer Leiter, dann gäbe es nicht mehr ſo viel ſchablonenhaftes 
Muſizieren in evangeliſchen Gottesdienſten und auch nicht mehr fo viel geiſt⸗ 
und ſalzloſes Komponieren unberufener Kirchenmuſikfabrikanten. Dann wäre 
keine Singprobe den Singenden zuviel und es würde auch keinem Thore mehr 
einfallen, erſt knapp vor der „Aufführung“ zu kommen und ſchleunigſt nach 
beendigter Produktion dem Gottesdienſte den Rücken zu kehren. Unſere Kirchen⸗ 
chöre würden ſich mehr zuhauſe fühlen im Gotteshauſe und man würde aus 
ihren Darbietungen mehr noch das Bibelwort herausklingen hören: „Nicht uns, 
Herr, nicht uns, ſondern deinem Namen gib Ehre um deiner Gnade und 
Wahrheit“ (Pſ. 115, 1). Aber freilich müſſen die kirchlichen Organe auch 
noch mehr als bisher dafür forgen, daß fid) bie Kirchenchöre fortan im Gottes; 
dienſte nicht nur als Gäſte, wenn auch gern geſehene Gäſte, oder gar als ſauer⸗ 
ſüß empfangene Fremdlinge, ſondern vielmehr als vollberechtigte Hausgenoſſen 
der feiernden Gemeinde zu fühlen vermögen. Dürfen wir uns darüber wundern, 
daß der Kirchenchor da und dort nur mit halber Freudigkeit arbeitet, wenn 
ſeine Tätigkeit immer nur als Dekoration, als ein zwar angenehmer, aber 
ſchließlich doch entbehrlicher Zierat, eine Art von Luxus im Gottes dienſt 
betrachtet wird? Gibt es in den Dingen, die geeignet find, unfterbliche 
Menſchenſeelen ihrem Gott und Vater näher zu führen, überhaupt einen Luxus? 
Cft nicht für Gotteshaus und Gottesdienſt das Köſtlichſte gerade gut genug? 
Sucht mit Recht die Architektur und die bildende Kunſt unſerer Tage nach 
den edelſten Formen und Farben, um einen heimatlichen Hauch aus dem 
Vaterland der Seele in unſere Kirchen hineinzuzaubern, daß ſchon jede hoch⸗ 
ſtrebende Säule und jeder ſtille Winkel im Gotteshauſe auch ohne Pfarrer 
in ſtummer Beredſamkeit predige: „Wie lieblich ſind deine Wohnungen, Herr 
Zebaoth!“ und wiederum: „Ach, wann werd' ich dahin kommen, daß ich 
Gottes Angeſicht ſchaue?“, ſo muß erſt recht die Kunſt, die wie keine andere 
das Unſagbare, nur Geahnte auszuſprechen vermag, die heilige Muſik, das 
Recht haben, in ihren höchſten Leiſtungen das Heiligtum zu erfüllen mit 
Morgenglanz der Ewigkeit. Aber was fürchtet man alles von dem Kirchen⸗ 
chor, der ſolches Recht begehrt! Bald beſorgt der Organiſt, es könnte ihm 
fein Anteil am Gottes dienſt beſchnitten werden, bald üngftigt fid) der Pfarrer, 
er müßte ſeiner Predigt eine kleine Beſchränkung auferlegen, bald wird man 
prinzipiell und behauptet, der Chorgeſang verdränge die Gemeinde von an⸗ 
geſtammten Privilegien. Von dieſen Bedenken ſeien die erſten beiden von 
vornherein ausgeſchaltet. Denn das ſollte doch im evangeliſchen Gottesdienſt 
nachgerade nicht mehr fraglich ſein, daß ein einzelner, ſei es der Organiſt oder 
ſei es der Prediger, auf einſeitige Bevorzugung ſeiner perſönlichen Leiſtungen 
keinerlei Anſpruch hat. Wir wollen keine Prieſterkirche im falſchen Sinn, 
weder der Prieſter der Orgel noch der Prieſter des freien Wortes dürfen 
Alleinherrſcher fein wollen. Nur wer irrtümlich Kirchenmuſik mit Orgelmuſik 
und Predigt mit „Gottes Wort“ gleichſetzt, kann dazu kommen, dem Kirchen⸗ 
chor feine Anſprüche zu neiden. Die größere Gefahr droht von dem lebt. 
genannten Irrtum, der bei uns Proteſtanten unausrottbar ſcheint. Und doch 
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it „Gottes Wort“ in allen Teilen des Gottesdienſtes überall, wo das Wort 
der Heil. Schrift oder der ihm entgegenklingende, von ihm geweckte geheiligte 
Widerhall in Gebet und Lob und Dank aus gläubigen Seelen ſich zu leben⸗ 
digem Zeugnis geſtaltend ans Licht ringt. Wer Luther kennt, der weiß, 
wie dieſe Anſchauung ihm ſelbſtverſtändlich war. Wenn er, der gewaltige 
Prediger ſeiner geliebten Heil. Schrift, heute wiederkommen würde, er würde 
trauernd ſein Haupt verhüllen, wenn er ſähe, was an manchen Orten die 
Autokratie eines redſeligen Predigertums an Verkümmerung des evangeliſchen 
Kultus fertig gebracht hat. Man vergleiche neben vielen anderen hiſtoriſchen 
Belegen nur einmal ſeine deutſche Meſſe, das Mindeſtmaß deſſen, 
was er in der kleinſten Gemeinde an gottesdienſtlichen Formen 
gewahrt ſehen wollte, mit den heutigen trockenen und nüchternen Gottes⸗ 
dienſten, durch die ſich leider nicht ſelten gerade unſere Großſtädte übel aus⸗ 
zeichnen, dieſelben Großſtädte, die eine Fülle künſtleriſcher Kräfte zur Ver⸗ 
fügung hätten, wenn ſie nur zugreifen wollten. 

Freilich iſt bei dem dermaligen Stand der Dinge nicht zu verkennen, daß 
eine gründliche Reformation unſeres Kultus in der einzelnen Gemeinde nicht 
ohne weiteres in die Hand des Pfarrers gegeben iſt. Man hat der Gemeinde 
da und dort 100 Jahre und länger durch die Gewohnheit einer falſchen Übung 
das Organ für die Würdigung eines reicheren und innerlicheren Kultus faſt 
ganz verkümmert. Kein Wunder, wenn ſie nun den Geiſtlichen, der Beſſeres 
anſtrebt, für einen wunderlichen Kauz hält, und in paſſivem Widerſtand ver⸗ 
harrt. Aber ſo gewiß entziehende Krankenkoſt auf die Dauer beim Menſchen 
Unterernährung hervorbringt, fo gewiß muß unſer (nach Harnack) doktrinär 
gewordenes Chriſtentum und unſer doktrinärer öffentlicher Gottesdienſt ſchließlich 
einen Schwächezuſtand des Glaubenslebens zur Folge haben. In Wirklichkeit 
beſteht eben doch das innere Bedürfnis der Gemeinde, deſſen ſie ſich oft ſelbſt 
nicht mehr bewußt iſt, das Verlangen nach tieferer und reicherer Anbetung 
und Andacht als durch Predigt, vorgeſprochenes Gebet und Gemeindelied er⸗ 
möglicht wird. Hat man auf weltlichem Gebiete verſtanden, durch eifrige 
„Kunſterziehung“ die abgeſtumpften Sinne zu wecken und den Herzen 
ihre höheren Bedürfniſſe fühlbar zu machen, ſo ſollte man nun auch in der 
evangeliſchen Kirche die träge Maſſe überall aufrütteln und ihr zeigen, was 
ihr fehlt. Dazu gehört aber, daß man mit dem völlig verfehlten Grundſatz 
bricht, daß unſere biederen, aber oft recht ſpießbürgerlichen Kirchenälteſten 
(Kirchenvorſteher) das letzte Wort darüber zu ſprechen haben, was an gottes⸗ 
dienſtlichen Formen in einer Gemeinde neu eingeführt oder unterlaſſen werden 
ſoll. Vielmehr ſollte die von der Synode (bezw. Generalſynode) genehmigte 
Gottesdienſtform ohne weiteres in jeder Einzelgemeinde eingeführt werden 
dürfen. Daß dies bisher nicht möglich war, hat ein recht großes Teil der 
Schuld an dem oft beklagten Stehenbleiben der feiner Zeit fo viel verheißen⸗ 
den liturgiſchen und kirchenmufikaliſchen Entwicklung z. B. in Bayern. Ja, 
wie oft geben die Beſchlüſſe unſerer Kirchenälteſten ein völlig falſches Bild 
von der wirklichen Stimmung in der Gemeinde; die Gemeinde iſt dann gar 
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nicht ſo kalt und unempfänglich als ihre eigenen, oft nur von einem ver⸗ 
ſchwindend kleinen Teil der Gemeinde in den Kirchenausſchuß gewählten, der 
Fühlung mit der Mehrheit ganz entbehrenden Vorſteher wollen glauben machen. 
Hier liegt ein Mangel unſerer kirchlichen Organiſation, der dringend nach 
Abhülfe ſchreit; hört man nicht darauf, fo werden fortgeſetzt viele Gemeinden 
in ihrer alten Kultusarmut rettungslos einroſten. 

Wenn ich recht ſehe, ſo hat eine lebendige Gemeinde, deren geſundes 
religiöſes Empfinden noch nicht verſtümmelt iſt, ein doppeltes natürliches 
Bedürfnis: Erſtlich wünſcht ſie als die Gemeinſchaft ſelbſtändiger Gotteskinder 
am Gottesdienſt nicht nur paſſiv, d. h. predigthörend, ſondern aktiv Anteil 
zu nehmen, und zwar in höherem Maße als es durch das Gemeindelied möglich 
wird. Zweitens ſehnt ſie ſich darnach, zur rechten Zeit und an der rechten 
Stelle im Gottesdienſte mit ſchweigender Andacht ſich in die Gemeinſchaft 
Gottes zu verſenken, und zwar, unter Ausſchaltung des rein intellektuellen, 
verſtandesmäßigen Elements, einen unmittelbaren Kontakt der Seele mit ihrem 
Herren zu gewinnen, eine unio mystica, eine geheimnisvolle Vereinigung mit 
dem Ewigen, deren Hochflug zu beſchwingen die heilige Muſik vor allem 
berufen iſt. 

Von dem einen wie von dem anderen Geſichtspunkt aus gewinnt die 
Daſeinsberechtigung des Kirchenchors ein helles Licht. Wir brauchen nicht wie 
Schöberlein im Chor die Verfinnbildlichung der verklärten himmliſchen Gemeinde 
gegenüber der irdiſchen Gemeinde oder die Repräſentation der Geſamtkirche 
gegenüber der Einzelgemeinde ſehen. Es genügt vollkommen, wenn wir den 
Chor als einen durch beſondere Befähigung zu beſonderer Aufgabe berufenen 
Teil der anbetenden irdiſchen Gemeinde auffaſſen, der bei gewiſſen Stücken 
des Gottesdienſtes das Gemeindeganze in der gottesdienſtlichen Betätigung 
ablöſt und vertritt, gegebenenfalls auch im Wechſelgeſang mit der ganzen 
Gemeinde dieſelbe zu einer höheren Stufe dieſer Betätigung emporzieht. Hand 
in Hand mit dieſem erſten Zweck geht der andere, der Geſamtgemeinde jene 
Augenblicke höchſter Erhebung und tiefſter Verſenkung zu ſchenken, wo ſie ſelbſt 
ganz ſtille geworden und lauſchend von ſeinen Klängen getragen in dem Frieden 
ruht, der höher iſt als alle Vernunft. 

So wird der kirchliche Chorgeſang, weit entfernt von aller äſthetiſchen 
Schwärmerei, welche die Kunſt an die Stelle der Religion ſetzen möchte, die 
höchſte, feinſinnigſte und innerlichſte Art des Gebets (ſubjektives Moment), 
gleichzeitig aber ein hervorragendes Mittel, den Inhalt des göttlichen Wortes 
der gläubigen Seele näher zu bringen (objektives Moment) und eine beſonders 
lebendige Wechſelwirkung zwiſchen Gottes Geiſt und Gottes Kindern zu ſchaffen. 
Er wird die ebenmäßige Gliederung des Gottesdienſtes nicht ſtören, ſondern 
ihn vielmehr befreien von dem Ballaſt, womit bald ein Übermaß an Gemeinde⸗ 
geſang, bald ein Zuviel an Orgelſpiel, bald eine Überſättigung durch redneriſche 
Leiſtungen den Hochflug echter gottesdienſtlicher Stimmung niederdrücken. Ein 
Überfluß an Chorgeſang iſt bei dem dermaligen Stand der Dinge wohl kaum 
irgendwo zu befürchten. Dagegen haben es fein empfindende Kirchenbeſucher 
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längft als Übelſtand empfunden, daß der Gemeindegeſang in unſeren Gottes⸗ 
dienſt einen ſo breiten Raum einnimmt. Wir wollen die begeiſternde Gewalt 
eines brauſenden Chorals der Feſtgemeinde etwa an unſeren hohen Feiertagen 
in dicht gefüllter Kirche gewiß nicht unterſchätzen. Aber im Blick auf das 
Ganze unſeres proteſtantiſchen Kultus müſſen wir doch ſagen, daß die Be⸗ 
vorzugung des Gemeindegeſanges oft in gar keinem rechten Verhältnis mehr 
ſteht weder zum geifligen Gehalt vieler endlos ausgeſponnener Liedertexte noch 
zu ſeiner wirklichen äſthetiſchen und erbaulichen Bedeutung.!) Wir befinden 
uns mit dieſer Anſicht in recht guter Geſellſchaft. Kein Geringerer als 
R. von Lilieneron hat in feiner „Chorordnung“ ?) wieder ernſtlich darauf 
hingewieſen, welche Verarmung im Laufe der Jahrhunderte durch jenes Über: 
maß des populärften Kultusſtückes entſtand, zumal uns noch dazu die alte, 
eine höhere liturgiſche Stufe des Gemeindegeſangs bedeutende Sitte der feſt⸗ 
ſtehenden (ſtatutariſchen) Introitus⸗ und de tempore -Lieder abhanden kam, 
und der Wechſelgeſang zwiſchen Gemeinde und Chor verſchwand, jenes un⸗ 
gemein belebende Element, das ſtarke äſthetiſche Kontraſte und Steigerungs⸗ 
mittel in ſich barg. (Fortſ. folgt.) 


3. Soll die Gemeinde am Schluf- und Zwiſchenchoral der 
Badılıhen Rankaten ſingend teilnehmen? 


Vom liturgiſchen, muftkaliſchen und hiſtoriſchen Standpunkt aus beantwortet 
von Stadtvikar Dr. K. Anton in Baden⸗Baden. 


In ſeinem, der darin geleiſteten Arbeit wie der zukünftigen Bedeutung 
wegen nicht hoch genug zu wertenden Buche „Joh. Seb. Bachs Kantatentexte“ 
ſpricht Rudolf Wuſtmann aus einem feinen liturgiſchen und echt evangeliſchen 
Gemeindegefühl heraus wie ſelbſtverſtändlich davon, daß (während „der figurierte 
freigewobene Chor einer geſchulten Sängerſchar aus der Gemeinde übertragen“ 
ſei) „an dem einfachen Schluß⸗ und Zwiſchenchoral außerdem die ganze Ge⸗ 
meinde fingenb teilnimmt“) Er erblickt darin eine organiſch notwendige 
Ergänzung zu der Betätigung der Soliſten und des Chores in der Kantate, die 
zu jener „dreifachen ſozial⸗künſtleriſchen Abſtufung“ führt, die dem „religiöfen, 
poetiſchen und mufikaliſchen Beziehungsreichtum einer Kantate“ entſpricht. Nur 
durch ein ſolches Mitſingen der Gemeinde an gegebener Stelle kann Wuſtmann 
ſich die Aufführung und Einführung der Kantate „an Stelle eines durch 
jahrhundertalte Praxis geheiligten Sonntagsliedes und deren Aufnahme durch 
die Gemeinde erklären. Schließlich bringt er noch ein Zeugnis von Mattheſon 
aus dem Jahre 1728 bei, das er auf der Suche nach hiſtoriſch dieſen Brauch 


1) Es gibt z. B. tatſächlich heute noch Städte, wo man zwei verſchiedene Choräle vor 
der Predigt, ohne liturgiſches Zwiſchenglied, unmittelbar nacheinander ſingt! 

2) Chorordnung für bie Conn» und Feſttage des evang. Kirchenjahres. S. 101 ff. 145 ff. 
Gütersloh 1900, C. Bertelsmann 2,25 M. 

s) A. a. O. Einleit. S. 27. Vgl. Bachjahrbuch 1909, S. 102 ff. 


— 156 — 


bezeugendem Material gefunden hat, und das denn aud) tatfächli davon 
ſpricht, „daß hin und wieder zwiſchen den Arien und Rezitativen ein Kirchen⸗ 
geſang vorkommt, den die Gemeine mitanſtimmet“. 

Scharf wurde Wuſtmann, unter völliger Verkennung ſeiner ernſten Ab⸗ 
ſichten, von verſchiedenſten Seiten angegriffen, am ſchärfſten wohl von Alfred 
Heuß. Im Programmbuch des dritten Leipziger Bachfeſtes — ſollte damit 
vielleicht „programmatiſch“ die Stellung leitender Perſönlichkeiten innerhalb 
der Bachbewegung zum Ausdruck gebracht werden? — nimmt derſelbe ver⸗ 
ſchiedentlich Wuſtmann erbarmungslos ins Gericht, alle Entrüſtung der ein; 
gefleiſchten „echten“ Bacchanten zuſammenfaſſend, die ſie bei dieſer vermeintlichen 
Verletzung jedes geringſten äſthetiſchen Empfindens und bei der Roheit dieſer 
Operation an den edelſten Teilen uſw. überkommt. Wuſtmann als den fein⸗ 
ſinnigen Philologen wolle man gern anerkennen, als muſtkaliſchen oder litur⸗ 
giſchen Reformator aber nie und nimmer mehr. 

Die Frage, ob wir Wuſtmann auch in dieſer letztgenannten Eigenſchaft 
Anerkennung zu zollen haben, beantwortet ſich am Schluſſe unſeres Gedanken⸗ 
ganges von ſelbſt; jetzt wollen wir zunächſt einmal fragen: wie ſteht es mit 
dem Mitfingen der Gemeinde? was läßt fid) vom liturgiſchen, muftkaliſchen 
und hiſtoriſchen Standpunkt aus darüber ſagen? 


1. Den allgemein anerkannten liturgiſchen Geſetzen nach läßt ſich gegen 
das Mitfingen der Gemeinde nichts ein wenden. Die Kantate iſt anzu⸗ 
ſehen als ein Stück Gottesdienſt. Demnach gelten auch für ſie die für dieſen 
maßgebenden Geſichtspunkte, die (in dieſem Zuſammenhang) charakteriſiert find 
durch das Verhältnis von aktiv und paſſiv innerhalb dieſes. Der Aktivität 
der Soliſten und des Chores entſpricht nun naturgemäß an gegebener Stelle 
das Eintreten der Aktivität der Gemeinde, die ſich bisher paſſiv 
verhalten hat. Das Einſtimmen der Gemeinde in den Schluß⸗ rein. Zwiſchen⸗ 
choral, das gleichſam das bezeugende Amen darſtellt, halte ich — und 
geſammelte Urteile unbefangener Gemeindemitglieder beſtätigen dies — für 
geradezu notwendig, wenn die Kantaten in unſerem Gottesdienſt wieder heimiſch 
werden ſollen. 


2. Vom rein muſikaliſchen Standpunkt aus ſind ernſte Bedenken geäußert 
worden — mit Recht! Aber auch mit Unrecht, inſofern man vor lauter 
Aufregung über dieſe „Barbarei“ garnicht darnach fragte, wie wir dieſes 
Mitſingen der Gemeinde durchführen wollen. Wir ſind weit davon entfernt, 
den unſagbar ſchönen Bachſchen Choralſatz zerſtören zu wollen durch „über⸗ 
decken der feinen Figuration“, durch das „Mitbrummen der Männer, Frauen 
und Kinder in verſchiedenen Oktaven“. Ich perſönlich trete ein für den Solo⸗ 
vortrag des Chors wie bisher, dem aber dann, falls die Tonlage zu hoch 
ift.) mit einem ſtilvollen, in die Normaltonart transponierenden Zwiſchenſpiel, 
der allgemeine Gemeindegeſang des betr. Choral folgt. Iſt 
hiergegen etwas einzuwenden? 


1) Das zweigeſtrichene D ſollte nicht überſchritten werden. 
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3. Und nun zuletzt die „hiſtoriſche Frage“, mit der am meiſten und 
liebſten operiert wird. Gerade hier brachte der anläßlich der Hauptverſammlung 
des Leipziger Kantoren⸗ und Organiſtenvereins gehaltene Vortrag Wuſtmanns 
Neues und, ich will es gleich ſagen, unſere Poſition befeſtigendes Material! 
Es gelang ihm, neue Belege ausfindig zu machen, die beweiſen, daß das von 
uns Erſtrebte wirkliche Bachpraxis war. Da ich jedoch ihm nicht vorgreifen 
will, muß ich es mir verſagen, näheres darüber zu berichten. Möge er im 
Intereſſe dieſer überaus wichtigen Frage ſich bald öffentlich darüber äußern. 
Ein Kantor berichtete auf jener Kirchenmuſikertagung von alten Programmen, 
die er aufgefunden habe und gelegentlich veröffentlichen wolle. Auch dieſe 
bezeugten einwandfrei das Einſtimmen der Gemeinde. 

Und ſchließlich kann Unterzeichneter noch mitteilen, daß er auf Friedemann 
Bachs Praxis zurückgehendes Material in Händen hat, das ebenfalls für ſolches 
Mitſingen ſpricht. Es ſoll innerhalb einer größeren Arbeit ſpäter veröffentlicht 
werden. Für heute wollte ich nur den jetzigen Stand dieſer ernſten, m. E. für 
die Wiederbelebung Bachs im Gottesdienſt ausſchlaggebenden Frage kurz dar⸗ 
legen und würde es dankbar begrüßen, wenn ſich noch recht viele „mit Gründen“ 
darüber hören ließen. 


xx bedanken und Bemerkungen 1 


Luthers Brief an Ludwig Genf. Softapellmeifter in München.!) 

In ernſter Zeit, die ſoziale Wunden ſchlägt und trotz herrlicher Siegesbotſchaften und 
reicher Beweiſe der göttlichen Gnade ungezählte Herzen des Troſtes ſo ſehr bedürftig 
macht, mögen alle unſere Geiſtlichen und Kantoren ihrer heiligen Pflicht eingedenk bleiben, 
den Gemeinden die reichen Friedensquellen einer glaubensſtarken Muſik zu öffnen! Dazu 
wolle ſie der folgende Brief Luthers ermuntern, der immer wieder, wenn auch den Fach⸗ 
leuten längſt bekannt, weitere Verbreitung fordert und verdient: 

„Gnade und Friede in Chriſto! Obwohl mein Name ſo verhaßt ijt, daß ich fürchten 
muß, Du, mein teuerſter Ludwig, werdeft meinen Brief kaum in Sicherheit empfangen 
und leſen können, ſo hat doch ſolche Furcht meine Liebe zur Muſik beſiegt, mit welcher 
ich Dich von meinem Gott begabt und gezieret ſehe. Dieſe Liebe läßt mich auch hoffen, 
daß mein Brief Dir nicht gefährlich werden wird; denn wer möchte ſelbſt in der Türkei 
den tadeln, der dieſe Kunſt liebt und den Künſtler preiſt? Ich wenigſtens lobe jelbft 
Deine bayeriſchen Herzöge, obgleich ſie mir durchaus abgeneigt ſind, und ehre ſie hoch 
vor den andern, weil fie bie Muſik pflegen und ehren. Es find auch ohne Zweifel viele 
Samenkörner köſtlicher Tugenden in den Herzen, welche von der Muſik ergriffen werden; 
bei welchen dies aber nicht der Fall, die achte ich Klötzen und Steinen gleich. Denn wir 
wiſſen, daß die Muſik auch den Teufeln verhaßt und unerträglich iſt. Und ich ſchäme 
mich nicht, offen zu bekennen, daß es nach der Theologie keine Kunſt gibt, welche der 
Muſik an die Seite geſtellt werden kann, da ſie allein nach der Theologie das kann, was 
ſonſt nur die Theologie vermag, nämlich das Gemüt ruhig und fröhlich zu machen, zum 
offenbaren Zeugnis, daß der Teufel, der Urheber der traurigen Sorgen und unruhigen 
Gedanken, vor der Stimme der Muſik faſt ebenſo flieht, wie vor dem Worte der Theo⸗ 


) Neuausgabe f. Werke, red. und eingeleitet von Ad. Thürlings, Jahrg. III, 2 der 
Denkmäler der Tonkunſt in Bayern. Leipzig Breitkopf u. Härtel. 
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logie. Darum haben bie Propheten keine Kunſt alſo geübt wie bie Muſik, indem fie 
ihre Theologie nicht an die Geometrie, noch an die Arithmetik, noch an die Aſtronomie, 
ſondern an bie Muſik knüpfen, alfo daß fie die Wahrheit redeten in Pſalmen und Lie 
dern. Aber was preiſe ich jetzt die Muſik, indem ich mich unterfange, auf einem ſo kleinen 
Blatte eine ſo große Sache abzumalen oder vielmehr zu verunſtalten? Aber alſo fleußt 
mein Herz über gegen ihr, die mich ſo oft erquicket und von großen Beſchwerden befreiet 
hat. — Ich kehre zu Dir zurück mit der Bitte, wenn Du etwa ein Exemplar von dem 
Geſang „ich liege und ſchlafe ganz in Frieden“ beſitzeſt, Du wollteſt es mir 
abſchreiben laſſen und zuſenden. Denn dieſe Melodie hat mich von Jugend an erquickt, 
und jetzt noch viel mehr, da ich auch die Worte verſtehe. Ich habe nämlich dieſen Ge⸗ 
ſang noch nicht für mehrere Stimmen geſetzt geſehen. Ich will dich aber nicht beſchweren 
mit der Arbeit, ihn zu ſetzen, ſondern nehme an, daß Du ihn wo anders her ſchon be⸗ 
ſitzeſt. Ich hoffe, daß meines Lebens Ende nahe ſei, und die Welt haßt mich und mag 
mich nicht leiden, wiederum bin ich der Welt überdrüſſig und verachte ſie; darum wolle 
der gute und treue Hirte meine Seele hinnehmen. Aus dieſem Grunde beginne ich ſchon 
dieſen Geſang häufiger zu fingen, möchte ihn aber gerne mehrſt immig haben. Wenn 
Du ihn nicht beſitzeſt, ſo ſchicke ich ihn Dir in ſeine Noten gebracht, und Du magſt ihn 
auch wohl nach meinem Tode, wenn Du willſt, ſetzen. Der Herr Jeſus ſei mit Dir in 
Ewigkeit. Amen! 

Verzeihe meine Kühnheit und meinen Wortreichtum. Grüße mir Deinen ganzen 
Sängerchor ehrerbietig!“ Koburg, ben 4. Oktober 1530. 


1. Suerg, Der Cäcilienverein des Kantons Luzern hat ein Lager von 19000 Muſik⸗ 
Werken in Partituren errichtet, um den Leitern der Kirchenchöre die Auswahl liturgiſch 
richtiger und muſikaliſch gediegener Kompoſitionen zu erleichtern. Ein Katalog ift in Vor⸗ 
bereitung. Leipzig: Zum Leiter des RNiedelvereins wurde Kirchenmuſikdirektor Profeſſor 
Mayerhoff in Chemnitz gewählt. — Berlin: Zum Muſikbibliothekar der königlichen Bib⸗ 
liothek wurde Prof. Dr. Johannes Wolf ernannt. — Der Verband deutſcher ant, 
lehrerinnen hat die Zulaſſung der Frauen zum Berliner Inſtitut für firdenmag! 
beantragt. 

2. Am 14. Febr. 1915 verſchied in Bern Dr. Wat Thürlings, 71 Jahre alt. Als 
Kenner der klaſſiſchen Muſik, vor allem Mozarts, in eingeweihten Kreiſen geſchätzt, als 
Bearbeiter einer Auswahl von fünfſtimmigen Motetten Paleſtrinas (Das Hohelied, mit 
deutſchem Text verſehen, Verlag von Breitkopf und Härtel in Leipzig), als Schöpfer alt⸗ 
katholiſcher Geſangbücher und überhaupt des deutſchen altkatholiſchen Gottesdienſtes weithin 
bekannt geworden, trat er auch dem evangeliſchen Kirchengeſang näher, teils durch Her⸗ 
anziehung evangeliſcher Melodien und Texte in den altkatholiſchen Gottesdienſt, teils durch 
Spezialforſchung wie ſeine Arbeiten über die Melodie „Innsbruck, ich muß dich laſſen“, 
über Luthers „Ein feſte Burg“ (gegen Bäumker). Unter anderm ſchrieb er auch über 
Luthers Freund, Ludwig Senfl. Daß er als feinfinniger Mufiter ein Anhänger des 
rhythmiſchen Chorals war, iſt ſelbſtverſtändlich. Früher Pfarrer der altkathol. Gemeinde 
in Kempten (Allgäu), dann ſeit 1887 Profeſſor der Theologie in Bern, erwarb er ſich den 
philoſophiſchen Doktorgrad durch ſeine Münchener Diſſertation „Die beiden Tongeſchlechter 
und die neuere muſikaliſche Theorie.“ Neben ſeiner theologiſchen Lehrtätigkeit hielt er 
auch Vorleſungen über Muſikgeſchichte. Zu unſerer Zeitſchrift und ihrem Herausgeber 
D. Max Herold unterhielt er freundſchaftliche Beziehungen. Mit ihm geht eine vornehme 
Perſönlichkeit von hohem geiſtigen Adel dahin. R. i. p. 

3. Koburg: Ernſt⸗Albert⸗Oratorienverein (Alfred Lorenz), S. Bach, Kantaten „Ein 
feſte Burg“ und „Ich hatte viel Bekümmernis.“ Brahms, Vier ernſte Geſänge, Zwei 
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Chöre aus dem deutſchen Requiem 3c. »c. — Gotha: Am Gründonnerstag Händels 
„Meſſias“ (Muſikverein, Alfred Lorenz). — Gumbinnen: Singakademie (Alfred Lange), 
Martin Graberts Kriegs⸗Pſalm „Errette mich, mein Gott, von meinen Feinden.“ — 
Braunſchweig: „Ein deutſches Requiem“ von Brahms im Hoftheater (7) am Karfreitag 
aufgeführt von C. Pohlig, Chor⸗ und Männergeſangverein. — Paſſionskonzert des Schra⸗ 
derſchen a capella⸗Chores, Domkantor Fr. Wilms. — Requiem von Fr. Liszt, im Dom 
aufgeführt vom Lehrergeſangverein. Dir. Prof. J. Triſchen⸗Hannover. — Tilfit: Oratorien⸗ 
verein, Dir. Wolff, Mozarts Requiem in der Stadtkirche. — Berlin: Volkschor, Garniſons⸗ 
kirche, Bachs Kantate „Ein feſte Burg“: Brahms Requiem. — Hamburg: Singakademie, 
Bachs Matthäuspaſſion (Prof. Barth). — Kirchenchor (A. Sittard), Brahms Requiem. 
Pfalm 3 von Rich. Barth für gemiſchten Chor, drei Trompeten, zwei Hörner, drei 
Poſaunen, Baßtuba, Pauken und Harfe. — Cäcilia, Prof Spengel, Händels Meſſias. — 
Deſſan: St. Johanniskirche, Singakademie (Mikorey), Bachs Emmauskantate, Liszts 
13. Pſalm uſw. — Stuttgart: Verein für klaſſiſche Kirchenmuſik (E. Brand), Requiem 
von Mozart, Deutſches Requiem von Brahms. Bachs Matthäuspaſſion (Dir. A. Nack). — 
Neuer Singverein (E. H. Seyffardt), Requiem von Sgambati. 


4. Am 14. Sept. 1915 verſchied in München nach längerer Krankheit unſer wert⸗ 
geſchätzter Mitarbeiter Herr Lehrer a. D. Karl Simon. Die musica sacra verdankt ihm 
manchen edlen Satz. Feines Empfinden für kirchliche Würde und Wohlklang des Chor⸗ 
geſanges war ihm eigen und eine bis ins Alter nicht verſiegende Schaffenskraft und 
Schaffensfreude. Allen kirchenmuſikaliſchen Plänen der Gegenwart brachte er ein warmes 
Herz und tiefes Verſtändnis entgegen. R. i. p. 

5. Ein Corpus scriptorum de musica medii aevi. Das Deutſche Reich wirft 
ſeit dem Jahre 1914 jährlich 2500 M. aus, um die Freie Vereinigung zur Herausgabe 
eines Corpus scriptorum de musica medii aevi zu unterſtützen. Dieſe Vereinigung wurde 
im Mai 1909 in Wien von Gelehrten, die auf dem Kongreß der Internationalen Muſik⸗ 
geſellſchaft ſich zuſammengefunden hatten, gegründet. Nach den Plänen der Vereinigung 
fol das bis zum Jahre 1600 entſtandene Quellenmaterial mittelalter- 
licher Muſikſchriften, das fid in deutſchen und ausländiſchen, offentlichen und 
privaten Bibliotheken ſowie in Klöjtern befindet, geſammelt werden. Die Handſchriften 
der mittelalterlichen Muſikſchriftſteller ſollen dann neu herausgegeben werden. Das ganze 
Werk wird zwölf mit Fakſimilen reich ausgeſtattete Bände umfaſſen und innerhalb von 
etwa 14 Jahren erſcheinen. Ohne ſtaatliche Hilfe iſt ſolche Arbeit natürlich nicht zu ſchaffen. 
Nicht weniger als 140 000 M. an ſtaatlicher Beihilfe ſind notwendig. Oſterreich hat ſich 
bereit erklärt, die Hälfte dieſer Summe aufzubringen, wenn Deutſchland für die andere 
Hälfte einſtehe. Im Hinblick auf die hohe kulturelle Bedeutung des Unternehmens hat die 
preußiſche Regierung die Hälfte des von Deutſchland zu gewährenden Anteils auf Preußen 
übernommen. Die anderen 2500 M. trägt jährlich das Reich. 


x» fiteratut x x 


1. Evangeliſches Heeresgeſangbuch, mit einem Anhange: Gemeinſame Lieder für 
alle chriſtlichen Bekenntniſſe. Leipzig 1915, Breitkopf und Härtel. 20 Pfg. 
Mit Noten für die Singweiſen. 

Auf Erſuchen der Firma Breitkopf und Härtel habe ich die kraftvollſten und ſchönſten 
unſerer Kirchenlieder ausgewählt und in ein Hefichen von 53 Nummern zuſammengeſtellt, 
das unſerem Heere für alle chriſtlichen Feierſtunden im Feld, Lazarett und Garniſon zu 
dienen beſtimmt iſt. Von dem — übrigens durchaus nicht bei allen Truppen verbreiteten — 
kleinen Militärgeſangbuch unterſcheidet ſich das neue Büchlein durch die engere Auswahl, 
die Beigabe der Melodien und den interkonfeſſionellen Anhang. Im 
ganzen enthält es 72 Choräle und 8 geiſtliche Volkslieder. Es wurden möglichft nur ſolche 
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Melodien gewählt, bie in allen Provinzen des Reiches annähernd die gleiche Weiſe haben. 
Im Zweifelsfalle entſchied das Vorbild des neuen deutſchen Auslandsgeſangbuches bezw. 
das Zahnſche Choralbuch. Die Verlagsfirma hat das Geſangbüchlein ſehr anſprechend 
ausgeſtattet und mit vorzüglichem Notendruck verſehen. Zur Maſſenverbreitung beſtimmt 
und geeignet. W. H. 
2. Natholiſches Seſangbuch für das beut[dje Heer. Ebenda. Mit einem Anhange: Ge 

meinſame Lieder. 20 Pfg. 

Das Gegenſtück zu dem vorigen, 50 Nummern enthaltend. Der Anhang der evan⸗ 
geliſchen Ausgabe iſt bei der katholiſchen Ausgabe um einige Choräle gekürzt. 


3. Cornelius, H.: Die Dichterbrüder. II. Die Werke der Schleufinger Dichterbrüber. 
3. Teil: M. Peter Francks Reden, Betrachtungen und Lieder. (Einleitung im Juni 
1915 geſchrieben.) 1,25 M. 

Michael, dem bekannteſten der drei Franck, hat Prof. Morgenſtern in Schleuſingen 
zum 300jährigen Geburtstag im Jahre 1909 ein Gedenkblatt gewidmet. Auch Peter, der 
jüngſte, geb. 1616, verdient ein ſolches, es liegt in dieſer Auswahl aus ſeinen eigenen 
Schriften vor, die ihn als einen „Felſenmann“ und „Freien“ aufs neue zu Ehren bringen, 
redet er doch überall ſo herzbeweglich, ſchon in der brüderlichen Anrede im Ehrengedächtnis 
der Mutter (4. Mai 1641) ſamt dem Sterbelied „In Chriſto will ich ſterben“, deſſen Sing⸗ 
weiſe wir S. 105 finden, weiter im „Lob Gottes“, der Probepredigt und den folgenden 
Arbeiten bis zum kräftig’ tröſtenden „Chriſtus, Chriſtus, Chriftus ijt, dem ich mich ergeben", 
und noch im lateiniſchen Teſtament. Für die ehemalige Grafſchaft Henneberg inſonderheit 
ift das Dreigeſtirn aller Beachtung wert. Nimmt man die Anmerkungen und Aktenſtücke 
S. 111—176 hinzu, die eine Fülle nützlichen Stoffes enthalten, ſo lernt man mit dem 
ſiebzehnten Jahrhundert, worin dieſe deutſchen Männer ſegensreich auf ihr Volk gewirkt 
haben, mehr und mehr zuſammenleben. 

Auf einzelnes kann dieſe kurze Anzeige nicht eingehen. Die Angabe S. 174 iſt wohl 
ein Verſehen, was Fritſch anlangt, denn er iſt als Tonſetzer unbekannt. Die Weiſe Zahn 
Nr. 7525 ähnelt der des H. Scheidemann, Nr. 4414, dieſe ift mit Nr. 4421 in 4418 um 
gearbeitet. Die „Dichterbrüder“ ſind durch den Herausgeber, Paſtor in Lütjenburg, Kreis 
Plön, zu beziehen. 

4. Bach ⸗ Jahrbuch. 11. Jahrgang 1914. Herausgegeben von Arnold Schering. Mit einem 
Titelbilde und einer Bilderbeilage. Leipzig, Breitkopf und Härtel. 

Der Vorſtand der neuen Bachgeſellſchaft nennt als hauptſächlichen Grund für das 
ſpäte Erſcheinen des Jahrbuchs den Heeresdienſt des Herausgebers Schering und des 
Verfaſſers der Arbeit über Johann Chriſtoph Friedrich Bach, G. Schünemann. Weder an 
Umfang noch an Inhalt ſteht dieſer 11. Jahrgang den früheren nach. Aus der eben⸗ 
genannten Arbeit erfahren wir, wie Herder — in der Bahn der Alten — eine einheitliche 
liturgiſche Kirchenmuſik erſtrebte. S. 94: Die liturgiſche Stellung der Kantate kannte Herder 
von Jugend an, jetzt ſah er, daß ſie zum Selbſtzweck der Künſtler und Soliſten wurde, 
und richtete einen Mahnruf an alle Muſiker, Dichter und Liturgen. Was er vom Oratorium 
fordert, hatte ſeine Erfüllung bei den norddeutſchen Muſikern, bei Mattheſon, Telemann, 
Kunzen und Keiſer gefunden. Ihre Werke waren liturgiſch dem Gottes dienſt eingeordnet, 
brachten reiche Chöre und Choräle, hielten auch an bibliſchen Stoffen feſt. S. 95: Für ihn 
gehört das Oratorium unbedingt in die Kirche, „weil der Inhalt bibliſche Geſchichte iſt“. 

Die letzten Beiträge — unter „Kritik“ — verſtärken noch die Anregung des ganzen 
Jahrbuchs, das Bach und ſeinen Kreis für uns fruchtbar machen will. Es ſei namentlich 
auf die Beſprechung der „Kantatentexte“ von Wuſtmann hingewieſen. Das wiederhergeſtellte 
Bachbildnis der Thomasſchule iſt den Mitgliedern der Bachgeſellſchaft als Vereinsgabe 
zugeſtellt worden und wird viel Freude ſtiften. Über einen wiederaufgefundenen alten 
Bach⸗ Stammbaum ſchrieb Alfr. Lorenz in der neuen Zeitſchrift für Muſik. Einige Worte 
zu Ehren des großen Orgelmeiſters leſen wir im Führer durch Arnſtadt und Umgebung 
mit Erwähnung der Schrift über ihn von K. Söhle. V. H. 
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Muſikbeigaben. 


Zum Keformations feſt 


1. 


W. Nudnick. 


Friſch, martig. 


Beilage zur „Siena“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 


Gütersloh, C. Bertelsmann. 


4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 
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2. Erquicke mich mit deinem Licht! 


Ruhig, innig und bittend. Gerhard Preitz. 
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1. blei im = mer, Herr, bei mir und laß mich 

2. nimm dich bei = nes ind = leins an, daß fromm es 
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en zu! G. W. Schulze. 


3. O Jeſu, meine Sonne. 
Getragen. Ludwig Krauß, Gera⸗Reuß. 
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| 1 Her klingt mir 
Im zen 
2. Daß ob - ne bei se ne 
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2. Lie ⸗ be 
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Ein alter, lieber Bekannter tritt ung — zum 42. Male! — entgegen und bittet 
um Einlaß: 


Schneiders Kirchliches Jahrbuch. Jahrg. 1915. 


Wie früher, ſo haben auch in dieſem Jahre dem Herausgeber, Pfr. Schneider 
in Elberfeld, bewährte Mitarbeiter zur Seite geſtanden: Pfarrer em. Lic. de le Roi 
(Schweidnitz), Pfarrer K. Frick (Bremen), Pfarrer Paul Richter (Werleshauſen), Lic. 
R. Mumm, M. d. R. (Berlin), Profeſſor D. Schian (Gießen), Pfarrer Rob. Schneider 
(Bielefeld), Pfarrer Neumann (Godesberg), Pfarrer Bunke (Spandau) und General- 
ſuperintendent D Klingemann (Koblenz). — Der neue Jahrgang darf eine beſonders 
freundliche Aufnahme erwarten. Um nur ein Kapitel zu nennen: 


Die Kirchliche 5eitlage 1914/15. 


Wie glänzend hat der Herausgeber mit dieſer großen Aufgabe jid) abgefunden; 
116 Seiten find allein dem Weltkrieg gewidmet. Was der Krieg an religiöſen Dir» 
kungen und Rückwirkungen ausgelöſt hat, was als Kundgebungen ſtaatlicher und 
kirchlicher Inſtanzen zum Krieg laut geworden, was über Militärſeelſorge verhandelt 
iſt, ob die Kirche „verſagt“ hat, was der Krieg zerſtörte, was man als Frucht des 
Krieges für den religiöſen und kirchlichen Neubau nach dem Kriege erhofft uſw, alles 
wird behandelt. Aber auch ſonſtige Fragen, der Burgfriede, der Heeresdienſt der 
Theologen und manche andere kommen zur Erörterung. — In einer Vorbeſprechung 
dieſes Kapitels ſagt der „Literaturbericht für Theologie“: 


Die Bilder aus dem Weltkrieg ſind vorzüglich ausgeſucht 


und packend gruppiert. Eine beſſere Art kann ich mir für dieſes weite Gebiet nicht 
denken. — Das iſt nur ein Kapitel des Kirchlichen Jahrbuchs! Durchaus auf der 
Höhe ſtehen aber auch die übrigen Kapitel, z. B: Kirchliche Gliederung des evang. 
Deutſchland — Gemeindearbeit und Gemeindeorganiſation (Prof. D. Schian) — 
Die deutſche evangeliſche Heidenmiſſion — Juden und Judenmiſſion — Einwirkungen 
des Krieges auf die Heimatgemeinde — Innerkirchliche Evangeliſation — Evan- 
geliſation und Lage der evang. Kirche in der ausländiſchen Diaſpora — Kirchliche 
Statiſtik (Verhältnis der Taufen zu den Geburten, Miſcheheſchließungen, Die Zahl 
der Konfirmanden, Uneheliche Geburten, Übertritte und Austritte, Kirchliche Kol⸗ 
letten, Die Zahl der Pfarramts⸗Kandidaten, Beiläufiges zur Kriminalſtatiſtik u. a.) — 
Kirchlich⸗ſoziale Chronik — Innere Miſſion 

` Die Dienfte, die das Kirchl. Jahrbuch leiſtet, find umfaſſender u. größer, 
als der ſchlichte Titel ahnen läßt, ſchreibt die „Ev. Kirchenzeitung.“ Und die „Kreuz⸗ 
zeitung“ urteilt unter Bezugnahme auf das Kapitel „Kirchl Statiſtik“: Wer Statiſtik 
für eine trockene Wiſſenſchaft hält und mit den amtlichen Publikationen nicht viel 
anfangen kann, der wird bei der Lektüre des Kirchlichen Jahrbuchs raſch eines an⸗ 
dern Sinnes werden. Die Zahlen und Tabellen ſind in einen Leben, 
ſprühenden Text hineingewoben, der von Anfang bis Ende feſſelt. 


Kirchliches Jahrbuch für die evangeliſchen Landeskirchen Deutſchlands. Ein 
Hilfsbuch zur Kirchenkunde der Gegenwart. Herausgegeben von J. Schneider. 
X, 566 S. gr. 8. Gütersloh 1915, C. Bertelsmann. Preis 6 M., geb 7 M. 
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€. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Ausgegeben im November 1916. 
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Sall 


Ein rechtes Kriegsjahrbuch 


it das diesjährige Schneiderſche 


Kirchliche Jahrbuch 1915 


geworden. So ſchwer es ſcheinen mag, gerade ein derartiges Unternehmen, das 
in ſo beſonders hohem Maße auf den geordneten Nachrichtendienſt einer Unzahl 
amtlicher Meldeſtellen angewieſen iſt, in ſolch' außerordentlichen Zeitläuften weiter⸗ 
zuführen — ſo glänzend iſt es dem Herausgeber und ſeinen Mitarbeitern 
gelungen, fid den neuen Perhältniſſen anzupaſſen. Es ijf keineswegs über⸗ 
trieben, wenn wir den vorliegenden Kriegsjahrgang als einen der intereſſanteſten 
aller bisher erſchienenen Bände bezeichnen. Ein Blick auf das verarbeitete Material 
zeigt ſeine ungeheure Reichhaltigkeit: 

Kriegsarbeit der evang. Kirchengemeinden — Wirkung des Kriegsausbruchs 
auf die Miſſton — Deutſche und engliſche Mifftonstreife — Lage der Miſſton in 
engliſchen und deutſchen Kolonien — Mohammedanermiſſton und türkiſche Bundes⸗ 

enoſſenſchaft; Probleme der Zukunft — Religtöſe und ethiſche Wirkungen und 

ückwirkungen des Krieges — Opferwilligkeit (ergreifend der Bericht aus einem 
Harzdorfe, S. 164) — Kriegsanleihen — Militärſeelſorge — Dienſt der Kirche an 
Verwundeten und Gefangenen — Erbauliche Kriegsliteratur — Hat die Kirche 
verfagt? — Kundgebungen ſtaatlicher und kirchlicher Inſtanzen zum Krieg — Was 
der Krieg zerſtörte: Kulturſeligkeit und Wahrhaftigkeit — England und wir — 
Schädigung in Oſtpreußen und den Reichslanden — Religiöſer und kirchlicher 
Neubau nach dem Kriege — Kirchenpolitiſche Bewegungen: Burgfriede, Traub, 
freigeiſtige Agitation während des Krieges — Heeresdienſt der Theologen — 
Ehrenfriedhöfe — Gedächtnistafeln Gefallener — Kriegschroniken — Einwirkungen 
des Krieges auf die Heimatgemeinde: Neu erwachtes kirchliches Leben; Innere 
Gefahren; Die Predigt der Zeit und Jeſus — Evangeliſationsbewegung und der 
Krieg — Deutſche Eigenart — Evangeliſche Kirche in Rußland, Oſterreich⸗Ungarn, 
Frankreich, Belgien, Italien (Waldenſer und der Krieg), Spanien, Balkan, Palä⸗ 
Bingo uſw. — Bibelgeſellſchaften — Troſtbund — Ev. Preßverband — Univerſitäten 
und der Krieg — Kirchlich⸗ſoziales Leben vor und nach Kriegsausbruch — Kampf 
gegen Unfittlichkett und Trunkſucht — Evangel. Diakonie im Kriege — Soldaten» 
fürforge — Schriften verbreitung — Soldatenheime. 

Der Preis des Kirchlichen Jahrbuches beträgt 6 M., geb. 7 M. 


Verlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Verlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 


Der Cod. 


Bibliſche Studien von Superintendent Gerhard Zietlow. 
Preis 3,50 M., gebunden 4 M. 

. . . Zuerſt entzückt die feine, kriſtallklare Sprache, die die Lektüre zu einem Genuß 
macht. Dann ergreift einen die großartige Gedankeneinheit des Inhalts. Es iſt eine 
Form, in die alles paßt, ein geſchloſſener Gedankenkreis. Die Wucht der bibliſchen 
Gedanken über dies ernſte Thema ſtürzt einem entgegen. Mit einer erſtaunlichen Akribie 
iſt der bibliſche Stoff zuſammengebracht. .. Ich kann mein Urteil nur wiederholen, daß 
das Buch dem ernſten Gebildeten reichen, warmen Gewinn geben kann. Zietlow gräbt 
tief, daher findet er viel und manches noch unbeachtete Gold Ich bekenne dankbar, daß 
das Buch mich ſtark gepackt hat. Denn es redet in der Tat aus Gottes Mund. 

Die Reformatton. 


Trostgedanken für Trost im Leide. 
Trauernde. Leſefrüchte einer Trauernden. 


Von Konſiſtorialrat C. Th. müller. 2. Aufl. Geb. 1,80 M. 
2. Aufl. Kart. 1,50 M., geb. 2 M. Köſtliche Troſtgedanken in aller Art 


Das Büchlein behandelt allerlei Fragen [Leiden, vorzugsweiſe für Trauer über den 
für Trauernde in erwecklicher, überzeugender | Verluſt unſerer Lieben. Zu Geſchenkzwecken 
Form. hübſch ausgeſtattet. 


Der Friedhof unserer Väter. 


Ein Gang durch die Sterbe- und Ewigkeitslieder 
der evangeliſchen Kirche von Lic. Paul Althaus. 


Preis hübſch kart. 1,20 M. 


Ein Erbauungsbuch höheren Stiles für die vielen, zumal für die Trauernden, denen 
das evangeliſche Sterbe- und Ewigkeitslied in ihrem Geſangbuche zur Heimat geworden 
iſt oder werden möchte. Alſo eine Einführung in dieſes Lied für Gebildete. 


Tod und Unsterblichkeit. 


Was Denker und Dichter darüber jagen. Von B. Stuba. 
2 M., geb. 2,50 M. 

Eine ſchöne, reichhaltige Sammlung von Ausſprüchen unſerer Denker und Dichter 
über Tod und Unſterblichkeit, Worte des Troſtes für Stunden der Trauer, Worte des 
Glaubens für Stunden des Zweifels und der inneren Anfechtung — mögen ſie hinaus⸗ 
klingen und allen traurigen, zweifelnden Herzen Erquickung bringen. 


(Deutſche Reichspoſt.) 


Echt deulſche Bücher für das chriſtliche Haus. 
«5. Die lieben Vettern. . 


Ein Roman aus dem deutſchen Kriege 1914115: 


Preis geb. 5 M.] von Nathanael Jünger. Preis geb. 5 M. 


Den Leſern dieſer Anzeige brauchen wir nicht zu ſagen, wer Nathanael Jünger 
ift. Seine Bücher haben ihm längſt einen weiten Kreis treuer Anhänger erworben. — 
Dieſes neue, aus tiefſter Seele heraus geſchriebene Buch wird Eindruck machen. — Seine 
Spitze richtet ſich gegen England. — Zugleich iſt es in ſeiner ergreifenden Handlung 
ein Ehrendenkmal für unſere unvergleichliche Armee, insbeſondere für unſere Taucher 
und Flieger, und für den ſtillen Heldenmut unſerer deutſchen Frauen. 


An Jüngers frühere Romane ſei hier erinnert: 


Hof Bokels Ende. Ein Roman aus der Lüneburger Heide. 3. Aufl. Geb. 5 M 
Heidekinds Erdenweg. Die Geſchichte eines Kindes. Geb. 5 M. 
Paſtor Ritgerodts Reich. Ein Roman aus der Heide. 2. Aufl. Geb. 5 M. 
Der Pfarrer von Hohenheim. Ein Paſtorenleben. Geb. 5 M. 
Heimaterde. Ein Roman von der Küſte. Geb. 5 M. 
Die Größte unter ihnen. Ein Frauenleben. Geb. 5 M 


J. C. Rathmann und Sohn. Ein Hamburger Roman. 2. Aufl. Geb. 5 M. 


„Die Grötzte unter ihnen“ ift insbeſondere ein wertvolles Geſchenk für Frauen und junge Damen. 
„J. €. RNathmann und Sohn“ wurde von Rezensenten ein Gegenſtück zu Freytags „Soll und Haben“ 
genamit und follie von jedem jungen Kaufmann geleſen werden. 


Ferner empfehlen wir: 
Neu! Doſe, Johs., Düppel. Ein Kriegsroman aus 1864. Geb. 5 M. 
Doſe, Johs., Ein alter Afrikaner. Eine Erzählung aus 
Dieutſch⸗Oſt⸗ und Deutſch⸗Südweſtafrika. Geb. 5 M. 
Die Doſe'ſchen Bücher eignen fid) bei ihrem vaterländ. Inhalt beſonders auch für die reifere Jugend. 
Wolff, Schweſter C., Zwiſchen Leben u. Tod. Roman e. Privatſchweſter. Geb. 4 M. 
Neu! Höffner, Joh., Gideon der Arzt. Roman. 2. Aufl. Geb. 5 M. 


C. Wolf's „Zwiſchen Leben und Tod“ behandelt das intereſſante Problem von dem Willen zum Leben, 
wie dieſer zur Geneſung des Patienten beitragen kann, wenn er im Patienten und in der Pflegerin gleich lebendig 
ift und wo dieſem Willen die Grenze gezogen ift. — In Höffners „Gideon der Arzt“ wird die Frage der Stellung 
des Judentums zum deutſchen Bürgertum mit edlem Eruſt und unparteliſcher Aufrichtigkeit behandelt. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


$infforff ide Verlagsbuchhandlung, Wismar a. ©Offfee. 
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In Gottes Schule. 


Lebensbild einer Miſſionarin. Von Frau Miſſionar 9. (ele, 
Mit 22 Bildern. Preis 60 Pf., geb. 1 M. 


Tiefe, erquickende Blicke läßt uns die Verfaſſerin, die wohlbekannte, gewandte 
Erzählerin, tun, in das vielbewegte Leben von Frau Milfionar E. Mohrt, einer von 
VF erfüllten edlen Frau, zu reichem Gewinn für unſer eigenes, 
nneres Leben. | 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen. 


Beim dröhnenden Takt unſeres Kriegsaufmarſches im Auguſt 
1914 geſchrieben find die letzten Seiten des ſchönen Volksbuches 


Deutſche Geſchichte „ Richard Kabiſch 


1. Band: Im alten Reich.. 2. Band: Das neue Reich. 
Dem deutſchen Volke und ſeiner Jugend erzählt. 
Mit 60 Bildern und 2 Einband zeichnungen von Hans Kohlſchein. 
Preis des Bandes 4 M., zuſ. 7 M. Jeder Band ein geſchloſſenes Ganzes. 


„Wer hat die deutſche Geſchichte jemals fo erzählt? Das konnte nur ein Meifter. 
Schenkt es euren Knaben, ihr Eltern! Jetzt warten fie darauf, daß ihnen ble 


Augen geöffnet werden für das deutſche Volkstum in Vergangenheit und Zukunft.“ 
„Die Mittelſchule“ v. 1. Okt. 1915. 


Gottes Heimkehr 


Deutſches Gbriffentum 


von Dr. Sigismund Rauh. 

3.—5. Taufend. Geb. 3,30 M. 
Ein mannhaftes Buch der Kriegszeit. 

„Wie ein Prophetenbuch iſt es über 


das deutſche Land gegangen in feiner | 
trotzigen Herbheit, in der Pracht ſeiner 


Sprache, in ſeiner quellfriſchen Urſprüng⸗ 


lichkeit.“ Nich. ftabi[d in den Blättern f. b. 
Fortbildg. des Lehrers. 


Felſengrund eiſerner 


Zeit 
Worte für alle Mitkämpfer 


Unter Mitwirkung von Militärpfarrern 
daheim und im Felde geſammelt und 
herausgegeben von P. Wilcke. 


Kurze Andachten f. Offiziere u. ad. | 


Ihaften zur Verſendung ins Feld. 
50 Pf., 10 St. 3,75 M., 100 St. 31,25 M. 


von Rich. Kabiſch. 
3. u. 4. Tauſ. Preis hübſch geb. 4,80 M. 
Ein Roman für gebildete Erwachſene. 


„Das Buch iſt ein Erbauungsbuch 
eigener Art. Der Verfaſſer nimmt einen 
an die Hand und führt einen in die Her⸗ 
zenstiefen ſeines Helden hinein, und wer 
mit ihm geht, muß ſich mit dieſem un⸗ 
willkürlich vergleichen.“ Der Tag. 


| 
| Die Geſchichte eines Glaubens 
| 


Weltanſchauungen 


Erſte Einführung in das Verſtändnis 
philoſophiſcher Probleme von 
Dr. Alfred Heußner. 

2. verb. Auflage. Geb. 3,60 M. 


„Eine recht prakt. Anleitung zur Erfaſ⸗ 
ſung der wichtigſten philoſoph. Probleme.“ 


| und ihre Hauptvertreter. 
| 


^ Ein Erziehungsbuch 
Das neue Geſchlecht. Tak Kabiſch 
500 Seiten. 4. u. 5. Tauſend. Preis fein geb. 5,60 M. 


„Auf zwei grundlegenden Abſchnitten: dem Willen zur Tat und dem Willen 
zum Leiden baut ſich das Ganze in ſprudelnder Lebendigkeit und Anſchaulichkeit 
auf, einen unerſchöpflichen Reichtum an Anregungen, Geſichtspunkten, Winken, 
Erkenntniſſen und Einblicken in Kinderherz und Menſchenleben ausſchüttend. Der 
merkwürdig geſchloſſene, einheitliche Zug durch die Fülle des Mannigfaltigſten hin⸗ 
durch fällt dem Leſer, im Gegenſatz zu vielen anderen ähnlichen Werken, direkt auf. 
Es ift, als wär's in einem Zug aus dem Vaterherzen hingeſchrieben.“ Die Furche. 


Ausführliche Proſpekte ſendet der Lerlag koſtenfrei. 


ziel 


el 


Neue Bücher aus dem Verlag Gottlob Koezle, Chemnitz. 


a i1 Hiſtoriſche Erzählung. Nach den Aufzeichnungen des Burg⸗ 
Am ſein Glück! kaplans der Neuenburg. Von K. Papke. Fein geb. M. 4.—. 


„Das iff ein wohltuendes großes Buch. Nichts vom Krieg und doch ein herrliches Stück deut⸗ 
Neu! cher, vaterländiſcher Geschichte mit kernigen Männer- und Frauengeſtalten in ihren ausgeſprochenen 
utichen Tugenden. — Das Tagebuch des Paters Hilarius ijt ein literariſches Glanzſtück von ſeltener 
Tiefe und Innigkeit. — Unſere modernen und doch alten Probleme im Seelenleben zwiſchen zwei ſich 
liebenden Menſchen werden von der Ver faſſerin in . Weiſe gelöſt, ſo daß die Lektüre des 
Buches voll befriedigt und einen bleibenden 3 indruck zurückläßt. Es iſt entſchieden das 
beſte Buch der beliebten Verfaſſerin und ein Zeichen ihrer zunehmenden Reife.“ J. R 


Zwölf neue Anſprachen von $ Binde. In einzelnen 
Harte Reden! Heften à 25 Pf. In einen . M. 3.75. 


Dieſe fiue Folge der Vorträge von dem bekannten und erfolgreichen Evangeliſten wurden mit Lbs e 
Neu! — ſeit langem erwartet. Die erſte Serie „Feuer auf Erden“ iſt in über 100 000 Exemplaren verbreitet 
. um Teil auch in verſchiedene Sprachen überſetzt. — Mit ergreifender Beredſamkeit und mit 
— lllebenskräftiger Logik weiß Binde das unerſchöpfliche Evangelium ſowohl ben Gebildeten als Ungebil⸗ 
deten als einzigen Quell wahrer Lebenskraft und Freiheit ans Herz zu legen. Seine Rede iſt ein 
Strom unerſchütterlicher Gewlßbeit, voll des Geiſtes und der Kraft deſſen, dem er dient. — Eine 
ausländ. christl. Buchhandlung beſtellte von dieſer neuen Serie zum voraus 12000 Stück. 


ubi-i-— Lr oca e 


In biejem hübſchen Bändchen gibt uns der bekannte Schriftſteller unb Künſtler in knapper Form und 
Neu! ſehr lebendiger Darſtellung das künſtleriſch Erfaßte, Erlebte und Geſchaute aus dem großen FN 
j an Oſterreichs Seite. Jede Zeile ift lebendig unb ſpannend und gibt bem Leſer ein wirkliches Bi 
des Krieges und unſerer tapferen Feldgrauen. — Für jung und alt ein wertvolles Geſchenkbüchlein. 


Sie Y Novellen und Skizzen aus dem großen Kriege. Von Hellmuth Unger. 
a Kartoniert M. 1.—. 


Ganz reizende Epiſoden aus dem großen weltgeſchichtlichen Ringen. Deutſcher Mut, deutſche Treue 
Neu! bis in den Tod, ſie treten uns in prachtvollen Bildern aus bekannt künſtleriſcher Feder klaſſiſch vor 
— die Augen. Einzelne Er Sc dn find geradezu Glanzſtücke, die bald die Runde durch deutſche Herzen 


machen werden. Der Eindruck nach der Lektüre iſt: „Wir treten mit Beten vor Gott den Gerechten.“ 


12 Vorträge. Von Ludwig Henrichs. In einzelnen 
Der Ruf zum Leben. Heften à 25 Pf. In einen Band geb. M. 3.50. 

. Der geſegnete Evangeliſt ijt ein klarer Denker und regt vor allem zum Nachdenken an. Er faßt 
Neu! ſcharf zu und fürchtet ſich nicht, Schäden offen zu nennen und mit dem Seziermeſſer zu Leibe zu 
— ` RON. QUE ift aus einem Guß und trifft das Ziel. Gerade in unſerer Zeit ift ein ſolches 
——7 Buch von Wang: arem Wert. Es benutzt das jetzige Fragen nach Gott, klare bibliſche Begriffe zu 

ſchaffen. Dann folgen die Entſcheidungen von ſelbſt. Wer einem Suchenden oder einem aus dem 
Felde heimgekehrten Krieger einen wirklichen Dienſt tun will, der lege ihm dies Buch in die Hand. 


a 8 12 Kinderlieder f. 1 od. 2 Singſtimmen mit Klavierbegleitung 
Sonnenſchein! gedichtet u. komp. v. Doris Hanke. In hübſch. Aufmachung M. 1. 


Die Enkelin der weit bekannten Dichterin Dora Rappard bringt in dieſen 12 Kinderliedern den Be⸗ 
Neu! weis, daß der Apfel nicht weit vom Stamm fällt. Es ſind ganz allerliebſte Lieder in anſprechendem 
muſtkaliſchem Gewand. Sie werden überall, wo Verſtändnis vorhanden iſt, Freude bereiten. Ja, 
Sonne, jugendliche, wohltuende Sonne ftrablt aus jeder Zeile, aus jedem Akkord. Kinderliebenden 
Menſchen ſei das auch äußerlich hübſche Heft ſehr empfohlen. 


Seines Wortes ſtille Kraft! Jae or err Schreiner, 2. Huf. 
Einfach geb. M.2.—. In Leinenband M. 3.—. In Goldſchnitt M. 4.50. 


„Ich beſitze dieſes Buch,“ ſo ſchreibt ein Vereinsbruder, „erſt kurze Zeit, und ſchon iſt es mir ein 
teu! vertrauter Freund geworden, ber mir täglich neue Geiſtesnahrung mitteilt, echtes, kräftiges ‚Kriegs⸗ 
— brot für die Seele. Ich kann durchaus beſtätigen, was fein Verleger von ihm ausjagt: ‚Diejes 
Buch entſpricht einem Bedürfnis, weil es den Kämpfen, Fragen und Problemen des modernen Den— 

tens entgegenkommt. Zugleich Heft das Buch einen freudig gezeichneten Grundriß der Lehre Jeſu 

und feiner Erlöſung bar. Kurz, ein ſehr geeignetes, ſegenbringendes Gelegenheitsgeſchenk für den 
nd, Geſinnungsgenoſſen oder Bruder. Auch als Handreichung für Vereinsandachten ſehr emp⸗ 
hlenswert. Drum greift zu!“ 


Verlag von C. 


Zeugniſſe aus dem großen ` ege 
für Kirche, Schüle und Haus 


Kriegsfrömmigkei 


von 


Friedrich Schwencker. 


J. Band: Kriegsfrömmigkeit, ihre Wirkungen, ihre T A 
ihr Grund und ihre Kraft. \ 
280 S. gr. 8. Preis 8 M. geb. 3,50 M. 


Das Werk bringt eine große Fülle überſichtlich zuſammengeſtellter NEE, vo 
dem Einfluß des Krieges auf die Frömmigkeit ſowohl draußen im Feld, in der 
Heimat, auf den Einzelnen wie auf die Geſamtheit. Eine reichhaltige be von 
hohem apologetiſchem Wert, bas auf keinem Schreibtiſch fehlen dürfte. 


Inhalt des I. Bandes: 
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I. Kriegsglaube, Gottvertrauen. Iv. Das Lied und der Geſang. 

1. Allgemeines. 
TILES 
9. Andre Führer. | n B. ren Choräle und geiſtliche Lieder. 

4. Einzelne Zeugniſſe von Soldaten: er enes. 
frömmigkeit. | 5 Weltliche Lieder. 
5. Zuſammenfaſſende Urteile. Y. Das gottesdienſtl. Leben im Felde. 
6. Die Sprache des Krieges. | 1. Gottesbienfte vor bem aller und fein 
| Sonntag. 
II. Religiös-fittlihe Kriegswirkungen. 2. Allgemeines. ` 
1. Bei den Feinden durchbrechende Selbſt⸗ 3. 8 Schilderungen von Felbgottes- 
erkenntnis. e 
2 Wertung des Krieges auf deutſcher Seite. | 4. Improvifierte Gottesdienſte. 
8. Zeugniſſe neu hervorbrechenden geift: | 5. Freiwillige Latenprediger 
lichen Lebens. | 6. Kameradſchaftlicher Gutiesblenft in ze 
4. Aus der Welt der Gefangenen. facher Form. | E 
5. Erwartungen bleibender Kriegsfrucht. e bag ege e KOR D 
II. Das Gebet im Kriege. ee. ganz befonderen un. 
1. Allgemeines. | 10. Abendmahlsfeiern. SE LE 
2. Der Kaiſer als Beter. 11. Eigenartige Konfirmation. E | 
3. Hindenburg als Beter. | 4 Seelſorger und Seelſorge im See. 
4. Verſchiedenes über das Gebet. | 13. Verſchiedenes. 
reis VI. 8 und gege reg 
, 1 e 
7. Das heilige Vaterunſer. 
8. Gebetbücher. | 2. Schriftenmiſſton. 


9. Nicht beten können. 


VII. Rettung, Bewahrung, Bebeiserhörg. 


Der II. Band wird behandeln: Heldengeiſt draußen und drinnen, Treue, Brüder: ` 
lichkeit, Liebesarbeit, Feindesliebe, Verſöhnlichkeit, Demut, Dankbarkeit, Deutſches mus 
Heldentod. Preis vorausfichtlich 2,50 M., gebunden 3 M. 2 


am Sinn 82 
Monatsfrhrift für Liturgie und Kirchenmuſik 


Jußall. Abhandlungen und Aufſätze: Paul Schorlemmer, Das Friedensgebet 
des Papſtes. — Dr. Karl Anton, Wie mein amtliches Agendenexemplar ausſieht. — 
Wilh. Herold, Unſere Kirchenkonzerte und die gottes dienſtlichen Aufgaben unferer Kirchen⸗ 
höre. — Broniſch, Welche Bedeutung hat ber Pſalter für die chriſtliche Kirche und wie 
kann er für die Erbauung der Gemeinde fruchtbar gemacht werden? — Gedanken und 
Bemerkungen. — Literatur. — Chronik. — Muſikbeilagen: J. Moren, Allerſeelen⸗ 
tag. — F. W. Franke, Advents-Introitus. 


x” Abhandlungen und Auffähe en 


1. Das Triedensgebet des Papſtes. 
Von Paul Schorlemmer, Pfarrer zu Friſchborn (Heſſen). 


Liturgiſche Veröffentlichungen der römiſch⸗katholiſchen Kirche ſind auch für 
proteſtantiſche Liturgiker immer beachtenswert. Niemand kann der katholiſchen 
Kirche abſtreiten, daß ſie einen feinentwickelten Sinn hat für das, was der 
Anbetung zukommt, während unſere Kirche dieſen Sinn vor lauter Predigen 
und „antikatholiſcher“ Angſtlichkeit verloren hat. Die ſogenannten Kriegs⸗ 
„bet“ ſtunden, die faſt durchgängig, bei uns wenigſtens, zu Predigtgottes⸗ 
dienſten geworden oder vielmehr, richtiger ausgedrückt, nie etwas anderes 
geweſen find, zeigen die Armut der evangeliſchen Kirche in dieſer Hinſicht, 
eine Armut, die eine Schande iſt. Deshalb darf auch heutzutage keiner ſich 
ſcheuen, bei der katholiſchen Liturgik in die Lehre zu gehen. Jeder evan⸗ 
geliſche Liturgiker weiß, wieviel römiſch⸗katholiſches Gut eben ſeines allgemein 
chriſtlichen Wertes wegen wie in dem Aufbau des Gottesdienſtes ſo in den 
einzelnen Stücken der Liturgie ſteckt. Bei dieſer Sachlage iſt es erſtaunlich, 
daß noch keiner von uns evangeliſchen Liturgikern es der Mühe wert ge⸗ 
funden hat, das vielgenannte Friedensgebet des Papſtes zu betrachten, 
das Benedikt XV. im Januar 1915 feiner Kirche und, ich möchte es gleich 
ſagen, aller liturgiſch intereffierten Welt als ein wertvolles Neujahrsgeſchenk 
gegeben hat. Es iſt von vornherein zu erwarten, daß die Betrachtung dieſes 
Gebetes auch für uns förderlich und lehrreich ift. 

Das Gebet hat nach der von den kirchlichen Behörden genehmigten Über⸗ 
ſetzung folgenden Wortlaut: 

„In der Angſt und Not eines Krieges, der die Völker und Nationen in 
ihrem Beſtande bedroht, fliehen wir, o Jeſus, zu deinem liebevollen Herzen, 
als zu unſerm ſicherſten Zufluchtsorte. Zu dir, o Gott der Barmherzig⸗ 
keit, flehen wir mit Inbrunſt: wende ab dieſe ſchreckliche geo Zu bir, 

Siona. 1915. Nr. 11. 
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o Friedenskönig, rufen wir in inftünbigem Gebete: gib uns bald den 
erſehnten Frieden! 

Von deinem göttlichen Herzen aus ließeſt du auf der ganzen Welt die 
heilige Liebe erſtrahlen, damit jegliche Zwietracht ſchwinde und unter den 
Menſchen nur die Liebe herrſche. Dein Herz ſchlug, da du auf Erden weilteſt, 
voll zarten Mitleids für alle menſchliche Not. Ach, möge dein Herz ſich 
unſer erbarmen auch in dieſer Stunde, bie ſchwer auf uns laſtet mit ihrem 
verhängnisvollen Haß und dem entſetzlichen Blutvergießen. 

Erbarme dich ſo vieler Mütter, die in Angſt und Sorge ſind um das 
Schickſal ihrer Söhne, erbarme dich ſo vieler Familien, die ihres Hauptes 
beraubt ſind, erbarme dich des unglücklichen Europa, über das ſo ſchweres 
Verhängnis hereingebrochen iſt. 

Gib du den Herrſchern und den Völkern Gedanken des Friedens 
ein; laß aufhören den Streit, der die Nationen entzweit; mach, daß die 
Menſchen in Liebe ſich wieder zuſammenfinden; gedenke, daß du ſie um den 
Preis deines Blutes zu Brüdern gemacht! Einſt haſt du auf den Hilferuf 
des Apoſtels Petrus: „Rette uns, o Herr, denn wir gehen zugrunde,“ voll 
Liebe gehört und den empörten Meereswogen Ruhe geboten; o ſo laß dich 
auch heute verſöhnen, erhöre gnädig unſer vertrauensvolles Gebet und gib der 
ſtürmiſch bewegten Welt wieder Ruhe und Frieden. 

Und du, Allerſeligſte Jungfrau, wie früher in den Zeiten größter 
Not, ſo hilf uns auch jetzt. Beſchütze uns und rette uns. Amen.“ 

Bei der Erwägung des Inhalts dieſes Gebetes iſt zu beachten, daß es 
aus neutralem Lager kommt und internationalen Charakter tragen ſoll. In 
ihm ſollen die Gebetsanliegen der ganzen Welt, der kriegführenden auf beiden 
Seiten und der neutralen, vor Gottes Thron gebracht werden. Darum darf 
nichts darin ſtehen von Stärkung zum Kampf und von Siegeshoffnung. 
Liebe und Friede, das ſind die Glockentöne, die hier erklingen, das 
„Verleih uns Frieden gnädiglich“ iſt's in anderer Form. 

Hieraus iſt es leicht zu verſtehen, wie der Papſt dazu kam, das Gebet 
an Chriſtus zu richten. „Kriegs“ gebete tragen naturnotwendig meiſt einen 
altteſtamentlichen Zug; ſie rufen zu dem Gott der Heerſcharen, zu dem 
allmächtigen Gott, der auch im Kriegeswetter im Regiment fſitzt, auch zu dem 
Richter, ber feinen Donner ſendet. Ein „Friedens“ gebet hingegen hat eine 
andere Miene; hier ruft Sehnſucht und Mitleid, hier ruft die Stimme der 
mütterlichen Hagar, die der Knaben Sterben nicht mehr ſehen kann, und vor 
unſer Auge tritt der Friedefürſt Jeſus der Gekreuzigte, der milde und gütige, 
der Heiland aller Not. Darum hat auch der Papſt fein Friedensgebet an 
Jeſum gerichtet, deſſen Liebe und Liebesverheißungen die Freudigkeit zu ſolchem 
Gebet geben. Eine Ausnahme macht nur der letzte kurze Satz, der ſich zur 
Jungfrau Maria wendet. 

Die Art, wie das Gebet Jeſum anruft, iſt ſo bibliſch, daß kein evan⸗ 
geliſcher Dogmatiker etwas Anſtößiges finden kann. Der Heiland der bibliſchen 
Geſchichte, wie auch wir ihn von Jugend auf kennen und lieben, der Heiland, 
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der Liebe predigt und Liebe übt, wird angegangen mit „vertrauenvollem 
Gebet“. Ein wohltuendes Gefühl, das uns noch viel mit der Kirche Roms 
verbindet, löſt ſich bei uns aus, auch wenn Proteſtanten die Anrufung Marias 
im Schlußſatz und den an die Verrichtung des Gebetes geknüpften Ablaß von 
300 Tagen nicht annehmen. 

Die formelle Seite zeigt Geſchick und Geſchmack. Da die Gebets⸗ 
anliegen zu gewichtig find, auch eine Begründung erfordern, die nicht in einem 
einzigen Satz gegeben werden darf, wenn ſie nicht den Vorwurf bequemer 
Dürftigkeit auf ſich laden will, ſo hält ſich das Gebet von zu großer Knapp⸗ 
heit und Kürze fern, ohne darum in den entgegengeſetzten Fehler zu verfallen, 
eine wortreiche Predigt zu werden. So iſt es weder eine kurze Kollekte noch 
auch ein zu langes Formular, wie ſie gerade bei uns Evangeliſchen ſo leicht 
immer wieder geboren werden. Der Satzbau iſt klar und deutlich. Zwar 
ſind es keine abgehackten Sätze, aber auch keine Perioden; zu den Hauptſätzen 
find nur die nötigſten Nebenſätze geſetzt, kein Hauptſatz hat mehr als einen 
Nebenſatz. Ein für das Ohr wohlklingender Parallelismus findet ſich im 
erſten und dritten Abſatz: drei harmoniſch aufgebaute Anrufungen. Ab⸗ 
gedroſchene Redensarten, die kraftlos ſind und ernüchternd auf den Gebetseifer 
wirken, find ebenſo vermieden wie die ſüße Blumenſprache fälſchlich ſogenannter 
Poeſie. Die Sprache der Bibel kommt zu ihrem Rechte, die „Sprache 
Kanaans“ aber hat keine Stätte. Kraft verbindet ſich mit Süßigkeit; die Seele 
verſenkt ſich in die Liebe des Weltheilandes, ohne zu tändeln und weibiſch 
weichlich zu ſpielen. 

Ich will zuſammenfaſſen. Ich kann nicht anders, als daß ich ſage: Im 
Inhalt ift das Friedensgebet des Papſtes univerſal, chriſtlich bibliſch, in 
ſeiner Form klar und edel, kräftig und doch innig ſüß. Ich beneide die 
katholiſche Kirche um dieſes Gebet, und ich ſpreche den Wunſch aus, daß wir 
Evangeliſche an ſolchen Muſtern lernen, wie ein gutes kultiſches Gebet ausſieht. 


2. Wie mein amtliches Agendenexemplar ausſteht. 


Eine Antwort auf Broniſchs Abhandlung: „Wie ſieht Dein 
amtliches Agendenexemplar aus?“ 


Lieber Herr Amtsbruder! 

Laſſen Sie mich Ihnen zuerſt einmal kräftig die Hand ſchütteln für den 
Freimut, mit dem Sie dieſe für bie meiſten Kollegen ficherlich nicht wills 
kommene Frage ſtellen und für die Offenheit, mit der Sie den Finger auf 
eine wunde Stelle legen. 

Sie find wahrſcheinlich ſchon viel, viel länger im Amt als ich und haben 
auch hier größere Erfahrung geſammelt — aber das kann ich Sie verſichern: 
auch ich habe beim Amtieren in Pommern und Sachſen, in Heſſen und im 
lieben Badnerland, dem ich jetzt ganz angehöre, ſchon viel erlebt, was hierher 
gehört. Ja, ich kann wohl ſagen, noch nie habe ich Ihre Forderung — die 
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auch meine ſchon [ange ift — betreffend Agendenexemplar in liturgiſch⸗künſt⸗ 
leriſche Weiſe erfüllt gefunden. 

Deshalb ſtrebte ich, da ich bei den Kollegen faſt gar kein Verſtändnis 
hierfür fand, danach, für mich ſelbſt eine Löſung zu finden. 

Gegen das übliche Verſchmieren der Agende mit Beifügungen aller Art, 
Durchſtreichen, Umſtellen war ich immer ſchon. Aber auch der Gebrauch von 
Idealagenden mit Bändern in liturgiſchen Farben, die das Finden erleichtern 
und das ſchauderhafte Benützen von Papierſchnitzeln oder gar Streichhölzern 
(wie Sie es ſo draſtiſch ſchildern) oder auch das krampfhafte Aufhalten von 
ſeiten mit verſchiedenen Fingern (!) aus der Welt ſchaffen ſollen, ſchien mir 
keine reſtloſe Löſung. Nur der begeiſterte und feingeübte Liturg wird damit 
umzugehen verſtehen, den anderen aber wird es ſo gehen, wie ich es einmal 
in einem ſonſt ſehr feierlichen Gottesdienſt erlebte: vor lauter Aufregung, ob 
auch jetzt das blaue und nicht das violette Band gezogen werden ſoll, kommt 
eine Unruhe in die liturgiſche Handlung hinein, die ebenſo ſtörend empfunden 
werden muß wie das öftere Herumblättern oder Suchen überhaupt. 

Deshalb verſuchte ich folgende Löſung, bie fid) ſehr gut bewährt hat 
und bei der Gemeinde großen Anklang fand: ich ließ mir beim Buchbinder 
(des Verſuchs wegen zunächſt in einfachſter Form, die ſpäter verfeinert werden 
wird) einen Einbanddeckel herſtellen, innen in der Mitte (Rücken) mit Gummi⸗ 
band verſehen. In dieſes wird ein vier Seiten abgebendes Blatt Papier 
eingeſpannt, das dem urproteſtantiſchen De tempore-Ideal entſprechend die 
jeweilige geſamte Liturgie eines Gottesdienſtes enthält, die ich aus der obli⸗ 
gatoriſchen Agende für jeden Gottesdienſt eigens herausſchreibe reſp. heraus⸗ 
ſchneide. (Erſchrecken Sie nicht. Es iſt ein eigenes zweites Exemplar.) 
Fällt ſo das übliche Suchen der Gebete (man kann doch nicht immer dieſelben 
vorleſen) ganz weg; hat man ſo zugleich die Altarlektion oder in „liturgiſchen 
Gottesdienſten“ die zahlreichen Lektionen und Lieder zur Hand, die man nicht 
erſt in der Bibel reſp. Geſangbuch zu ſuchen braucht, wobei der Gemeinde 
gewöhnlich der Rücken gezeigt wird — fo beſteht der mir am wichtigſten 
ſcheinende Vorzug dieſer Art darin, daß der Geiſtliche dabei tüchtig lernt de 
tempore zu denken und zu geſtalten; daß er ſo der Verwirklichung des 
Ideals eines wahrhaft liturgiſch einheitlichen Gottesdienſtes allmählich näher 
kommt. Wie viel beſſer überblickt man ſo das Ganze, ſieht die Mängel oder 
auch die Fortſchritte in der Geſtaltungstechnik! Dieſe Einzelliturgien ſammle 
ich zu einem Band. So ſieht mein amtliches Agendenexemplar aus. Das 
der Gemeinde gehörige iſt unverſehrt, daß Sie eine Freude daran hätten. 
Das meinige, das aber dem Inhalt nach nichts anderes iſt als die vor⸗ 
geſchriebene amtliche Agende, kann auch den Blicken des geſtrengſten Herrn 
Liturgikus ſtandhalten. 

Und nun komme nur keiner und ſage, er habe keine Zeit zu derlei 
„Mätzchen“ (als ſolche ſehen doch viele Kollegen in ihrer Kurzſichtigkeit all 
unſere liturgiſchen Beſtrebungen an). Er ſoll lieber ehrlich ſein und ſagen 
„keine Luſt“, denn weniger Zeit hierzu wie ich in meinem weitverzweigten 
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Dienſt in Kirche und Schule, Weltbad und Dorf, Lazarett und Diaſpora hat 
wohl ein anderer auch nicht. Und nun möchte ich Ihre Anſicht einmal 
darüber hören, zugleich aber auch eine weitere ernſte Frage aufwerfen, über 
die ich Ihre Anſicht und Erfahrung hören möchte und die auch einmal berührt 
werden muß: 

Wie ſieht deine Sakriſtei aus? 

Mit herzlicher Begrüßung 
Baden-Baden (Oos). Dr. Karl Anton. 


3. Anfere Kirchenkomerke und die goffesdienfllicken Aufgaben 
unſerer Rirchenchöre. 
Von Wilh. Herold. 
(Fortſetzung.) 

Soll der gottesdienſtliche Chorgeſang nicht auf die Stufe einer konzert⸗ 
mäßigen „Produktion“ herabſinken, ſo darf der Chor nicht nur bei vereinzelten 
Gelegenheiten „auftreten“, etwa als Lockmittel für äſthetiſche Feinſchmecker. 
Er muß vielmehr zu allen Zeiten des Kirchenjahres ein organiſcher Be⸗ 
ſtandteil der Gottesdienſte werden und bleiben. Wer mit Dr. H. A. 
Köftlin, dem geiſtvollen Kenner der Muſikgeſchichte,!) die Überzeugung hat: 
„Wir haben eine hohe, herrliche, unſerer Kirche eigentümliche Kunſt, 
die nur wieder aufgeweckt werden muß aus dem Schlafe, in welchen ſie das 
ſeichte Geſäuſel und ſentimentale Geflöte eines oberflächlichen Rationalismus 
und eines allzu herzſchwelgeriſchen Pietismus eingelullt hat,“ der muß ſich 
auch der Forderung beugen, die Köſtlin im Anſchluß an alle nennenswerten 
Liturgiker!) auf der erſten Stuttgarter Tagung, des Deutſchen evangeliſchen 
Kirchengeſangvereins erhoben hat:) „Wir müſſen von taftenden Verſuchen zu 
feſten Formen und dauernden Organiſationen übergehen, die Früchte 
der friſchen Begeiſterung zum Eigentum der Kirche machen, in ein inte⸗ 
grierendes der Erbauung dienendes Element des ordnungsmäßigen, kirchlichen 
Lebens verwandeln.“ Es iſt lange her, daß K. dieſen Weckruf an hervor⸗ 
ragender Stelle hat erſchallen laſſen, es war im Jahre 1882. Wie oft iſt 
derſelbe von Führern unſerer Sache wiederholt worden!“) Es iſt auch vieles 
geſchehen; aber mich dünkt, es iſt noch viel mehr verſäumt worden, und wir 
ſtehen bereits mitten in der gefährlichen Lage, die Köſtlin damals voraus⸗ 
geſehen, wenn er ſagte: „Gelingt es nicht, den künſtleriſchen Trieb, das Ver⸗ 


1) Vgl. deſſen „Muſikgeſchichte im Umriß“, Berlin 1899. 5. Auflage. 

Y) Vgl. Prof. D. Scho eberlein, Schatz des liturg. Chor⸗ und Gemeindegeſangs, 
1865. I. Band. D. Max Herold, Der evang. Chorgeſang, Erlanger Zeitſchr. f. Prot. 
u. Kirche 1873, S. 218—319. Siehe auch deſſen Veſperale, 8. Aufl. 1907, S. 27 ff. 

3) Vgl. bie Feſtſchrift, Verlag von Metzler, Stuttgart 1882. 

) Neuerdings von J. Dittberner, Klaſſiſche Meiſter des Choralſchatzes (Verlag 
v. Schwers und Hake, Bremen 1912. 3 Bände,) im Anſchluß an D. R. v. Liliencrons 
Chorordnung. 
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langen, im gottesdienſtlichen Leben aud) einen Schimmer der Herrlichkeit Gottes 
erſchauen zu dürfen, unſerer Kirche als ſolcher einzupflanzen, die Kirchen⸗ 
chöre mit der Organiſation des gottesdienſtlichen Lebens in 
eine feſte, klare Verbindung zu bringen, ſo ſteht zu befürchten, daß 
die ganze Bewegung und friſche Begeiſterung im Sande verläuft —“ 1) 
— oder daß „die Kirchenchöre, die eben beginnen, an dem Wirken für den 
Gottesdienſt, an der ernſten, in Gottes Wort wurzelnden Kunſt Freude zu 
gewinnen, wieder eingehen und ihre Mitglieder wieder ſolchen Genoſſenſchaften 
ſich zuwenden, die ſie der Kirche entfremden.“ Wir müßten ſo weit kommen, 
daß auch in den kleinſten Landgemeinden ein regulärer Kirchenchor beſteht. 
Und zwar ſtellt der gemiſchte Chor die am meiſten entſprechende Form 
des Kirchenchores dar; denn ihm eröffnen fid) alle künſtleriſchen Möglich⸗ 
keiten vom einfachſten homophonen Lied bis zur vielverſchlungenen und fein⸗ 
gegliederten Polyphonie; auch was die Ausnützung verſchiedener Klangfarben 
und Stimmcharaktere betrifft, ſteht er an erſter Stelle. Nur ſollte allüberall mehr 
als bisher der hohe Vorzug der Knabenſtimmen erkannt werden. Wer ſie noch 
nicht kennt, der höre den wundervollen Leipziger Thomanerchor unter Schrecks 
meiſterhafter Führung oder den Regensburger Domchor. Gerade für unſer 
Ideal der Kirchenmuſik, die klaſſiſche Polyphonie, iſt der metallreiche, ruhige 
und allen Sentimentalitäten abholde Klang der Knabenſtimmen ein einzig⸗ 
artiges Darſtellungsmittel. Bietet die Schulung derſelben mancherlei Gedulds. 
proben für den Leiter, ſo ergibt ſich andererſeits gerade dort, wo es an 
anderen Sangeskräften fehlt, in der männlichen Jugend der nicht allzuſchwer 
zu beſchaffende Erſatz. Unſere Vorfahren wußten wohl, warum ſie in allen 
großen und kleinen Städten durch Stiftungen, Alumneen, Chorpräbenden und 
dergleichen fid) vor allem einen Grundſtock an Knabenſtimmen für ihre 
Kirchenchöre ficherten. Und wieviel Liebe zur kirchlichen Tonkunſt iſt durch 
die zu Männern gewordenen einſtigen Singknaben in alle Kreiſe des Volkes, 
beſonders auch unter die gebildeten Stände hinausgetragen worden, wieviele 
frühere Sopraniſten und Altiſten ſind dann ſpäter im Tenor und Baß die 
zuverläſſigen Stützen des Chores geweſen. Als Erſatz des gemiſchten Chores 
iſt auch der drei⸗, zwei⸗ oder einſtimmige Frauen⸗ oder Kinderchor?) 
(mit oder ohne Orgel) erbaulicher Wirkungen fähig. Wo das Inſtitut der 
Chorknaben als Stütze für den Gemeindegeſang noch beſteht, könnte man 
daran anknüpfend ſich die Elemente und Fundamente eines dem Chorgeſang 
im engeren Sinne dienenden Kirchenchors ſicherſtellen. Sogar einſtimmige 
Kinderchöre wirken, wenn man ihnen das Plärren abgewöhnt hat oder viel⸗ 
leicht vorhandene Rauheiten durch paſſende Orgelbegleitung mildert, ſehr 
ſtimmungsvoll, ſchon durch den eigenartigen, von den Stimmen der Er⸗ 


1) Vgl. meinen Aufſatz „Erfolge und Notſtände“, Siona 1912, S. 21 ff. 32 ff. 

3) Vgl. F. W. Franke, Liturgiſche Kirchenmuſik und R. v. Liliencrons „Neue Chor. 
ordnung“, Gütersloh, C. Bertelsmann. — Derſelbe: Liturgiſche Chorgeſänge für Knaben⸗ 
und dreiſtimmigen Männerchor (auch gemiſchten oder Kinderchor), Verlag von Oppenheimer, 
Hameln. Vgl. Siona 1915, S. 128. 


— 167 — 


wachſenen abſtechenden taufriſchen Ton der jugendlichen Stimmen. Der 
Männerchor iſt wegen mancher in ſeiner Natur liegenden Schranken und 
Schwierigkeiten nur unter ganz beſonders günſtigen Verhältniſſen zu empfehlen. 
Zudem find unfere Männerchorvereinigungen durch die mit dem Wort „Lieder: 
täfelei“ genügend gekennzeichnete ſüßliche Geſchmacksrichtung häufig für das 
Verſtändnis gediegener kirchlicher Sätze recht abgeſtumpft. Dagegen wäre 
wohl zu überlegen, ob nicht die Männerchöre unſerer Lehrerbildungs⸗ 
anſtalten (gleichwie die Frauenchöre der Lehrerinnenſeminarien) mehr als 
bisher dem Kultus ihrer Kirche zu dienen berufen find. Ihre Verwendung 
zu dieſem Zwecke möchten wir umſo dringender wünſchen als dadurch die 
künftigen Kantoren und Organiſten unſerer Kirche an Intereſſe, Liebe und 
Verſtändnis für das gottesdienſtliche Leben nur gewinnen könnten. 

Bedenke man alle dieſe Unmöglichkeiten, die einer regelmäßigen Ver⸗ 
wendung von Chorgeſang in unſeren Gotteshäuſern gegeben ſind, ſo wird man 
nicht mehr behaupten, daß nur in größeren Orten eine reichere Ausgeſtaltung 
der Gottesdienſte erreichbar ſei. Man muß nur nicht immer gleich Maſſen⸗ 
chöre wollen. Unſere alten Kirchenchöre der klaſſiſchen Kirchenmuſikperiode 
waren kleine Chöre, gegebenenfalls durch Inſtrumente vorſichtig geſtützt. Je 
mehr, — was ja zur Zeit allgemeines Beſtreben iſt — unſere Volksſchulen in 
den Stand geſetzt werden, methodiſch und ſyſtematiſch den Geſangsunterricht 
zu pflegen, deſto leichter wird auch aus der kleinen Dorfgemeinde ein ihren 
Verhältniſſen und ihrem Empfinden angemeſſener Chor erſtehen können. 

Wie nun im einzelnen die Verwendung des Chors zu geſchehen hat, 
darüber laſſen ſich zur Zeit allgemeinpaſſende Vorſchriften nicht geben; denn 
die Gottesdienſtordnungen der deutſchen evangeliſchen Landeskirchen und das 
lokale Herkommen, von Gemeindevertretern engen Horizonts oft überſchätzt 
und eigenfinnig feſtgehalten, zeigen eine buntfarbige Verſchiedenheit. Es ijt 
den Vertretern kirchenmuſikaliſcher Beſtrebungen dringend zu raten, fie möchten 
ſich davor hüten, zuviel auf einmal zu fordern oder zu veranſtalten. Wir 
müſſen mit der Schwerfälligkeit der Maſſe rechnen und geduldige, aber plan⸗ 
volle Arbeit tun. Man mute ſeinem Chore nicht mehr zu als er wirklich 
gut oder wenigſtens ſo gut leiſten kann, daß die Gemeinde im großen und 
ganzen dankbar dafür ſein kann. Iſt dies erreicht, dann laſſe man aber auch 
einzelne Schreihälſe der Oppoſition, die es überall gibt, wettern und donnern, 
wenn ſie wollen; jedes Ungewitter legt ſich einmal wieder, und die ſchärfſten 
und lauteſten haben wohl am raſcheſten ausgetobt. Alſo Geduld iſt euch not; 
dann aber auch planvolle Arbeit. Man verſchwende nicht alle verfügbare 
Zeit der Gborproben auf einzene, zu umfangreiche oder zu ſchwierige Roms 
pofitionen. Erfahrungsgemäß iſt die erbauliche Wirkung des Kirchenchors viel 
größer, wenn er lieber an mehreren Stellen des Gottes dienſtes mit kürzeren 
Sätzen eingreift. Da empfindet die Gemeinde viel unmittelbarer ſeine be⸗ 
lebende, die Gebetsſtimmung ſteigernde Kraft. Da wird ſie ſich dann auch 
das ſtörende Kopfverdrehen und Mufik⸗Sehenwollen abgewöhnen. 

Die Stellen, die zur Einfügung von Chorſätzen geeignet ſind, müſſen 
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unter vorſichtiger Abwägung ber liturgiſchen Gliederung des Gottesdienſten, 
feiner Steigerungen und Höhepunkte, ausgewählt werden. Es ift von vorne 
herein zu beachten, daß je ſeltener der Chor eingreift, deſto mehr ſein Geſang 
als Steigerung wirkt und daher die Stelle, wo dies zu geſchehen hat, richtig 
beftimmt werden muß. Iſt der Thor, wie wir es wünſchen, als organiſches 
Glied des Kultus in einem und demſelben Gottesdienſte öfters tätig, ſo muß 
nicht nur hinſichtlich der zu fingenben Texte, ſondern auch bezüglich des 
Charakters der muſikaliſchen Kompoſition eine bedächtige Wahl getroffen 
werden. Für alle Fälle gültige Geſetze laſſen ſich allerdings nicht aufſtellen; 
jedoch darf wohl behauptet werden, daß dann, wenn ältere unb neuere Sätze 
in einem und demſelben Gottesdienſte erklingen follen, die erſteren — etwa 
Stücke von Paleſtrina, Orlando, Eccard und Schütz und ihnen gleichgeartete 
Geſänge — den Vortritt haben müſſen vor den Kompoſttionen des 18. und 
19. Jahrhunderts, in denen das ſubjektive Empfinden ſtärker zum Ausdruck 
kommt. Ebenſo werden a cappella Stücke jeder Stilperiode ſolchen, die etwa 
Inſtrumentalbegleitung haben, lieber vorangehen, anſtatt ihnen zu folgen und 
in die Gefahr zu kommen, als Aſchenbrödel wenig beachtet zu werden. 

Zum Ebenmaß des Gottesdienſtes gehört es, daß der Chorgeſang ſich 
nicht über Gebühr breit mache, nicht andere wichtige Faktoren des evangeliſchen 
Kultus verdränge. Notwendig iſt die rechte Abgrenzung zwiſchen Chor⸗ 
und Gemeinde (Choral⸗)geſang: der Chorgeſang [oll den Gemeindechoral 
nicht erſetzen, d. h. ihn nicht an einer Stelle, wo er bisher ſein Recht hatte, 
ganz ausſchalten. Z. B. wo die Gemeinde regelmäßig ihr Glaubenslied 
(Dreieinigkeitsvers), etwa unter Geläute aller Glocken wie in der ehmaligen 
ſchwäbiſchen Reichsſtadt Memmingen, zu fingen pflegt, ſoll man es nicht durch 
einen Chor erſetzen. Jedoch kann etwa an Feſttagen eine höhere Wirkung 
dadurch erzielt werden, daß der Thor ein Credo fingt und die Gemeinde das⸗ 
ſelbe in einer ſchönen durch die Maſſenwirkung bedingten muftfalijdjen Steige 
rung mit ihrem Glaubenslied beantwortet. Wollen wir der Gemeinde nichts 
nehmen laſſen, ſo halten wir aber auch den Chor für zu wertvoll, als daß 
wir ihn zur bloßen Hilfstruppe für den Gemeindegeſang dürften herabftnken 
laſſen. Zur Begleitung des Gemeindegeſangs gehört, abgeſehen von vereinzelten 
Füllen, wo die Orgel aus liturgiſchen Gründen ſchweigen ſoll (etwa vor einer 
Orgelweihe), nicht der Kirchenchor, ſondern die Orgel. Das gebietet ſchon 
die notwendige Schonung der Stimmen überall da, wo der Chor öfters in 
den Gottesdienſt einzugreifen hat. Ganz unglücklich erſcheint mir der Gedanke, 
durch den Thor die Gemeinde zum Mitſingen bei vierſtimmigen Choralſätzen 
des Chores anlocken zu wollen. Dergleichen zweifelhafte Experimente ſollte 
kein Freund heiliger Kunſt veranſtalten. Das Gotteshaus iſt keine Singſchule; 
was in ihm erklingt, ſoll etwas Ganzes und Rechtes ſein. Will man den 
Gemeindegeſang fördern, ſo halte man neben dem eigentlichen „Kirchenchor“ 
einen einſtimmigen Schülerchor, der bie Gemeindegeſänge, Choräle und Liturgie⸗ 
teile im Diskant mitzufingen hat. Eine ideale Vereinigung von Kirchen⸗Chor⸗ 
und Gemeindegeſang beſteht im Wechſelgeſang, in der Weiſe, daß ein 
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Gemeindelied ſtrophenweiſe zwiſchen Kirchenchor und Gemeinde verteilt wird. 
Dabei find die verſchiedenſten Möglichkeiten gegeben: Es können beide bie 
kurze, knappe Weiſe des homophonen Gemeindelieds fingen, es kann aber der 
Chor auch polyphone Bearbeitungen ſeiner Strophe vortragen. Ein weiterer 
äfthetifcher Kontraſt ergäbe fid) durch wechſelweiſe geſchehende oder unter⸗ 
bleibende Wirkung der Orgel, der Poſaunen oder anderer Inſtrumente. Leider 
hat die richtige Erkenntnis der ſchönen Wirkung, deren ein ſolcher Wechſel⸗ 
geſang fähig iſt, nicht ſelten dazu geführt, ihn allzuoft anzuwenden. Es ſollte 
dieſes ſtarke Mittel auf die kraftvollſten Höhepunkte des Gottesdienſtes ver⸗ 
ſpart, nicht durch gehäuften Gebrauch abgeſtumpft werden. 
(Fortſetzung folgt.) 


4. Welche Bedeutung hat der Pfalter für die chriſtliche Hirche 
und wie kann er für die Erbauung der Gemeinde fruchtbar 
gemacht werden?!) 


I. 


1. Die ganz eigenartige Bedeutung des Pſalters für die chriftliche Kirche 
beſteht darin, daß die im Pſalter muſtergiltig in betendem Geiſte bekundete 
altteſtamentliche Frömmigkeit im weſentlichen, unter wirkſamſtem 
testimonium Spiritus Sancti am Herzen, als chriſtliche Frömmigkeits⸗ 
äußerung fid) betend allſeitig ausnützen läßt, (ebe auch Leitſatz III 5). 
Dabei ift bie lyriſche Form (vgl. dazu Bibelwerk von Schlögl⸗Wien, 
katholiſcher Theologe) vom Inhalt nicht loszulbſen, fonbern ein 
beſonderes Anziehungsmittel für den chriſtlichen Gebrauch des Pſalters. 

2. „Der Pſalter das älteſte Gebet⸗ und Geſangbuch der Kirche“. Alle 
Geſangbuchstitel und alle Gebetbuchsabſchnitte laſſen ſich mit Pſalmen 
belegen und beleuchten. 

3. Kirchen⸗ und heilsgeſchichtlich bekundet ſich dieſe innige beſondere 
Verbindung der Chriſtenheit mit dem Pſalter dadurch, daß 

a) unſer Herr ſelbſt im Pſalter ſich ſelbſt gefunden hat und den Pſalter 
(neben den Propheten und Moſes) zu feinem meffianifchen Zeugnis 
reichlich benützt hat (vgl. Luk. 24, 44 u. a.); 

b) nicht bloß die judenchriſtlichen, ſondern auch die heidenchriſtlichen 
Gemeinden, vor allem ein Paulus ſelbſt, vom Pſalter gottes⸗ 
dienſtlich und perſönlich gezehrt und ihn hochgehalten haben. 1. Kor. 
14, 15; Eph. 5, 19 u. a. m.; 

c) in allen großen Epochen der chriſtlichen Kirche der Pſalter wieder 
groß geworden iſt. Das gilt auch vom nationalen Leben der chriſt⸗ 
lichen Völker. (Der Krieg.) 


) Zur amtlichen Vorlage des ſchleſiſchen Konſiſtoriums. 


De 


et 
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II 


Pſalter in liturgiſch⸗asketiſcher Fruchtbarmachung für die 
Erbauung der gegenwärtigen Gemeinde. 


Er muß fid in dauerndem äußerem Beſitz eines jeden evangeliſchen 


Ehriften, einſchl. der Konfirmanden befinden, am beſten im Rahmen des 
Neuen Teſtaments. (Unſere Soldaten und die Pſalterbüchlein!) 


. Der regelmäßige, möglichſt tägliche Gebrauch des Pſalters muß den 


Gemeindegliedern kirchlich anerzogen werden mit dem Ziel, daß der ge⸗ 
reifte Chriſt fid) im Pſalter betend möglichſt heimiſch fühlt. 


Was die mittelalterliche Kirche, das römiſche Brevier dem Klerus vor: 


ſchreibt und durch das Miſſale und Rituale Romanum für die Gottes⸗ 
dienſte und die kirchlichen Akte in der liturgiſchen Verwendung des 
Pſalters in einer für die Gemeinde tatſächlich fruchtloſen Weiſe an⸗ 
geordnet hat, das muß in evangeliſchem Geiſte mutatis mutandis 
Gemeingut der Chriſtenheit werden bezw. bleiben. (Luthers deutſche 
Pſalmen.) 


. Die hymnologiſche Umwandlung beſonders wertvoller Pſalmen in 


evangeliſche Choräle (urſprünglich id, quod „Pſalmenſingen“) ift 
eine herrliche Fruchtbarmachung des Pſalters ſeit den Tagen der Refor⸗ 
mation für das liturgiſche und perſönliche asketiſche Leben der evangeliſchen 
Gemeinde, und ein unveräußerlich reiches beſonderes Gnadengut der 
deutſchen Reformation Luthers. 


Die Vorſchrift des Common prayer book, den ganzen Pſalter kirchlich 


allmonatlich durchzuleſen, iſt beſſer, als gar keine Regelung des Umgangs 
mit dem Pſalter, aber keineswegs ideal, weil einerſeits quantitativ zuviel, 
andererſeits qualitativ zuwenig. 


. Die in der erneuerten Agende vermehrte Verwendung von Pſalmen⸗ 


ſprüchen in der Liturgie und bei den kirchlichen Handlungen, ſowie die 
Heranziehung von Pſalmenſtücken in ben neuen Perikopenreihen 
bedeutet einen geſegneten Fortſchritt gegen das frühere „Zuwenig“ in 
unſerer Landeskirche, jedoch muß die Ausnützung des Pſalters ſowohl 
im Hauptgottesdienſt als auch in den Nebengottesdienſten noch eine reichere 
werden. Dazu würde dienen: Chorvortrag von Pſalmen (wenn auch 
nicht immer ganzer, aber nach Ordnung des Kirchenjahres) zum Beginn 
des Hauptgottesdienſtes, und geregelter Pſalmengebrauch in den Veſper⸗ 
oder Matutingottesdienſten, gegebenenfalls in Form des altkirchlichen 
Kantillierens, oder auch in kleineren Kirchen oder Anſtalten in Form des 
chorweiſe Sprechens. Dazu gehört ein Pſalterexemplar in die Hand 
jedes Kirchgängers. (Vgl. Lortzing, der Pſalter; Saran, bie agenda⸗ 
riſchen Nebengottesdienſte, Köhler; muſikal. Agende; Gueco, 10 Pſalmen; 
Strauß, liturg. Andachten des Berliner Dom; M. Herold, Veſperale 
u. a. m.) In den Kriegsbetſtunden hat die ſchlichte Pſalmenleſung ſich 
wohl allermeiſt einen feſten Platz erobert. 
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Für den häuslichen und den perſönlichen Gebrauch des Pſalters muß, 
abgeſehen von dem Vorbildlichen, was der Gemeinde⸗Gottesdienſt im 
Pſaltergebrauch dazu leiſtet, auf dem Wege des katechetiſchen und homi⸗ 
letiſchen Verfahrens Propaganda gemacht werden (ſiehe unten). Vor 
allem wird auch der Seelſorger in ſeinem Einzelumgang mit den Gemeinde⸗ 
gliedern durch feine techniſch⸗theologiſche, wie perſönlich⸗ innerliche Bes 
herrſchung des Pſalters und Vertrautheit mit allen Saiten der Pſalmen⸗ 
harfe anziehend wirken. 

. Überhaupt muß jeder Paſtor ſelbſt mit dem Pſalter völlig vertraut fein, 
ohne beim „Suchen nach geeignetem Text“ an Handbücher und Wegweiſer 
gebunden zu bleiben. — Das iſt keineswegs leicht, aber doch erreichbar. 


III. 
Die katechetiſche Fruchtbarmachung des Pſalters. 


Kurſoriſches Leſen des Pfalters mit den Konfirmanden, möglichſt 
aller Palmen, wobei im Intereſſe der Einführung der Jugend in den 
Stoff die Frage: „Verſtehſt du auch, was du lieſeſt?“ keineswegs bie 
allein ausſchlaggebende ſein darf. Auch würde eine ſchulmäßig logiſch⸗ 
nüchterne Einzelerklärung und Gliederung der Pſalmengedanken meiſtens 
ein Zerpflücken der poetiſchen Blüte fein (vgl. Steinbeck, Kirchl. Jugend⸗ 
erziehung S. 200 und die dort angegebene Literatur). 

Das Auswendiglernen beſonders wertvoller Pſalmen iſt 
zu pflegen, wobei anzuerkennen iſt, daß der gegenwärtig vorgeſchriebene 
Pſalmenmemorierſtoff keineswegs ein Zuviel fordert (nur 25 Pfalmftellen 
in unſerem ſchleſiſchen Memorierſtoff). Normale Konfirmanden können mehr 
lernen. Sie lernen Pſalmen gern; fie lernen fie aber am beſten durch 
regelmäßiges, ſich mit der Zeit in wachſender Andacht vertiefendes Leſen, 
auch ohne den Katecheten. 

Der Pſalter gibt bie treffendſten dicta probantia für Katechismus. und 
Bibelunterricht; er vertieft überhaupt das religiöſe Verſtändnis der 
Jugend wie der Gemeinde. 

Es ift febr dankbar, über Pſalmen ſelbſt zu katecheſteren, weil fie ebenfo 
die religiöfe Wärme des chriſtlichen Gemüts fördern, als auch durch die 
vielen konkreten Beziehungen auf das kultiſche, nationale, ſoziale, ge⸗ 
ſchichtliche, familiäre Leben des altteſtamentlichen Gottesvolkes das geſamte 
geiſtige Leben der chriſtlichen Jugend bereichern. (Man könnte aus den 
Pſalmen formal⸗methodiſch den ganzen chriſtlich⸗kirchlichen Unterricht ab» 
leiten.) 

Bei Pſalmenſtellen, die den noch unterchriſtlichen Standpunkt vertreten 
(Rachepſalmen, Lohnſucht, Levitiſches u. a.) muß der Katechet offen be⸗ 
lehren, was es um die Mängel der altteſtamentlichen Frömmigkeit iſt, 
aber immer mit der Tendenz, die durch das Neue Teſtament gegebene 
chriſtliche Überholung dieſer Vor⸗ und Unterſtufen des religiös⸗ſittlichen 
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Lebens anzupreiſen, der Katechet muß ſich alſo hüten, den Gott des Alten 
Teſtaments in Widerſpruch zu ſtellen mit dem Vater unſeres Herrn 
Jeſu Chriſti. 
IV. 
Die homiletiſche Fruchtbarmachung des Pfalters für die Gemeinde⸗ 
Erbauung. (Literatur zu IV ſiehe Evang. Kirchenblatt 1915, Seite 201 ff.) 

1. Durch Pſalmpredigten. Sie find um ſo ſchwerer, je länger der 

Pſalmtext iſt, um ſo dankbarer, je einfacher der kurze Pſalmenſpruch lautet. 

Das Weſentliche in der Fruchtbarmachung des Pſalters 
für die Gemeinde⸗Erbauung liegt nicht in Bfalmenprebigten. Am 
eheſten noch darin, daß der Prediger von Zeit zu Zeit einmal ausdrücklich 
redet von dem Segen, den der tatſächliche Umgang der Ge⸗ 
meinde wie des Einzelnen mit dem Pfalter (alfo im liturgiſch⸗ 
asketiſchen Sinne von II) bringt, nach allen den reichen Segens⸗ 
beziehungen, die der Pſalter perſönlich und geſchichtlich quellen läßt. 

2. Durch Anſprachen und Anknüpfung an Pſalmenworte, in 
Kriegsbetſtunden, bei pfarramtlichen Akten u. a m. 

3. Für jede gründliche homiletiſche, in gewiſſem Sinn auch für die kate⸗ 
chetiſche Ausnützung, z. B. auch in Bibelſtunden oder Bibelbefprechungen, 
iſt Vorausſetzung gründliche exegetiſche bezw. hiſtoriſch⸗kritiſche Er⸗ 
faſſung des urſprünglichen Sinnes des betreffenden 
Pſalmen. Hier gilt, was für alle altteſtamentlichen Texte ſcheinbar 
erſchwerend, tatſächlich erleichternd gilt: Das zugrunde liegende geſchicht⸗ 
liche, geographiſche, kultiſche, kulturelle, poetiſche oder perſönliche bezw. 
heilsgeſchichtliche „Milieu“ muß entſprechend ausgenützt und für die 
chriſtliche Erbauung fruchtbar gemacht werden. 


V. 

Das Weſentliche in der ganzen Frage nach der Fruchtbarmachung des 
Pſalters zur Erbauung liegt im tatſächlich betenden, gläubigen 
Umgang der Gemeinde, als Ganzes wie in ihren einzelnen Gliedern, 
mit dem Pſalterbuch. 

Neuſalz. Broniſch. 


xx bedanken und Bemerkungen x u 


1. „Was ift aus unferen Kriegsbetſtunden geworden?“ fo fragt bie 
Giona in Nr. 9 Seite 136 mit D. Zöllner. Die Antwort darauf aus 
Preußen gilt auch für uns in Heſſen. Lauter Predigtgottesdienſte, wo die 
Predigt etwa eine halbe Stunde, das Gebet etwa fünf Minuten dauert! 
„Es“ predigt und predigt in lichtergeſchmückter Kirche, und dann wird ge⸗ 
jammert: „Ach, ich habe mich ausgepredigt.“ Und jede Anregung, wie fie 
z. B. in dem Buch „Für Kriegsgottesdienſte“, das der heſſiſche Landesverein 
für Innere Miſſion herausgegeben hat, geboten iſt, fällt, wie es ſcheint, auf 
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gänzlich unfruchtbaren Boden. Dabei fehlt oft der Sinn für kultiſche Form 
ſo gänzlich, daß in einer unſerer größeren Städte die Geiſtlichen auf An⸗ 
regung des inzwiſchen in den Ruheſtand getretenen erſten Stadtpfarrers in 
den Kriegsbetſtunden den Chorrock nicht anziehen, ſondern an den Stufen des 
Altars in ſchwarzem Rock ſtehend eine liturgiſch aufs dürftigſte umrahmte 
längere Anſprache halten, und das in einer Stadt, die am Sonntag die 
entwickellſte Form unſerer Liturgien hat! Unter unſeren Pfarrern müßte 
Kürſchners Aufſatz in Nr. 9 als Maſſenflugblatt verbreitet werden. Aber 
doch — was würde das nützen? 

Fr. Sch. 

2. Friſche Blumen in die Kirche zum Gedächtnis der kriegs⸗ 
gefallenen Gemeindeglieder! Ein jedes Gotteshaus muß jetzt ein 
für das Auge des Kirchgängers ſichtbares Plätzchen haben, das dem Ge. 
dächtnis der Kriegshelden gehört, kenntlich durch irgend ein Symbol, 
eine proviſoriſche Ehrentafel, bei Einzelgedenkfeiern durch Angabe des Namens 
des Gefallenen oder fonft wie. Zu dieſem Platz aber gehören friſche Blumen, 
die die Angehörigen ſpenden. Wer dieſe Sitte pflegt, wird bald erfahren, 
mit welch inniger Dankbarkeit die Leidtragenden die ihnen gebotene Gelegenheit 
ausnützen, an heiliger Stätte einen kleinen Erſatz für das fehlende Grab zu 
finden. Auf dieſe Weiſe wird dann wohl auch der Kirchenaltar, wenn er es 
bis dahin noch nicht hatte oder gar noch unter dem Beſitz „ ſchrecklicher“ 
Kunſtblumen litt, unverſehens zu dem Beſitze friſcher ſtändig ſich erneuernder 
Altarblumen gelangen. Aber für die Kriegshelden außerdem ein friſcher Strauß. 
Daß die Gemeindeglieder ihn ſpenden, iſt auch ein ethiſcher Wert des Brauchs. 

Neuſalz. Broniſch. 


vn Siteratur * 20 


1. Hugs Niemann Mufiklexikon. 8. gänzlich umgearbeitete und mit den neuften Er⸗ 
gebniſſen der muſikaliſchen Forſchung und Kunſtlehre in Einklang gebrachte Auflage. 

In 20 Lieferungen zu je 80 Pfennigen. Lieferung 11— 16. Leipzig, Max Heſſe. 

Das wiederholt von uns empfohlene Werk ſchreitet auch während des Krieges in 
ſeinem Erſcheinen fort. Muſikgeſchichte, Muſiktheorie, Akuſtik und Inſtrumentenkunde werden 
in den ausgezeichneten Artikeln des Lexikons gründlich behandelt. So ſteht es einzig in 
feiner Art da und erſetzt eine kleine Bibliothek von Einzelbearbeitungen der betreffenden 
Gebiete. 

2. Kriegsliteratur für gemiſchten Cher: Trautner, Die Toten. Zu einer Dichtung 
von G. Merkel unter Benutzung der Mich. Altenburgſchen Melodie „Herr Gott, nun ſchleuß 
den Himmel auf“. Eine charaktervolle, in edler Einfachheit wirkungskräftige Kompoſition. 
Leipzig, Breitkopf und Härtel. Part. 1 M. — Im gleichen Verlag erſchien aus der Feder 
des Leipziger Thomaskantors Schreck ein ſtimmungsreicher, in packenden Steigerungen 
aufgebauter Satz „Halt aus, mein Volk“. Part. 1 M. — Alfred Sittard, Drei geiſtliche 
Kriegslieder: 1. Vater, ich rufe dich; 2. Hör uns, Allmächtiger; 3. Ein feſte Burg. 
Zn den altbekannten Weiſen bringt uns der Hamburger Chormeiſter jer ſchöne vierſtimmige 
Sätze eigener Arbeit. Bei Nr. 3 treten ältere Sätze von S. Bach und Leo Haßler der 
gehalwollen Sittardſchen Bearbeitung ergänzend zur Seite. Leipzig, Otto Junne. Part. 
1,80 M. Stimmen je 20 Pfg. 


— 174 — 


3. Die Stadtpfarrkirche zu Unſer Frauen in Memmingen. Ein Beitrag zur Geſchichte 
des oberſchwäbiſchen Kirchendaues von D. Friedrich Braun, Ober⸗Konſ.⸗Rat in 
München. Kempten und München, Joſ. Köſel. 118 S. 8°. 

Die Memminger Frauenkirche enthält überaus wertvolle, in mancher Hinſicht einzig⸗ 
artige Wandmalereien, deren Urſprung der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts angehört. 
Dem Verf. der obengenannten Schrift gebührt das Verdienſt, die Aufdeckung und Reſtau⸗ 
ration der Bilder veranlaßt und durchgeführt zu haben. Er war daher in erſter Linie 
dazu berufen, bie Offentlichkeit über Geſchichte und Eigenart beier Kunſtwerke aufzuklären. 
Nachdem er im „Chriſtlichen Kunſtblatt“ 1891 und 1892, in der Beilage zur „Allgemeinen 
Zeitung“ 1897 die erſten Beſprechungen geliefert, andere im „Allgäuer Geſchichtsfreund“ 
1890 und den „Hiſtoriſch⸗polit. Blättern“ 1894 einiges über dieſelben gebracht hatten, gibt 
der Verf. nun eine ausführliche, auf ſorgfältigen kunſtgeſchichtlichen und archäologiſchen 
Studien beruhende Beſchreibung, deren Wert durch zahlreiche Zeichnungen (von Bildſchnitzer 
Geiger, Memmingen) noch erhöht wird. Neben der künſtleriſchen Würdigung der Bemalungen 
iſt die genaue Aufzeichnung und Erklärung der zahlreichen Inſchriften und Spruchbänder 
von großem Wert. Unwahrſcheinlich dünkt uns nur die Meinung, die mit Maria (mit 
dem Kinde) und muſizierenden Engeln bemalte Chorniſche habe ſ. Z. ein heiliges Grab 
enthalten; vielmehr halten wir dieſe Niſche (S. 96) für die Auszeichnung einiger für geift- 
liche Würdenträger beſtimmter Chorſtähle. — Wir empfehlen die inhaltreiche Monographie 
der allſeitigen Beachtung als ungemein geeignet, das in unſeren evangeliſchen Gemeinden 
und Pfarrhäuſern noch febr der Steigerung bedürftige Kunſtverſtändnis (namentlich dem 
Mittelalter gegenüber) zu fördern. 


4. über Glodentöne, zugleich Ratſchläge für den Glockenlauf von Dr. Huge Löbmann, 
Glocken⸗ und Orgelinſpektor. Leipzig, Breitkopf und Härtel. 59 S. 8. Preis 1 M. 
Das Beſtreben, reinſtimmende Geläute herzuſtellen, hatte bis in die jüngſte Zeit ſeine 

nahe Grenze gefunden in der Unbeſtimmbarkeit des Terzenbeiklanges, der bei gutgegoſſenen 

Glocken den muſikaliſchen Innenwert der einzelnen Glocke, ſowie eines Geläutes weſentlich 

ausmacht. 

Die ſeit dem Jahre 1911 erfolgten, durchaus ſelbſtändigen Verſuche zur Vorher⸗ 
beſtimmung der Terzen führten in gemeinſamer Arbeit des Verfaſſers als des Beraters 
und Anregers der Idee und einer Glockenfirma (Heinrich Ulrich in Apolda) als des 
Ausführers der Theorie zu einem vollen, von ſeiten beteiligter Fachmänner reſtlos an⸗ 
erkannten Erfolge. Für die Bezeichnung dieſer Eigenſchaft der Glocken führte Verfaſſer 
den Begriff „Terzenreinheit“ ein, deren geſicherte Durchführung einen weſentlichen Fortſchritt 
in der Technik des Glockenguſſes darſtellt, wie ihn bereits Dr. Heinrich Otte (1858) an- 
geſtrebt hat. 

Bezüglich der weiteren Ratſchläge ſuchte der Verfaſſer ſeine Erfahrungen als Glocken⸗ 
prüfer weiteren Käuferkreiſen mitzuteilen, auf daß die in Betracht kommenden, ziemlich 
hohen Ausgben eine möglichſt vorteilhafte Verwendung finden. 

Die Schrift dürfte daher beſonders den Kirchenvorſtänden, Geiſtlichen, Kantoren und 
Organiſten, aber vor allem auch Glockengießern, Glockeninſpektoren und Glockenprüfern 
willlommen ſein. — Inſonderheit möchten wir auf des Verf. Kritik aufmerkſam machen, 
die er an dem elektriſchen Giodenantrieb und „patentierten Läute⸗ 
ſyſtemen“ zu üben hat. Auch auf dieſem Gebiet erweiſt ſich das Neueſte nicht unbedingt 
als das Beſte. — 


5. Viktor Kotalla, Praktiſches übungsbuch für bem Geſangunterricht. Ausgabe für 

evangeliſche Volksſchulen. Breslau, Ferd. Hirt. 3 M. 

Nach dem Lehrplan für den Geſangunterricht in den Volksſchulen vom 10. Jan. 1914 
zum Gebrauch neben dem eingeführten Schulliederbuch verfaßt. Die evangeliſche Ausgabe 
wurde von H. Hantſcho, königl. Seminar⸗ unb Muſiklehrer, beſorgt. Eine beachtenswerte, 
gründliche Arbeit, die auf 200 Seiten reiches Übungsmaterial in methodiſcher Stufenfolge 
bietet. 
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6. Nichard Dannenberg, Katechismus ber Seſangskunſt. 4. Aufl. Leipzig, Max Heſſe. 

1 M., geb. 1,80 M. 

Die Schrift bedarf keiner Empfehlung mehr. Wir ſetzen ſtatt einer ſolchen das Vor⸗ 
wort der vierten Auflage hieher: 

Im letzten Jahrzehnt iſt eine ganz auffallend große Anzahl von Schulen und Schriften 
erſchienen, die fid) mit den Aufgaben und Streitfragen der Geſangsſchulung beichäftigen. 
Unter ihnen ſind mir folgende als die Erkenntnis ganz beſonders fordernd aufgefallen: 
Paul Bruns, Neue Geſangs⸗Methode; E. Feuchtinger, Die Kunſtſtimme (F. ſchlägt 
mit feinen Zungenübungen einen ganz neuen Weg ein); Siga. Baris, Stimmbildung 
auf der Baſis des loſen Tons; Dr. H. Gutzmann, Stimmbildung und Stimmpflege; 
Aug. Iffert, Sprechſchule für Schauſpieler und Redner; Krumbach⸗Balzer⸗Martin 
Seydel, Sprich lautrein und richtig; B. Kwartin, Prinzipien für Stimmbildung und 
Geſang (die Anforderungen, die der Verfaſſer am Schluſſe ſeines Werkes in Fragen und 
Aufgaben an den Sänger ſtellt, ſind ganz beſonders ſtark und wohl nur von ganz wenigen 
voll zu erfüllen); Th. Paul, Syſtematiſche Sprech⸗ und Geſangstonbildung (dazu eine 
kleine Ausgabe für den Schulgeſang bearbeitet); Emil Pinks, Atem-, Sprech⸗ und 
Singtechnit; Bruno Pulvermacher, Die Schule der Geſangsregiſter als Grundlage 
der Tonbildung; Richard Schulzweida, Die moderne Bühnen⸗Geſangskunſt; Theodor 
Siebs, Grundzüge der Bühnenausſprache; Dr. J. H. Wagenmann, Enrico Caruſo 
und das Problem der Stimmbildung: Cornelia von Zanten, Leitfaden zum Kunſt⸗ 
geſang. 

An älteren Werken find hervorzuheben: C. R. Hennig, Über bie Regiſter auf 
phyſiologiſcher Grundlage; Lilli Lehmann, Meine Geſangskunſt; Dr. J. Michael, 
Bildung der Geſangsregiſter; Joſephine Richter, Neues Syſtem. Methodiſche Ent⸗ 
wicklung des Sprachorganismus für den Kunſtgeſang; Axel Sandberg, Empiriſche 
Geſangſchule in Dialogform (der Verfaſſer lehrt im oberen Stange fingen bis möglichft 
weit abwärts und verlangt bei allen Vokalen runde innere Mundſtellung). 

Außer Anderungen und Verbeſſerungen im Ausdruck fügte ich der jetzigen Auflage 
meines Handbuches der Geſangskunſt eine Vokal- und Konſonantentafel ein, angeregt durch 
die von Dr. Gutzmann in ſeinem oben erwähnten Buche aufgenommene Tauſingſche 
Lauttabelle, die ich in der Lautfolge beſſer geordnet und neugeſtaltet habe. Außerdem habe 
ich den Anhang A. weiter ausgebaut. Richard Dannenberg. 

7. Hausmuſtk. Edition Breitkopf: Klaſſiſches Bortragsalbum für Violine und Klavier, 
von P. Klengel. 4 Bde. zu je 2 M. — Unſere Feldgrauen. 58 der bekannteſten Märſche, 
Lager- und Vaterlandslieder für Klavier mit übergelegtem Text. 1 M. Deutſcher Lieder⸗ 
ſchatz von Ludwig Erk. 2 Bde. zu je 3 M., geb. 4,50 M. Volks-, Vaterlands⸗, Studenten⸗ 
lieder für eine Singſtimme mit Klavierbegleitung. — Unſere Lieblinge. Die ſchönſten 
Melodien aus alter und neuer Zeit in leichter Bearbeitung für Klavier von dem Meiſter 
ber Jugendmuſik Karl Reinecke. Bd. 1. 2 M. Leipzig, F. Kiſtners Verlag: P. Clausnitzer, 
Bom Goriftfinb. Der deutſchen Weihnacht ſchönſte Lieder für eine Singſtimme mit Klavier⸗ 
begleitung. 2 M. P 
8. Chriſtliche Tröfung und Erbauung, ein Begleiter für gläubige Kriegäleute. Von 

Theoder Qind, Pfr. in Erbendorf (Oberpfalz). 2. verm. Aufl., Rothenburg o. T., 

P. Peter. 

In vermehrter Ausgabe iſt das ebenſo ernſte als liebe grüne Büchlein wieder er⸗ 
ſchienen, das in einfacher, edler Sprache, bibliſch, an die Kirche ſich anſchließend, reich, 
ohne viel Menſchenklugheit, im Gebet und Lied die Anliegen ber Kriegsleute Gott vorträgt. 
Auch der Sterbenden und ihrer Gräber iſt gedacht. 46 S. 15 Pf., 100 Stück 10 M. 

9. Empfehlend ſeien genannt (weitere Beſprechung vorbehalten): Gerhard Preitz, 
op. 14. Zwei geiſtliche Duette für Sopran und Bariton mit Begleitung der Orgel: 
1. Herr, bleibe bei uns. 2. Wer auf die Welt ſein Herze ſtellt. 1 M. — Oppenheimer, 
Hameln. — Wilh. Berger, Herr, den ich tief im Herzen trage, für gem. Chor. Part. 
80 Pf. Stimmen je 10 Pf. Gadow u. Sohn, Hildburghauſen. — Franz Nagler, Die 
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heilige Nacht, Weihnachtsoraterium für Chor, Soli (Sopran, Tenor und Bariton“, Or 
cheſter und Orgel, op. 63. Orch. Part. 24 M. Orcheſterſt. 30 M. Chorſtimmen 4 M. 
Klavierauszug 6 M. Textbuch 15 Pf. Leipzig, Otto Forderg. H. Pfannſchmidt, 
Selig find die Toten, Kantate zum Gedächtnis der Gefallenen, für Männerchor, op. 41. 
Part. 80 Pf. Stimmen je 15 Pf. Hameln, Oppenheimer. — Franz Bölſche, op. 35 
Siehe, wir preiſen felig, für ſechsſtimm. Chor. F. Kahnt Nachf., Leipzig. Part. 60 Pf. 
Stimmen je 15 Pf. — Hermann Kögel, Wie fie fo fanft ruhn, für gem. Chor, op. 45 
Part. 1 M. — Stimmen je 20 Pf. Leipzig, P. Pabſt. — N. Kurth, Gett will's machen, 
für gem. Chor. Part. u. St. 1,80. Leipzig, F. E. C. Leuckart. — 

10. Zu patriotiſchen Feiern: Arnold Nendelsſohn, Lobet den Herren, daß fein Volk 
wieder frei ward. Part. u. St. 2 M. Leipzig, F. E. C. Leuckart. Nob. Sieger, op. 100. 
Der 100. Pfalm, für Männerchor. Part. und St. 1,80 M. Verl. w. o. — Friedrich 
Wiedermann, op. 21. Der 21. Giele, „Herr, der König freuet fid in deiner Kraft.“ 
Für achtſtimm. gem. Doppelchor. Part. 1,50 M. Stimmen je 20 Pf., 100 Stück 15 M. — 
Eſſen, Bädekers Verlag. — Albert Fuchs, op. 41. Bier geiſtl. Geſänge, für gem. Chor 
(Trauungsgeſang, Weihnachtslied, Pſalm 126 und Pſalm 117 (Doppelchor⸗Kanon). Part. 
je 80 Pf. bis 1 M. Stimmen je 15—40 Pf. Leipzig, Kahnt Nachf. 

11. Erinnert fei an: „Zur Liturgik der Reformation“, von Domprediger E. Körner. 
Neue k. Zeitſchrift. 22. Jahrgang. Heft 10. — Dr. Job. Bauer, Die Agendenreform 
der Gegenwart. Tübingen, Mohrs Verlag. 1,80 M. — Einfalt, Geſchichte der Stadt, 
des Kloſters und der Pfarrei Langenzenn. Ansbach, Verl. v. Brügel. 119 S. — Alfred 
Heuß, Seb. Bachs Matthäuspaſſion, vom künſtleriſchen Standpunkt aus beſprochen. Leipzig, 
Breitkopf u. Härtel. 166 S. 2 M. — Heinrich Müller, Liederſammlung I. u. II. Teil. 
100 zweiſtimmige und 100 dreiſtimm. Motetten und geiſtl. Lieder. Je 1 M. — 10 Stück 
je 80 Pf. Gießen, Verl. v E. Roth. — F. W. Francke, Theorie und Praxis des har⸗ 
moniſchen Satzes. 2. Aufl., geb. 4 M. — Leipzig, F. E C. Leudart. — Handbuch der 
Harmonielehre und Modulation von M. Brofig. 4. Aufl., geb. 5 M. — Verl. w. o. — 
P. Naph. Molitor, Die nachtridentiniſche Choralreform zu Nom. 2 Bände, je 6 M. 
Verl. w. o. — Martin Frey, op. 32. ſclavierbüchlein, Vorſchule des polyphonen Spiels. 
II. Teil Bachbüchlein. Jeder Teil 2,60 M. Derſ., Rund um Bach, 15 Meifterfäge aus 
Bachſcher Zeit. 3,20 M. Derſ., In der Schule der Meiſter, 60 Meiſterſätze für den 
Unterricht auf der Unter⸗ und Mittelſtufe. 2,40 M. 

12. Für Advent, Weihnachten, Silveſter und Neujahr fel an die neuen liturgischen 
Formulare von Friedrich Spitta erinnert, die im Verlage von Vandenhoeck u. Ruprecht 
in Gottingen erſchienen und, vielfachen Wünſchen entſprechend, fo eingerichtet find, daß fie 
auch in einfachen Verhältniſſen verwendet werden können. Die ausgewählten Liedermelo⸗ 
dien ſtehen in allen Geſang büchern, die Chöre können alle auch mit einſtimmigem Kinderchor 
beſtritten werden, und die vierſtimmigen Sätze ſind ſo gewählt, daß ſie in allen wichtigeren 
Sammlungen zu finden ſind. Trotzdem hat der geſchätzte Liturgiker eindrucksvolle Feiern 
ermöglicht. Einzeln koſtet jedes Formular 12 Pf., 15 St. je 8 Pf., 50 je 6 Pf., 100 je 
5 Pf., 1000 = 35 M. Probeexemplar 40 Pf. 


Heidelberg. Bachverein (Prof. Phil. Wolfrum), Drei Wohltätigkeitskonzerte für 
Verwundete, das Rote Kreuz und für notleidende Künſtler, am 10. und 11. Juli in der 
Peterskirche ſowie am 29. Juli im Muſikinſtitut der Univerſität: Bachkantaten „Wer weiß 
wie nahe mir mein Ende“, „Jauchzet Gott in allen Landen“ und „Ein feſte Burg if 
unſer Gott.“ Orgelvorträge von Phil. Wolfrum: „Bachs Glaubensbekenntnis in Orgel⸗ 
chorälen.“ — Nördlingen. In der St. Georgs⸗Hauptrirche mufitati(dje Kriegsandacht, 
veranſtaltet von Solokräften des Evangel. Chorvereins (Muſikdirektor Trautner) mit 
zwiſchengelegten Gemeindegeſängen. Soloquartette von J. €. Bach, F. Mendelsſohn und 
F. W, Trautner; Sologeſänge v. Bach, Händel und Mendelsſohn. 
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1915, Ur. II. 


Muſikbeigaben. 


1. Allerſeelentag. 


Herrn Pfarrer Wilhelm Herold in Ergebenheit gewidmet. 
Lento (j = 50). John Morén (Stockholm). 
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1. Frie⸗ dens⸗wort, bald ver ⸗ nehm ich Won⸗ne - lun ⸗ be, 
2. ew' » gen Lichts ich auch ſtehn im wei⸗ßen Klei ⸗ be, 
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2. Bald ent⸗ſchweb' ich 

1. Na - he ijt die Sab ⸗ bat⸗ſtil = le, fern der Er ⸗ be, 

2. Bald entſchweb' ich, frei ge -mor = ben, dann nach Hau ⸗ſe, 
P es PET —— P: 


RE 


1. Sab⸗ bat⸗ſtil⸗ le, los von Ban 


den, fern der Er = be, 
2. frei ge⸗ wor⸗den, zu ben Sel ^g 


dann nach Hau = fe. 


1. Sab = - bat-fll - - le, los von Ban - den, 
2. frei ge - wor » » den zu den Se - li e gen 


Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 
4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 


1. hin nach o- ben eilt die Seel ins Ba - ter⸗land. 
2. bald ſteht of⸗ fen auch Deise? Je - ru = ſa⸗ lem. 
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1. hin nach o- ben eilt die See-le in ihr frei ⸗ es ^ 
2. Bald ftehn of - fen dei ne Zo »re auch für mich, Je ru »ja elem. 
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1. hin nach o⸗ ben eilt bie See ⸗ le ins Va⸗ter⸗- land. 
2. Bald ſtehn of- fen diesne Zo - re, Se ru » ja lem. 
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1. hin nach o » ben eilt die See-le in ihr frei⸗ es 93a - ter⸗-land, 
2. Bald ſtehn of» fen dei-ne To »re auch für mich, "e, ru ⸗ ſa⸗ lem, 
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1. in ihr frei-e8 fa + ter-land. ben Ce Së dem Schwediſchen 
2. himm⸗li - ſches Je u - ſa⸗ lem. an ree SC 
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2. Advents-Introitus. 


Auf bie altkirchliche Weiſe, „Heilig ijt Gott der Vater“ des Nik. Decius. Text von 
Fr. Ad. Krummacher. Für Bariton⸗Solo und Chor mit Begl. der Orgel (Harmonium). 


Im Zeitmaße des alten Choralgeſanges. Prof. F. W. Franke, Cöln a. Rh. 
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altet aus! 


Heimatgrüße zum Zeitvertreib für 


unſere Feldgrauen 


Erzählungen von Rosegger, Dose, Diese, Mercator, Pfannschmidt-Beutner, 
Groschke, Ulbrich u. a. in 25 Heften zu je 10 Pf. 


Partiepreise zur mass enverbreitung in Lazaretten u. s. w.: 


50 Hefte 4,50 M., 100 Hefte 8 M., 1000 Hefte 70 M. 
Es lassen sich versenden in einem Feldpostbrief zu: 
250 e (10 Pf. Porto) 7 Hefte, 500 g (20 Pf. Porto) 14 Hefte, 50 g (portofrei) 1 Heft. 


Verlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 


der Privileg. Württ. Sibelanffalf in Stuftgart, 


Die Bibel für die Hausandacht in drei Jahrgängen. 


(Für jeden Tag ein Schriftabſchnitt, Gebet und Liederverſe.) 
Neu d Luthertext. Bibelt Garmondſchrift, Gebete in 
eat le — on etitſchrift. ww Arm se 24% 16% cm. 


Zunächſt erſchien der erſte Jahrgang mit 366 täglichen Andachten 
aus dem ee und Neuen. Samen und ans Anhang für 
en, 


Kat.⸗Nr. Umfang 400 Seiten. (Auch mif Trauwidmung zu haben.) art 
380 Leinen, Goldtitel, Farbſchnitt „ weg, sta SE 
381 Leinen, Rüdenvergoldung, Goldſchnitt, Futteral dt e E EE 
(Der zweite und dritte Jahrgang erſcheint im Laufe des Jahres 1916, 
Von vielen Seiten bemüht man ſich, die Dee Hs n "o 
Bine tuedvtentide Dunprsikuna te cx ws belanialt mit biefem Augerlſch and 
äußerlich ſorgfältig 2 und doch ſo billigen Werke zu bieten. 


Stuttgarter Jubiläumsbibel mit Erklärun 8 
eu durchgeſehener ag CH mit Parallelſtellen, 
text in Garmondſchrift, Anmerkun den 3 Kai E ne 
26 : 18 em. Dicke nur 5 cm. RN 
691 Doppelleinen, Goldtitel, Cer Ze Futteral . . . . 5.— 
692 Halbfranzband, Goldtitel, Farbſchnitt, Futteral . M DATE E 
698 Doppelleinen, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, Futteral i 
694 Leder, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, Futteral . d Cr e 
695 Saffian, altdeutſch, Rotſchnitt, Futterassls 12. 
696 Saffian, Goldkreuz, Goldſchnitt, Futterall VA 
697 Künſtlerband, Gafftan, Goldſchnitt, Futteral EC, Ra, 
» biefe in eit ein u 5 
PA v etie es a eol: er Didje Bidet aus: 
gedrückt. Der niedere Preis bes wundervollen Buches iit c 8 


t und Leben.“) 


Das Neue Teftament mit Pfalmen und Erklärungen, 
Neu durchgeſehener Luthertext mit Parallelſtellen, Landkarten üſw. Bibel. 
text in Garmondf rift, 3 in P 
: 18 em. Dicke nur 2 em. (Auch als raufeftament M E 
686 Leinen, Deckenvergoldung, bien Futteral . . 
687 Leinen, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, Futterall E . 
688 Safftan, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, Futteral 7. 


Die Apokryphen mit erklärenden Anmerkungen. 
Neu durchgeſehener £utbertext mit Paralle 2 — uſw. B S is Ka 
1 


schrift, Anmerkungen in Betitichrift, Ron OR 
690 Leinen, Dedenvergoldung, (AE, à Vor 
Das Neue Teſtament überſetzt von Dr. ein Sie 
Mit Parallelitellen von D. Eb. Neſtle und einer EL 
Zweite, neu bearbeitete Auflage. Sek Taſchen ormat 1: 
596 Leinen, halbſteif, Goldtitel, Farbſchnitt „ RÉI 


597 Leder, biegſam, Goldtitel, Farbſchnitt, Futteral 


„Dieſe äeren iit gründlicher als die revidierte ac Se 
dp Elberfelder und doch anſprechender als die von Weizſä S CA. bin überreugt 
fie fid) ſchnell einbürgert.“ 


Konfirmandenbibeln, Schulbibeln, Traubibeln, Hausbibeln, Altarbibeln. 
mente in verſchiedenen Schriftgrößen und Preislagen. Hauptkatalog 


Neue Bibel-Ausgaben] 
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Zum Verſenden ins Feld und zur weiteften 
Verbreitung in der Heimat empfehlen wir: 


Aus Gottes Wort. 129 Schriftſtellen für Kampf und Leiden. Kleines Taſchen⸗ 
format 15:9 em. Kochſchrift (Grobdruck). Neu durchgeſehener Luthertext. 
Umfang 32 Seiten. Katalog⸗Nr. 287. Gewicht 25 Gramm. Preis hübſch 
9 nur 5 Pfennig. Auf ein Fünfkilopaket gehen 200 Exemplare. 


Fünfzig b almen für Krieg und Frieden. Kleines Taſchenformat 13 : 9 cm. 
rift (Grobbrud) Neu durchgeſehener Luthertext. Umfang 48 Seiten. 
Katolog⸗Nr. 286. Gewicht 30 Gramm. Preis hübſch kartoniert nur 5 Pfennig. 

Auf ein Fünfkilopaket gehen 170 Exemplare. 


Prophetenworte aus dem Alten Teſtament. Kleines Taſchenformat 13:9 cm. 
Kochſchrift (Grobdruck). Neu durchgeſehener Luthertext. Umfang 32 Seiten. 
Katalog⸗Nr. 288. Gewicht 25 Gramm. Preis hübſch kartoniert nur 5 Pfennig. 
Auf ein Fünfkilopaket gehen 200 Exemplare. ) 


Quellwafier aus Gottes Wort. Kleines Taſchenformat 13: 9 em. Kochſchrift 
(Grobdruck). Neu durchgeſehener Luthertext. Umfang 32 Seiten. Katalog⸗Nr. 
667. Gewicht 25 Gramm. Preis hübſch kartoniert nur 5 Pfennig. Auf ein 
Fünfktlopaket gehen 200 Exemplare. 


Jeſusworte für unſere Zeit. Kleines Taſchenformat 13 :9 cm. Kochſchrift (Grob⸗ 
druck). Neu durchgeſehener Luthertert. Umfang 32 Seiten. Katalog⸗Nr. 666. 
Gewicht 25 Gramm. Preis hübſch kartoniert nur 5 Pfennig. Auf ein Fünf⸗ 
kilopaket gehen 200 Exemplare. 


Apoſtelworte für unſere Zeit. Kleines Taſchenformat 18:9 em. Kochſchrift 
(Grobdruck). Neu durchgeſehener Luthertext. Umfang 32 Seiten. Katalog⸗Nr. 
665. Gewicht 25 Gramm. Preis hübſch kartoniert nur 5 Pfennig. Auf ein 
Fünfktlopaket gehen 200 Exemplare. 


Die Leidensgeſchichte Jeſu Chriſti. (Aus den vier Evangelien planen 
gefaßt.) Mit Umſchlag in feinſlem Lierfarbendruck. Kleines Taſchenformat 
18:9 cm. Mittelſchrift (Grobdruck). Umfang 64 Seiten. Katalog: Nr. 668. 
Gewicht 25 Gramm. Preis nur 5 Pfennig. Auf ein Fünfkilopaket gehen 
200 Exemplare. 


Kriegs- und Friedensbilder aus der Heiligen Schrift. Erſtes und zweites 
Heft. Kleines Taſchenformat 13: 9 em. Kochſchrift (Grobbrud). Umfang je 
48 Seiten. Katalog⸗Nr. 305 und 306. Gewicht je 30 Gramm. Preis jeden 
er bübich kartoniert nur 5 Pfennig. Auf ein Fünftilopaket gehen 170 
xemplare. 


Aus Feldpoſtbriefen: 

„Was unter den ſchwierigſten Umſtänden Halt und Stärke bietet und ſich als das 
rechte Lebensbrot erweiſt, das iſt Gottes Wort. Damit unſere Leute im Feld reichlich 
zu verſorgen, muß dauernd das Beſtreben der Daheimbleibenden ſein. Die kleinen 
Fünſpfennigbüchlein der Württ. Bibelanſtalt erweiſen Bo ihrer ſinnreichen Zuſammen⸗ 
ſtellung, ihres großen Druckes und ihres kleinen Umfangs wegen als beſonders wert⸗ 


voll.“ Offtzierſtellvertreter R. 
„Unſern Kriegern, die in der Front ſtehen und täglich dem Tod ins Auge ſehen, 
iſt Gottes Wort lieber als wohlgemeinte Traktate.“ Feldgeiſtlicher G. 


Bei Aufträgen von Mark 10.— an Frankolieferung innerhalb Deutſchlands, 
Öfterreihs und der Schweiz, Poſtſcheckkonto: Stuttgart Nr. 1763. 


Privileg. Württ. Bibelanſtalt, Stuttgart. 
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Werke von Qrofeffor F. 9Seffex: a 14. Get f 


Der nun heimgegangene Verfaſſer bat — Kampf unermüdlich und mit 6 23101 
gekämpft, nicht dis einer, der in die Luft ftreichet. Seine Werke en ibm : 
auch fernerhin vielen Suchenden und xe zu einem feſten G 


Das erſte Blatt der Bibel. c ene reene Sé 


nden x 
erſte Schrift von Fr. Bettex, bie vor drei ig Jahren ren als Sonderabdrud aus dem E riſten⸗ 
boten“ erſchien und eine Verbreitung von 1 xemplaren gefunden Dat. 


6. Auflage. Gebunden Mk. 5.—. — Im verklärenden 
Das Lied der Schöpfung. Sonnenſchein der göttlichen Offenbarung, wird b u 
wunderbare Gebiet der ganzen Schöpfung gezeigt, vom „Anfang“ am zu dem ö 

die zukünftige neue Schöpfung. 3 


: : Mk. 4— — Gin , 
Die Bibel Gottes Wort. Jeugnls für die Ee die Göttlichkeit, die Seer 
kraft und die Einzigartigkeit der Bibel. 


6. A Geb. licht und einfältig und 
Das Wunder. aus va B ient daft $ ſcbösſend, — M Sete ln pei 


Zweifel? Inhalt: 1. Unbekannte Welten. 2, Belle el? g. 8 ne 8 nen 

Deatbeltete unb erweiterte Auflage unden M 

her und willen nichts“, fo lautet bas demütige Bekenntnis bes E rige t he 
geſagt haben?“ dagegen die erſte Zweifelsfrage, die der Verſucher dem 


Dr. Hans Hoppeler: Bibelwunder und onse GC 
— — Die Predigt unferes Körpers. win ver bem Kampfrufz Si 


Hie Wiſſenſchaft!“ zeigen, daß in Wahrheit ſich Glauben unb Wiſſen nie aus | 1 


das zweite ſchildert in feiner Beobachtung bie Organiſation bes menſchlichen H 
führt in treffenden Vergleichen zum Geiſtes und Seelenleben, vom Geſchöpf zum Y 


Verlag von J. F. Steinkopf in Stuttgart. 
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: aus der Well 
-— de 
zur Erwägung in ernſter Zeit. Von Paſtor Lie. G. Stoſch. 


1,50 M., geb. 2 M. 


Der Titel läßt kaum ahnen, was für ein Reichtum treffender Gedanken in dem 
Buch enthalten iſt. Vieles erinnert darin an Schlatter, beſonders der Preis des 
„Sehens“, der Intuition gegenüber dem „reinen“, abſtrakten Denken, die herzhafte ; 
Zuverſicht, daß die aufrichtige Hingabe an die Wirklichkeit zur Erkenntnis der 
Wahrheit führe und die furchtloſe Bezeugung von der Überlegenheit der bibliſchen 
Offenbarungswelt über alles, was ſonſt menſchliche Philoſophie erdacht hat. Was 
ihn von Schlatter unterſcheidet, iff ſeine wahrhaft glänzende Sprache. Es gewährt 
einen Genuß, die ſcharfgeſchliffenen Sätze zu leſen, in denen der Verfaſſer die 
Sprache als ein dienſames Werkzeug ſeiner Gedanken zu meiſtern weiß. Sein 
Buch verdient daher aus der Fülle der Neuerſcheinungen herausgehoben und 
nicht überſehen zu werden. A. H. : 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Warum zweifelſt du? Ein Jahrgang 


Arologetifher Predigten 


herausgegeben von 


Robert Falke 


£onfiftortalrat und Hofprediger in Wernigerode 


unter Mitarbeit von Geheimem Konfiftorlalrat Dr. Conrad in Berlin, 
Prof. D. Hilbert in Roſtock, Hofprediger Keßler in Dresden, Pfarrer 
Krummacher in Potsdam, Konſiſtorialrat Richter in Stolberg, Hof⸗ 
prediger Richter in Potsdam und Direktor P. Stuhrmann in Godesberg. 
Preis gebunden 9 M. 


Das Buch zeigt den Predigern unſerer Zeit eine unabweisbare Auf⸗ 
gabe. Und indem es ſelbſt dieſe Aufgabe zu löſen verſucht, lehrt es 
auf die hier einzuſchlagenden Wege zu achten. Nicht minder kann es 
einem weiten Kreis von Gemeindegliedern wertvolle Dienſte tun. Wie 
vielen erwachſen heute ſchwere Anfechtungen gerade aus den Fragen, 
die in dieſen Predigten eröffnet werden. Sie umfaſſen das Gebiet des 
Glaubens von ſeinem Umkreis bis zu ſeinem Mittelpunkt. Das Buch 
verdient warme Empfehlung; es enthält viel Treffliches; dafür bürgen 
ſchon die Namen der Mitarbeiter. 

Kirchliche Rundſchau für Rheinland -Weſtfalen. 


Es bleibe dahingeſtellt, wem von den Mitarbeitern die Palme zu 
reichen iſt. Mancherlet Gaben, aber ein Geiſt: ein tiefer, heiliger Ernſt, 
eine innige evangeliſche Wärme geht durch alle Predigten hindurch, deren 
Schwerpunkt weſentlich auf der ethiſchen Seite liegt. Die Verfaſſer reden 
nicht in asketiſcher, ſondern völlig moderner Sprache, bono sensu. Das 
Werk iſt eine überaus wertvolle Handreichung für Prediger und alle 
evangeliſchen Glaubensgenoſſen, die ſich mit den Problemen unſerer 
Gegenwart beſchäftigen, und ſei aufs wärmſte allen gebildeten Kreiſen 
empfohlen. Neue Preußiſche Pre, Zeitung. 


Der Geiſteskampf der Gegenwart. 
Monatsſchrift für chriſtliche Bildung und Weltanſchauung. 


Herausgegeben von Profeſſor D. Emil Pfennigsdorf in Bonn. 
Vierteljährlich 1,50 M., mit Porto 1,80 M. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Qon der Herrlichkeit des 
geistlichen Amtes. 


Briefe an einen jungen Theologen von 
Lic. Dr. 6. Mayer. Geb. 3,50 9m. 


Aus reicher Lebenserfahrung heraus, 
ſelbſt erfüllt von heißer Liebe zum heiligen 
Beruf, ſchreibt der Perfaſſer an einen jungen 
Theologen über die Herrlichkeit des geift, 
lichen Amtes. Sicher werden auch ältere 
Geiſtliche gern aus dem Buche ſchöpfen. 


Theorie und Praxis des 


Kindergottesdienstes. 


In Vorträgen gehalten auf dem 1. theolo- 

giſchen Inſtruktionskurſus für Kindergottes⸗ 

dienſt. Herausgegeben von P. D. P. Zauleck. 
Preis 3,20 M., geb. 4 M. 


Der religiöſe Unterweiſungsſtoff nach 
Inhalt und Darbietung, die Liturgie, Gebet 
und Lied, Kinderpredigt, Gruppenſyſtem, 


Vorbereitungsſtunde, Elternabend, Literatur 
des Kindergottesdienſtes uſw. — alles wird 
ausführlich und eingehend beſprochen. Hier 
haben wir ein Buch, an dem es bisher 
gefehlt bat und das in jede Gemeinde- und 
Pfarrbibliothek gehört. 


Treu und frei. 


Zwiſchenreden aus den Vorleſungen über 
Glaubenslehre von weil. Prof. D. J. C. Beck. 
Redigtert von R. Pries. 4 M., geb. 4,50 M. 


Wir legen das Buch aus der Hand mit 
tiefem Reſpekt vor einem theologiſchen Cha⸗ 
rakter von ſeltener Ausgeprägtheit und Fülle. 
Unſern Leſern aber glauben wir noch mit 
dem Hinweis zu dienen, daß von Beck — 


theologiſch nicht wenig zu lernen iſt; gerade 
die neue Sammlung beſtätigt das. 


unbeſchadet der eigenen Dogmattk — paſtoral⸗ 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Glauben und Wissen 


Antworten auf ee vo 
Prof. Dr. Edm. Hoppe. 5 M., geb. 6 

Der Perfaſſer zeigt fid) als ein überaus 
ſcharfer Denker, der mit beiden Füßen auf 
bibliſchem Boden ſteht und mit ſcharf ge⸗ 
ſchliffenen Waffen des Verſtandes für die 
chriſtliche Weltanſchauung eintritt. . . Dies 
Buch ſollte jedem Gebildeten zuhanden ſein, 
der an Zweifeln leidet und zur Klarheit in 
Weltanſchauungsfragen durchdringen möchte. 
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Grundlinien der Theologie 


Martin Kählers. 


Von Studiendirektor Lic. Otto Zänker. 
Preis 2 M. 


Eine Schrift, nach der die Schüler Kählers 
und Freunde ſeiner Theologie freudig greifen 
werden. Der gelehrte Verfaſſer lebt in 
Kählers Gedanken. Drum iſt es ihm trefflich 
gelungen, die Kählerſche Theologie in ihren 
Hauptzügen darzuſtellen und ihren Gegen⸗ 
wartswert aufzuzeigen. — Inhalt: Von 
Kählers Eigenart. Der rechtfertigende 
Glaube und das theologiſche Syſtem. Das 
Kreuz Grund und Maß für bie Chrifto- 
logie. Die Verſöhnungslehre als Zentral⸗ 
punkt des Glaubens. Der Gegenſatz gegen 
Albr. Ritſchl. 


Jesu Selbstlehre von 
seinem Sübnwerk. 


Eine bibliſch⸗theologiſche Unterſuchung von 
Friedrich Bard. 1,60 M. 


Aus den uns vorliegenden Quellen (ein- 
ſchließlich des 4. Evangeliums) ſucht er eine 
Geſamtanſchauung der Lehre Jeſu zu ge⸗ 
winnen und zu zeigen, wie ſtufenweiſe, aus 
dem Ganzen der Jeſupredigt dies rſtück 
von ſeinem Sühnwerk organiſch heraus⸗ 
wächſt. Eine Schrift, des Leſens wert, die 
zum eigenen Nachdenken anregt und inner: 
lich TER wirkt. 


y 
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von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


ı Kähle Gedächtnisrede in der Aula der Friedrichs-Untverfttät 
* Halle-Wittenberg gehalten. Preis 60 Pfennig. 
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ES av Ein Lebens: und Charakterbild. Von Pfr. D. 
— eg = ann Cremer. Ernſt Cremer. Mit Porträt und 14 Abdi ungen 


Preis 5,40 M. geb. 6 M. 


: 1 | Ein Gelebrtenbilb aus der Zeit des Pietismus. 
| - . D. Joh. Alb. Bengel. Von Oberlehrer Fried. Nolte. Preis 2,40 M., 
Sp - geb. 8 M. 
T Sein Leben und ſeine bleibende Be⸗ 
Ge Tiger, deutung. Von Pfr. D. Th. Schäfer. 
RUE queis 1,20 M. 
5 Leben. Aus ſeinem ſchriftlichen Nachlaß zuſammen⸗ 
jm elm Cöhes geſtellt. 3 Bände. Preis 10 M., geb. 12 M. 

Ein Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Geiſtes. Auf 
: paul Gerhardt Grund neuer Forſchungen und Funde. Von Sup. D. 
"u m av que petrich. Preis 6 M., geb. 7 M. 
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2 ` erit geiſtliche Lieder. Mit einer Lebensbeſchreibung des Dichters 

: — Cerſteegens und ſeiner Dichtung. Von Sup. D. W. Melle. Preis 5 M., 
geb. 6 M. i | 


E Die Hiſtorie vom Leben unb Geſchichte des ehr⸗ 
fen one. würdigen D. Martin Luthers. Der unverfäljchten 


und wahren Theologie Lehrer. Treulich und wahrhaftiglich bejchrieben. Von 
vue melanchthon. Preis 30 Pf. 


23 Lebensbilder von J. Curt Stephan. Preis 
ner und Dichter. 2,50 M., geb. 3 M. — Inhalt: Buddha, Plato, 
e von Clairvaux, Franz von Aſſiſi, Savonarola, Meiſter Eckhart, 
Thomas a Kempis, Melanchthon, von Spee, Angelus Stleſius, Rouſſeau, 
Klopſtock, Claudius, Gellert, Lavater, Peſtalozzi, Herder, Koſegarten, Schiller, 

GM Jean re Hölderlin, . 


Er. CLE. 


mor ji Schlichte Lebensbilder von Pfr. Martin 
= — u vürdige menſchen. Ulbrich. Preis 2 M., geb. 2,50 M. — 


E $i EES 1. Michael Stiefel. 2. Weller von Molsdorf. 3. Martin Böginger, 
n dnrch Breckling. 5. Jobſt Sackmann. 6. Stanislaus Rücker. 7. Philipp 
drich Hiller. 8. Peter Haſenclever. 9. Johann Chriſtoph Linſenbarth. 
1:0. Johann Beck. 11. Michael Pogorczelski. 12. Ludwig Ernſt von Borowski. 
13. Johann Gottfried Dankwardt. 14. Johann Timotheus Hermes. 15. Hans 
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„Kiti“ wurde einer Schulklaſſe in Bremen und dem Kindertreis einet € 


vorgeleſen. Sämtliche Kinder, auch ſolche, die nicht leicht zu feſſeln SE 
„Kiki“! — Ein Geier aus der Schweiz ſchreibt: Zu Plinzner „Kikt“, ber | 
kindergeſchichte kann ich Sie nur beglückwünſchen. Die Ausftattung tjt n 


Märchen Sachſe ^l ito 0 T 


von Chr. N. Lamp. Mit Bildern von Eine Erzählung aus den 2 
Oskar Höppner. Preis geb. 2 M. Widukinds. Von Dietr 


Den früheren Veröffentlichungen der ſin⸗ Mit 5 Wollbildern und 14 f 
nigen Erzählerin hat die Kritik große Aner⸗ Geb. 2.50 * 
kennung gezollt. Vor allem verſteht ſie es, Das Buch erzählt in veces m 
bie Natur mit dem Hauch der Poeſie zu durch⸗ Sprache von dem gewaltigen R 
wehen. mit dem Frankenkönig. d 


Das deutsche Haus und seine Sitte. 


Swei liturgiſche Weihnachtsfeiern 


für die Kirchen⸗ und Hausgemeinde in Stadt und Land 
von Paſtor Chr. drömann und Rektor R. Rödel. 


Für gemiſchten Chor. 2. Aufl. Preis jeder Feier 40 Pf. In Partien: 10 Expl. 
für 3,50 M., 25 Ex. für 7,50 M., 50 Ex. für 12,50 M. unb 100 Er. für 20 M. 
Für dreiſtimmigen Chor. 2. Aufl. Preis jeder Feier 30 Pf. In Partien: 10 Ex. 

für 2,50 M., 25 Ex. für 5,50 M., 50 Ex. für 10 Ml, 100 Ex. für 16 M. 
Ausgabe für die Gemeindeglieder. 16.— 20. Tauſend. 20 Pf., (50 Ex. 7,50 M., 

100 Ex. 10 M., 1000 Ex. 80 M) 

Wer nach guten, vollſtändig ausgearbeiteten liturgiſchen Weihnachtsfeiern ſucht, 
ſei auf dieſe beiden vortrefflichen Arbeiten hingewieſen. Die erſte Feier iſt etwas leichter 
ausführbar, als die zweite, welche ſchwierigere Choräle Bachs und 4—5ftimmige Chöre 
von Eccard, Praetorius uſw. enthält. Der muſikaliſche Satz ift tadellos und zeugt von 
Geſchmack und Verſtändnis für die Schönheiten altproteſtantiſcher kirchlicher Muſik. — 
Die Ausgabe für dreiſtimmigen Chor iſt für einfachſte ländliche Verhältniſſe beſtimmt, 
wo geeignete Männerſtimmen oftmals nicht vorhanden ſind. 

Neues Sächſ. Kirchenblatt. 


Von Prof. D. Albert Freybe. 2. Aufl. 5 M., geb. 6 M. 


Wir beſinnen uns heute wieder auf unſer deutſches Weſen. Deutſche Art kommt 
erfreulich zum Ausdruck. Sie muß noch mehr zum Ausdruck kommen in unſerer Sitte. 
Gerade jetzt verdient ein Buch, wie das von Albert 
Intereſſe So geſchichtskundig und gründlich Freybe iſt, ſo ſehr verſteht er ſein 
reiches Wiſſen anziehend und allgemeinverſtändlich mitzuteilen. 
ſehr zu Geſchenken, bietet auch mannigfaltigen Stoff für Vorträge. 


Stadtdekan Traub in „Württ. Bundesblätter“. 
Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Freybe, unjer aller 


Das Buch eignet fid) 
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Gottesdienites am letzten Sonntagabend 
im Kirchenjahre 


für die Kirchen⸗ und Hausgemeinde in Stadt und Land. 


Don Paſtor Chr. Drömann. 


Ausgabe für die Gemeindeglieder. Preis 15 Pf. 
In Partien: 50 Stück 6 M., 100 Stück 10 M., 1000 Stück 80 M. 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Neue Schriften. 


der Märtyrer in den Anfängen der Uirche. 2. Saller. 
(Beiträge zur Förderung chriſtl. Theologie. XIX, 3.) 2 M. 


Inhalt: Der Urſprung des Lea Wa — Die ſpäteren jüdiſchen Martyrien. — 
Der Prophet als Märtyrer. — Das Grab ber Propheten. — Der Berbienft 
Das den Märtyrer ſchützende Wunder. — Die Veränderung im Märtyrerbild. 


Kriegsfrómmigteit. deuanifle aus dem großen Kriege. 


Von Friedrich Schwender. I. Band: Kriegsfrömmigkeit, ihre Wirkungen, ihre Be⸗ 
a. ihr Benn und ihre Kraft. 3 M, geb. 3,00 M. 


Ei ube treffli lluſtrations materials, ein Kriegserinnerungsbu 
das eie ud 5 En I. Schluß. Band ericheint Anfang des nächſten ale 


der Prophet heſekiel en 5 os Dr. 6. Mayer. (Das Ale Teilen 


aner. (Das t 
in religiöfen Betrachtungen für das moderne Bedürfnis. XI. 8b.) 3,60 M., geb. 4,20 M. 


Lebensbild einer Miffionarin. Mit 22 Bildern. ® 
In Gottes Schule. ioni. que. (Auf Miſtonspfaden. Schilderungen 


aus der Arbeit der Rheiniſchen Miſſion. 5. Bändchen.) 80 Pf., geb. 1,20 M. 


der Srieöhof unferer Väter. fieber der eoangeitichen Suche bon Lig Pant 


gern wird da ſo mancher, zur Erbauung, zur Tröſtung ſich dieſem Buche anvertrauen. 
„Wir ſpüren“, ſagt der Verfaſſer, „daß in dieſem Friedhof Luft aus der Ewigkeit weht, 
kräftig, die Herzen zu ſtärken und zu reinigen.“ ohl dem, der aus dem Vielerlei und 
der Arbeit des Lebens den Weg hier her findet. 


um Gebrauch in Kirche, Schule und Haus. 50 Lieder. Von D. 
Kinderpſalter paul Kaifer. 20 Pf., in Partien 15 Pf. 

Dem Kenner iſt genugſam bekannt, wie febr unſere Kinderliederbücher ſich mit Chorälen 
behelfen müſſen, die über das kindliche Verſtändnis doch recht hinausgehen. Der durch 
ſeine Sammlungen „Ein neues Lied“ und „Grüß Gott“ bekannte Dichter ſucht hier Ab⸗ 
ilſe zu ſchaffen. Möchte der Kinderpſalter im Kindergottesdienſt, in der Schule und im 
Gaus fleißig gebraucht werden. 


Wir blicken jetzt dem Tode ſo oft ins Angeſicht, wie 14 nie in unſerm Leben. Wie 


Neue Lieder zur Ergänzung bisheriger Geſangbücher. 

W vom Verbande der deutſch⸗evangeliſchen Gemeinden Großbritanniens. 

eb. 1,20 M. 

Schon vor Kriegsbeginn geſammelt und zunächſt zum Gebrauch in den deutſchen 
evangeliſchen Gemeinden Großbritanniens beſtimmt, möchte jetzt dieſer „Flüchtling“ Heimats⸗ 
rechte in der Heimatkirche erwerben. Viel Neues und Schönes bietet die Sammlung. Auch 

ymnologen ſeien darauf hingewieſen. Am Schluß des Buches befindet ſich ein ausführ⸗ 
licher Quellennachweis. 


verlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 


Eine große Auswahl guter Bücher dae dem Se 
verzeichnet. Er ſei einer freundlichen, nachhaltigen Berückſichtigung beſtens empfohlen. — Auch die 


weitere Beilage „Ausführungsmaterial“ (Verlag von F. W. Gadow & Sohn in Hildburgbauſen) 
bitten wir zu beachten. 


Dr. 12. 40. Jahrgang 1018. Dezember. 
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Monatsfhrift für Siturgie und ird)enmufie ` | 


Zur Hebung des kirchlichen Dottesbienftes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Bro 
feſſor der Theologie in Göttingen, und unter 
Mitwirkung von belehrten und fachmännern 
herausgegeben von D. theol. flax Herold, 
flirchenrat und Dekan in Neuftadt a. Hui. 
für die Medaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 


Mi Gütersloh / / Druck und Verlag von L. Bertelsmann T 
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mit Mufitbeigaben jährlich 5 M., mit dem ſlorreſpondemzblatt des Eo. Airchengefanguereins für Deutfhland € fm. 


Wechſelgeſänge für die Weihnachtszeit. 
Den evangeliſchen Kirchenchören Deutſchlands dargeboten von 
Johannes Plath, Pfarrer in Eſſen (Kuhr) und 
Otto Richter, g suites orien 
Inhalt: I. Advent. II. Weihnachten. III. Nach Weihnachten. 


Partitur. 128 S. 3 M. Jede Stimme 50 Pf. 
in Partien gemiſcht 20 Stimmen 8 M., 50 St. 15 M., 100 St. 25 M. 


. . . Alles iſt auf feine durchſchlagende Wirkung in unſeren Gottesdienſten von 
den en reich erprobt. Wie wundervoll müſſen unſere Gottesdienſte werden, wo 
man dieſe Wechſelgeſänge aufführt! Superintendent D. Nelle in Hamm 

im „Theol. Literaturbericht“. 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


In neuer Auflage erſchien bei C. Bertelsmann in Gütersloh: 


Zwei Weihnachtslieder Paul Gerhardts. 


Ausgabe für dreiſtimmigen Frauen⸗ oder Männerchor 


von Wilhelm elle. 
Preis 15 Pf. In Partien: 10 Stück 1,20 M., 50 Stück 5 M. 


für evangeliſche Geiſtliche auf das Jahr 1916. 
45. Jahrgang. Geb. 1,20 m. 


Schneiders Amtskalender 


Ausg. A: Mit zahlreichen Tabellen für die Amtsführung. 
Ausg. B: Ohne dieſe Tabellen, dafür mit reichlicherem Raum für Einträge. 


Der umſichtige Herausgeber verſäumt keine Gelegenheit, ſeinen Kalender zu be⸗ 
reichern. Den GE Jahrgang verſorgte er mit wertvollen Adreſſentafeln, den neuen 


Band hat Schneider weiter vervollkommnet, indem er den Gedenktagen eine Auswahl 
von „Kriegsdaten“ beifügte. 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Monatsſchri für Hai und Brief? 


Juhalt. —À —— und Aufſätze: Wilh. Herold, Unſere Kirchenkonzerte 
und die gottes dienſtlichen Aufgaben unſerer Kirchenchöre. (Schluß.) — Literatur. — 
chronik. — Muſikbeigaben: M. Prätorius, Uns iſt gebom ein Kindelein. — 
Fr. Scheiding, Vom Himmel hoch. — Armin Stein, Sollt es gleich bisweilen fcheinen. — 
Ph. Simon, Das alte Jahr iſt nun dahin. — E. Hohmann, Grabgeſang für Männer⸗ 
chor: Ach, Herr, laß dein lieb Engelein. 


x * Abhandlungen und Auffähe a 1 


Unſere Rirchenkonzerte und die goktesdienſtlichen Aufgaben 
unſerer Kirchenchöre. 
Von Wilh. Herold. (Schluß.) 


Beſondere Überlegung wird Hetz die rechte Abgrenzung zwiſchen 
dem Chorgeſang und dem liturgiſchen Gemeindegeſang er⸗ 
fordern. Zwar iſt der oft ausgeſprochene Grundſatz: „Der Chor ſoll nichts 
fingen, was auch die Gemeinde fingen könnte“ in dieſer allgemeinen Faſſung 
entſchieden unrichtig. Denn nach evangeliſcher Auffaſſung iſt der Chor kein 
klerikales, prieſterliches Inſtitut, ſondern ein Teil der Gemeinde. Die Rechte 
beider halten ſich die Wage. Jedoch müſſen wir der Gefahr begegnen, welcher 
die alten, reichen liturgiſchen Gottesdienſtformen im Laufe früherer Perioden 
der Kultusgeſchichte ſchon einmal erlegen find, es ſoll nicht wieder der alte 
und doch ewig jugendkräftige in Kyrie, Gloria uſw. ſich ſtufenweiſe erhebende 
Aufbau unſerer Gottesdienſte, auch nicht der belebende, die Gemeinde zu fort⸗ 
geſetzter Mittätigkeit im Kultus anlockende Wechſelgeſang zwiſchen dem Liturgen 
und der Gemeinde durch eine neue Kantatenflut und Arienſchwelgerei ver⸗ 
drängt werden. Alſo das Kyrie, Gloria, Sanctus, die Salutation, das 
Halleluja nach der Epiſtelleſung, auch der Introitus dort, wo die Gemeinde 
denſelben, auf die Intonation des Geiſtlichen reſpondierend, zu fingen gewohnt 
iſt, ſollten der Gemeinde verbleiben, während der Chor dieſe Stücke teils 
vorbereitend, teils nachfolgend ergänzen und vertiefen kann. 

Im einzelnen werden die diesbezüglichen Meinungen immer auseinander⸗ 
gehen.“) Aber grundſätzlich ift daran feſtzuhalten, daß gerade in dem reichen 


1) Vgl. hiezu die Einzelvorſchläge von Schoeberlein, Schatz I, S. 30 ff. und 
v. Lilieneron, Chorordnung S. 106 ff. und 216 ff. 


Druckfehlerberichtigung. Nr. 11, Seite 167, Zeile 13 muß es heißen: „Möͤglich⸗ 
keiten“ (ſtatt „Unmöglichkeiten“). 
Siona. 1915. Nr. 12. 12 
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Wechſel von Altargeſang des Geiftlichen, Reſponſorien der Gemeinde (bezw. 
längeren liturgiſchen Gemeindegeſängen wie z. B. das Laudamus oder das 
Sanctus, das Credo⸗Lied u. a.) unb Chorgeſängen ein gewaltiger äſthetiſcher 
Vorzug des evangeliſchen Kultus, wie er uns als Ideal vorſchwebt, vor dem 
katholiſchen Kultus beſteht, eine Kraftquelle von Steigerungen der gottesdienſt⸗ 
lichen Erbauung, wie ſie kein katholiſches Hochamt zu erzeugen vermag. 

Sehen wir uns die wichtigſten liturgiſchen Stücke einen Augenblick unter 
dieſem Geſichtspunkt an. 

Kyrie und Gloria: Im Gegenſatz zu Liliencron kann ich mich nicht 
mit dem Gedanken befreunden, daß entweder das Kyrie oder das Gloria 
dem Chor zufallen ſoll, während dann jeweilig das erſtere oder das letztere 
Stück der Gemeinde verbleiben ſoll. Die ganze Entwicklungsgeſchichte!) des 
Kyrie von ſeinen erſten Anfängen an weiſt uns auf eine Verbindung von 
Chor und Gemeinde, die gerade in dieſem wichtigen Stück der Anbetung 
nicht nur hörend ſich verhalten ſoll. Und beim Gloria empfand beſonders 
die evangeliſche Liturgik von Anfang an das Bedürfnis, die Gemeinde das 
„Ehre ſei Gott“ des Geiſtlichen aufnehmen zu laſſen, damit lobpreiſend ſich 
ihren Dank für Gottes Erbarmen vom Herzen zu ſingen. Wir werden alſo 
bei den beiden Stücken, Kyrie und Gloria, die Gemeinde zum Ausdruck 
ihrer Gefühle kommen laſſen. Andrerſeits aber geht es nicht an, dieſe 
Höhepunkte des Gottesdienſtes, welche zu allen Zeiten die 
heilige Muſik zu ihren ſchönſten Erzeugniſſen begeiſtert 
haben, ohne die Erhebung und Auszeichnung des Chor⸗ 
geſanges zu laſſen, während andere minder wichtige Stellen desſelben 
Gottesdienſtes dieſelbe erhalten. Unſer landläufiges Motettenfingen vor oder 
nach der Predigt, desgleichen das wiedererneuerte Kantatenſingen verſchieben 
das äſthetiſche Schwergewicht einſeitig auf den zweiten Teil des Gottes⸗ 
dienſtes, die Wortdarbietung im engeren Sinn, und laſſen den erſten Teil mit 
ſeinen erhabenen Grundgedanken von Sünde und Gnade als minderwichtige 
Einleitung erſcheinen. Als die natürlichſte Art und Weiſe, Pfarrer, Ge⸗ 
meinde und Chor gleichermaßen am Kyrie und Gloria zu beteiligen, dünkt 
uns die Ordnung, daß der Liturg intoniert, darauf die Gemeinde reſpondiert 
und dann der Chor (mit oder ohne Orgel oder andere Inſtrumente) die Ver⸗ 
tiefung und Steigerung bringt. 

Beim Gloria entſteht dann allerdings die Frage, ob die Gemeinde ihr 
Laudamus (Wir loben dich 2c.) bezw. ihr dasſelbe vertretende Glorialied 
(Allein Gott in der Höh ſei Ehr oder anderes) aufgeben ſoll. Beides iſt 
nicht notwendig. Denn das feſtliche Laudamus ließe ſich nach Schoerberleins 
Vorſchlag (Schatz I. S. 139 ff.) zwiſchen Chor und Gemeinde als Wechſel⸗ 
geſang teilen, und das Glorialied ſtrophenweiſe desgleichen. Oder wollte der 
Chor eine der wundervollen Gloriakompoſttionen alter und neuer Zeit im 
Zuſammenhange vortragen — was gar nicht genug empfohlen werden kann, — 


1) Vgl. Schoeberlein, Schatz I. S. 100 ff. — Rietſchel, Liturgik I. S 358 ff. 


— 179 — 


ſo könnte die Gemeinde immer noch mit ihrem „Allein Gott in der Höh ſei 
Ehr“ (eine Strophe) antworten. 

In finngemäßer Weiſe ließen ſich dieſe Grundſätze auf das Credo 
anwenden. Wo die ſchöne alte Sitte des Credo⸗Liedes der Gemeinde („Wir 
glauben all an einen Gott“ oder ein anderer „Dreieinigkeitsvers“), vielleicht 
mit Glockengeläute ausgezeichnet wie oben von der alten Reichsſtadt Mem⸗ 
mingen berichtet, noch beſteht, ſoll ſie nicht verkümmert werden. Doch könnte 
zur Auszeichnung der Feſte, alſo ausnahmsweiſe, ein Chorgeſang⸗Credo an 
Stelle des Credo⸗Liedes treten, wenn die Steigerung: Chor⸗Credo — Credo⸗ 
lied der Gemeinde als zu umfangreich erſcheinen ſollte. Dasſelbe könnte in 
analoger Art dort geſchehen, wo die Gemeinde bisher das Credo gemeinſam 
zu ſprechen pflegte. Ein ſolches geſprochenes Credo (ob es nun die Gemeinde 
oder nur ein Teil derſelben, die Schuljugend, oder gar nur der Pfarrer 
allein ſpricht) fällt ſtets aus dem Rahmen der ganzen liturgiſch⸗muſikaliſchen 
Ordnung zu ſehr heraus. Jedenfalls entſpräche es der Bedeutung des 
Glaubensbekenntniſſes, daß man dasſelbe durch Chorgeſang weihevoller ge⸗ 
ſtaltet. Wo der Geiſtliche am Altar fingend zu rezitieren hat, ſollte feine 
Intonation, ſchon aus muſikaliſch⸗techniſchen Gründen, nicht fehlen. 

In ähnlicher Weiſe ließe ſich dem Chorgeſang durch Gradual⸗ 
gefánge!) (zwiſchen Epiftel und Evangelium), durch Beteiligung bei ber 
Abendmahlsfeier, dem Sanktus, durch Übernahme der Doxologie des 
Vaterunſers, durch Eingreifen beim dreiteiligen Agnus (Chriſte, du Lamm 
Gottes), während der Austeilung des heiligen Sakraments und in der Poſt⸗ 
kommunion, deren matte Wirkung oft empfunden wurde,) ein weiteres Feld 
der Tätigkeit eröffnen. Wo der liturgiſche Altargeſang des Geiſtlichen aus 
irgend einem Grunde ausgeſchloſſen bleiben muß, würde ſich die Teilung des 
Chors in einen reſpondierenden Doppelchor empfehlen. Dieſe Teilung be⸗ 
deutete die Wiederaufnahme eines alten proteſtantiſchen Erbteils. Wir denken 
dabei 1. an einen Knabenchor, der etwa ein⸗ oder zweiſtimmig zur Orgel, 
vielleicht im Altarraum ſtehend, zu fingen hätte, und 2. an einen auf der 
Orgelempore aufgeſtellten gemiſchten Chor. Der Knabenchor könnte auch durch 
Männerſtimmen erſetzt werden. 

Ich höre den Einwand, eine ſolche ausgedehnte Chorverwendung würde 
den Gottesdienſt in unerträgliche Länge dehnen. Darauf erwidere ich: Man 
meſſe einmal mit der Uhr in der Hand unſere leider oft wenig ſagenden 
langatmigen Orgelpräludien und Orgelzwiſchenſpiele zwiſchen den Choral⸗ 
ſtrophen, man überlege ſich, ob nicht, wie oben geſagt, am Gemeindechoral⸗ 
geſang geſpart werden könne, und man prüfe unſere breiten, redſeligen Kirchen⸗ 
gebete (da und dort auch die Länge der Predigt), dann wird ſich herausſtellen, 
daß bei normaler Geſtaltung aller Kultusſtücke für die reichere Chorverwendung 
viel, recht viel Zeit gewonnen werden kann. Und dann ſei man der Über- 


1) Vgl. Schoeberlein a. a. D. I, S. 198 ff. 
1) Schoeberlein, a. a. O. I, S. 452 ff. — Rietſchel, a. a. O. S. 554. 
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zeugung, daß auch eine allenfalls ſich ergebende Verlängerung des Gottes⸗ 
dienſtes um 10 oder 15 Minuten eine Gemeinde nicht ermüden kann, die 
durch heilige Kunſt in alle Höhen gottesdienſtlicher Stimmungen erhoben 
wird. Übrigens haben zahlreiche Feſtgottesdienſte, z. B. der Hauptgottesdienſt 
des zweiten Bachfeſtes in Leipzig!) (1.— 3. Oktober 1904), wo neben voller 
Liturgie mit reicher Chorbeteiligung noch eine ganze Bachkantate die Predigt 
umrahmte, klar bewieſen, daß bei richtiger Gliederung und weiſem Maßhalten 
die gewohnte Ausdehnung der Gottesdienſtdauer gar nicht überſchritten zu 
werden braucht. 

Wie ſchon oben von uns betont worden iſt, läßt ſich natürlich nicht 
überall ſofort alles Wünſchenswerte erreichen. Aber das könnte von unſerer 
Geiſtlichkeit und von den Synoden erwartet werden, daß man das hohe Ziel 
ſtets im Auge behalte und zielbewußt daraufhinſtrebe. Eine beſſere liturgiſche 
und muſikaliſche Schulung unſerer Pfarrer müßte namentlich den proteſtantiſchen 
Übelſtand ausrotten, daß der Amtsnachfolger mit plumper Hand wieder zer⸗ 
ſtöre, was der Vorgänger mühevoll gebaut hatte. Wie in unſeren wunder⸗ 
vollen alten Domen jedes Jahrhundert ſeine Zubauten organiſch dem Vor⸗ 
handenen anzugliedern verſtand, ſo hüte man ſich im Kultus vor unnötigem 
Abreißen und Umbauen; vielmehr wird ein taktvolles Einfügen und An⸗ 
gliedern des Neuen an das liebgewordene Alte zu geſchehen haben. Eine 
rechte Abgrenzung zwiſchen Chor und liturgiſchem Gemeindegeſang, desgleichen 
zwiſchen Chor und liturgiſchem Altargeſang des Pfarrers, feinfühlig und 
ſchonend nach Maßgabe der landeskirchlichen Agenden und örtlichen Ver⸗ 
hältniſſe gehandhabt, wird den Vorwurf der Willkür zu vermeiden im⸗ 
ſtande ſein. 

Man glaube auch nicht, daß nur kunſt volle und komplizierte Gejünge 
zur Hebung des gottesdienſtlichen Lebens dienlich ſein können und man daher 
an allen Orten, wo ein erſtklaſſiger gemiſchter Chor (oder Männerchor) nicht 
zu beſchaffen iſt, ein Chorgeſang unmöglich wäre. Die regelmäßige Ver⸗ 
wendung des Chores ift vielmehr eine doppelte: 1. Er fingt Pſalmen, Anti⸗ 
phonen uſw. im gleichen Kontrapunkt, gegebenenfalls auch nur einſtimmig 
mit oder ohne Orgel (choraliter). Auch dieſe letztere Form des Chor⸗ 
geſanges iſt ſtarker Wirkungen fähig, zumal wenn die Orgel erſetzt, was an 
reicheren Formen dem von ihr begleiteten Geſange fehlt. 2. Die höhere, für 
die liturgiſchen Hauptſtücke des Gottesdienſtes (namentlich Kyrie, Gloria, 
Credo, Sanctus, Agnus) wünſchenswerte Art des Chorgeſanges ifl natur 
gemäß die polyphone (figuraliter). Namentlich an Feſttagen ſollte es fid) 
ein leiſtungsfähiger Chor nicht nehmen laſſen, durch Vortrag polyphoner Sätze 
ſein Beſtes zu geben. Aber beſſer Einfaches bieten und dieſes gut, als ſich 
an Schwieriges wagen und dies durch Stümperei verunſtalten. Nach unſerer 
Erfahrung iſt dieſe Mahnung nicht überflüſſig. 

Ein weit geöffnetes Tor für neue kirchenmuſikaliſche Möglichkeiten bilden 


1) Vgl. meinen Aufſatz: Siona 1904. S. 27. 41. 81. 101 u. 121 ff. 
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bie Nebengottesdienſte (Veſpern, Matutinen⸗Metten), welche fid) auch 
da einführen laſſen, wo im Hauptgottesdienſte vorerſt noch Neuerungen ab⸗ 
gelehnt werden. Für dieſelben befiben wir aus früheren und aus den letzten 
Jahrzehnten eine ganz vorzügliche Literatur,!) die nur fleißig ſtudiert und 
ſachgemäß angewendet zu werden braucht, um ſofort imſtande zu ſein, auf 
bisher ſterilem Boden neues gottesdienſtliches Leben zu wecken. In dieſen 
Veſpern und Metten lebte einſt eine Fülle herrlichſter Thormufik. Hier ift 
Raum auch für größere Gebilde der künſtleriſchen Erfindungskraft, Paſſionen 
und Kantaten; hier kann aber auch ſchon mit ganz einfachen Mitteln ein 
lebensvolles, reichgegliedertes Stück des evangeliſchen Kultus gegeben werden. 
Beſonders für die Feſtzeiten ſind ſolche Gottesdienſte ungemein geeignet neben 
ausgedehnter Bibelverwendung die Kleinodien unſerer Chorliteratur der Ge⸗ 
meinde zu ſegensvoller Erbauung dienen zu laſſen. 

Soll der Chorgeſang nicht als Fremdkörper, als „Konzert“ im Gottes⸗ 
dienſte erſcheinen, ſo darf ſich der Dirigent nicht damit zufrieden geben, 
beliebige, allgemein gehaltene „religiöſe“ Kompoſitionen zu wählen, die fo 
zuſagen überall und nirgends paſſen, weil ihre Muſik ebenſo ſchablonenhaft 
nichtsſagend iſt wie ihr Text; ſondern eine abſolute Pflicht iſt die verſtändige 
Rückſicht auf die jeweilige Eigenart der Kirchenjahreszeit (de tem- 
pore), ja auch auf die Beſonderheit des einzelnen Sonntags. 
Wir reden und ſchreiben ſoviel von bem Wert der Pſychologie im Unterricht. 
Wir verlangen mit Recht mehr Verſtändnis für pfychologifche Entwicklungen 
und Stufenfolgen vom Prediger. Wir ſollten es nun auch mehr verſtehen 
lernen, daß der geſamte Gottesdienſt der pfychologiſchen 
Geſichtspunkte nicht entbehren kann. Liturgik iſt ſchließlich nichts 
anderes als die Kunſt, alle Teile des Gemeindegottesdienſtes in einer ſolchen 
Weiſe organiſch aufzubauen und zu gliedern, daß ein Teil den anderen hebe, 
trage, fortführe, vertiefe, ſteigere, entſprechend der pſychologiſchen Erkenntnis, 
daß eine nachhaltige Wirkung auf das Seelenleben nur erreicht werden kann 
durch einheitliche, planmäßige Dispofition aller Einzelſtücke. 

Was ernſtlicher als bisher erſtrebt werden muß, die Beachtung der 
Kirchenjahreszeit und künſtleriſche Ausnützung ihrer Beſonderheit und inner⸗ 
halb der einzelnen de tempore-Abſchnitte und de tempore-Gottesdienſte die 
Rückſicht auf die Beſonderheit der liturgiſchen Stelle des einzelnen Gottes⸗ 
dienſtes, wo der Chor einzugreifen hat — das hat nach dem Vorgang von 


1) Schoeberlein, Schatz I. S. 515 ff. — v. Liliencron, Chorordnung S. 173 


í bis 215. — Bahnbrechend wirkten auf diefem Gebiete bie Arbeiten von D. Max Herold, 


vor allem deſſen Veſperale (Gütersloh, Verlag von C. Bertelsmann), eine Fundgrube 
gediegener liturgiſcher Grundſätze und praktiſcher Vorſchläge für die einfachſten wie kunſt⸗ 
vollſten Nebengottesdienſte des Kirchenjahres. Vgl. auch deſſen Paſſah, Andachten für 
die heilige Karwoche und das Auferſtehungsfeſt, ſowie für die Paſſions⸗ und Oſterzeit 
überhaupt. Gütersloh, C. Bertelsmanns Verlag. Zur Geſchichte dieſer Gottes dienſte 
ſiehe deſſen Alt⸗ Nürnberg in feinen Gottesdienſten, Gütersloh 1890. 333 S. — 
Rietſchel, Liturgik I. S. 441 ff. 
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Schoeberlein, Kliefoth und Kade (Cantionale für Mecklenburg 1863— 1887), 
Max Herold und anderen R. von Liliencron in feiner „Chorordnung“ 
in einer klaſſiſchen Weiſe an einer ganzen Reihe liturgiſcher Ordnungen für 
das ganze Kirchenjahr dargeſtellt. Sie bildet eine ausgezeichnete Quelle plan⸗ 
mäßigen Fortſchritts und wirkt gegenüber dem bisher oft beklagten unſicheren 
Taſten und Suchen der Chordirigenten wie eine Erlöſung. Ihre vier Bände 
vorbildlicher Chormuſik (herausgegeben von van Eyken, Berlin 1906) ſtellen 
ſich dem obengenannten Mecklenburgiſchen Cantionale würdig ergänzend an die 
Seite; ihre billige Textausgabe (Gütersloh 1900, C. Bertelsmann) gibt dem 
Kirchenkomponiſten eine Fülle von Textvorlagen in ſachgemäßer Reihenfolge. 

Neben dem beachtenswerten, von v. Liliencron wieder neu aufgeſtellten 
Begriff des „Evangeliſchen Tagamtes“ (analog der katholiſchen Meſſe) iſt von 
fundamentaler Bedeutung ſein Grundſatz: Gleiche Liturgie für Dorf 
und Stadt. Werden demgemäß, unbeſchadet der Freiheit in Einzelheiten, 
gewiſſe Hauptlinien der Gottesdienſtordnungen ein für allemal feſtgelegt und 
gleichmäßig in allen Gemeinden zur Richtſchnur gemacht, ſo hat der Chor⸗ 
dirigent an ihnen einen ficheren Führer zur richtigen Wahl der Geſänge, 
und — was ganz beſonders wichtig iſt — die Gemeinde in ihrem litur⸗ 
giſchen Geſangbuchteil (wieder analog der katholiſchen Praxis der deutſchen 
Meßbüchlein) einen Weg zum Verſtändnis des Inhalts auch der 
komplizierteſten polyphonen CThorſtücke. Dann braucht man ſich nicht mehr 
mit der Verteilung beſonderer Textblätter behelfen, braucht nicht mehr zu 
fürchten, daß ohne ſolche Krücken die Gemeinde dem Chorgeſang hülflos 
gegenüberſtehe. Dann dürfen unſere evangeliſchen Kirchenchöre unbedenklich 
auch lateiniſche Texte fingen und die Wunderwelt der großen Klaſſiker,“) 
Paleſtrina, Orlando u. a. unſerem evangeliſchen Kultus dienſtbar machen. 
Denn aus ihrem Geſangbuch lieſt die Gemeinde den Inhalt der geſungenen 
Stücke ab und wird ſo auch dem lateiniſchen Geſange zugänglich. Von dieſer 
neuen Gunft der Verhältniſſe würde dann auch mancher gut evangeliſche 
Kirchenkomponiſt erſten Ranges, wie Heinrich Schütz u. a., Vorteil haben. 

Neben dieſer im vorſtehenden Abſchnitt gezeichneten Einheitlichkeit des 
liturgiſchen Aufbaues der Textſtücke gehört zum Weſen eines pfſychologiſch 
richtig geordneten Gottesdienſtes auch eine gewiſſe muſikaliſche Stil⸗ 
einheit von Chorgeſang, Choralgeſang, liturgiſchem Geſang, Orgelſpiel. 
Die maſſenhafte Motettenproduktion des 19. Jahrhunderts bleibt großenteils 
ſchon hinter dem wachſenden Ernſte der weltlichen Muſik weit zurück, geſchweige 
denn, daß ſie durchſchnittlich den hohen Anforderungen echter Kirchenmuſik 
entſpräche. 

Man leſe und ſtudiere ſolche zuverläſſige Führer wie H. Leichtentritt, 


) Die oft verſuchte Verdeutſchung ihrer Werke ijf immer nur bei einzelnen wenigen 
Stücken ohne Zwangsmaßregeln gegen ihre melodiſche und kontrapunktliche Struktur 
möglich. Tatſächlich ift bis in die Gegenwart herein von großen Kirchenchdren immer 
wieder auch in proteſtantiſchen Gottesdienſten lateiniſch geſungen worden, ohne daß die 
Gemeinden Anſtoß nahmen. 


— 183 — 


Geſchichte der Motette (Leipzig 1908) und wandere an ihrer Hand 
durch die Jahrhunderte, inſonderheit vom 15. Jahrhundert an bis herauf 
über H. Schütz zu Seb. Bach, und man wird trauernd fragen: Wie hat doch 
unſere Kirche ihre herrliche muſikaliſche Schatzkammer fo verſtauben laſſen und 
vergeſſen können? Hier liegen Gold und Edelſteine, in den einfachſten 
Faſſungen und in der wundervollſten Filigrankunſt verwoben, für alle Fähig⸗ 
keiten etwas, für alle Zwecke und Zeiten. Wir brauchen wahrlich nicht die 
Fabrikware unberufener Wichtigtuer unſerer Zeit. 

Damit ſoll natürlich nicht geſagt ſein, daß dem natürlichen Schaffens⸗ 
drang gottbegnadeter Muſiker unſerer Tage ſollte Kette und Riegel angelegt 
werden. Aber wir ſollten mehr als bisher in die Schule der Alten gehen. 
Von den Meiſtern des a cappella-Geſanges können wir lernen, daß das 
Streben ernſter Kirchenmuſiker fid) darauf zu richten hat, an die Stelle der 
lediglich mit modulatoriſchen Effekten arbeitenden homophonen Satzweiſe die 
polyphone Kompoſition treten zu laſſen. Mehr kontrapunktliche 
Arbeit, auch im kleinſten Kirchenſtück — nur dieſes Prinzip hilft uns aus 
dem Motettenjammer des 19. Jahrhunderts und der Gegenwart.!) Gewiß 
kann kontrapunktliche Geſtaltung in trockenen Formalismus ausarten; aber 
ebenſo gewiß iſt oberflächliche Mißachtung uralter Schönheitsgeſetze und 
tauſendmal erprobter Kunſtmittel noch lange kein Privilegium dafür, daß ſich 
einer als Genie fühlen darf. Zur Erziehung tüchtiger, allen Anſprüchen ge- 
wachſener und hiſtoriſch genügend vorgebildeter Chordirigenten und Kirchen⸗ 
komponiſten brauchen wir (wie die katholiſche Kirche) beſondere Kirchen⸗ 
muſikſchulen, deren Leiter zugleich gründliche liturgiſche Kenntniſſe beſitzen. 

Viele Verſäumniſſe hat die Kirche ferner bezüglich der amtlichen Stel⸗ 
lung, des Gehaltes und der Penſionsverhältniſſe der ſelbſtändigen 
Kantoren und Kirchenmufildireltoren gut zu machen. Solange unfere Kirchen⸗ 
muſiker ihre beſte Zeit und Kraft mit Privatmuſikſtunden in qualvoller anb. 
werkerarbeit verbrauchen müſſen, um ſich und ihrer Familie die notwendigen 
Zuſchüſſe zum dürftigen Gehalt ihrer amtlichen Stelle zu verdienen, — ſolange 
der alt und müde gewordene, im Dienſt der Kirche ergraute Kantor, Organiſt 
und Dirigent die Zeit ſeines notwendigen Feierabends nicht in allen Landes⸗ 
kirchen vor Not und Entbehrung geſchützt ſieht, kann die Kirche auch nicht 
überall erwarten, daß begabte Muſiker ihren Dienſt aufſuchen und ihn mit 
bleibender Hingabe verfehen.?) Es ift ja überaus begrüßenswert, daß wirklich 
da und dort in deutſchen Landen neuerdings allerlei geſchah, um Beſſerung 
herbeizuführen. Aber normale Verhältniſſe ſind nur an wenigen Stellen 
erreicht. Je höher die Anforderungen geworden, die in norddeutſchen und 
mitteldeutſchen Staaten neugeſchaffene Prüfungsordnungen an das Kirchen⸗ 


1) Daß ich mit dieſem Urteil der kleinen treuen Schar tüchtiger Motettenkomponiſten 
der jüngſten Gegenwart nicht zu nahe treten will, beweiſen meine Beſprechungen ihrer 
Werke in der Zeitſchrift „Siona“ (Gütersloh, C. Bertelsmann). 

3) Vergl. Gerhard Jöricke, Was uns not tut. Vortrag in dem Verein des ſächſiſchen 
Organiſten⸗ und Kantorenvereins zu Wernigerode 1912. Bremen, Schweers & Haake. 1913. 
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mufikeramt ſtellen, deſto mehr ſteigt auch der berechtigte Anſpruch der Kirchen⸗ 
muſikbeamten, ihrer Bildung angepaßte Einnahmen garantiert zu ſehen. 
Nun vom Äußeren wieder zurück zum Inneren! Wer von den Aufgaben 
unſerer Kirchenchöre ſpricht, kann an der Frage nicht vorübergehen: Wie 
ſtellen wir uns zur „modernen“ Mufik? Denn es iſt gewiß richtig, daß 
zwiſchen den modernen, der Kirche und dem poſitiven Chriſtentum abgewendeten 
Weltanſchauungen und der modernen Kunſt vielſeitige Beziehungen beſtehen. 
Die Muſik iſt, wie jede andere Kunſt, nicht nur ſchöne Form, ſondern dieſe 
Form iſt ein organiſches Erzeugnis ihres ſeeliſchen Gehalts. In den bizarren 
Melodiebewegungen und Melodieverrenkungen, in den ruheloſen Modulationen, 
in dem Mangel an klarem, durchſichtigen Aufbau und logiſcher Konſequenz, 
in der launenhaften Häufung harter Kontraſte, unvorbereiteter Diſſonanzen 
und der Abneigung gegen friedlichen Wohlklang ſehen wir naturnotwendige 
Außerungen des modernen unſicher taſtenden, haltlos mit ſich ſelbſt uneins 
gewordenen Geiſtes unſerer Zeit. Aber die Begeiſterung für die ältere, aus 
tiefgewurzeltem Glauben geborene, in Sturm und Drang bewährte Kirchen⸗ 
mufit unſerer Väter darf uns doch nicht verhindern, den großen Ernſt und 
die Gemütstiefe der mit Berlioz, Liszt und Wagner einſetzenden modernen 
Muſikentwicklung richtig einzuſchätzen. Schon rein techniſch betrachtet hat die 
moderne Muſtk in der Durchbrechung der einſeitigen Dur⸗ und Mollherrſchaft 
manches mit der älteren Kirchenmuſtk gemein.!) Sie bedeutet eine Bereicherung 
der künſtleriſchen Formenſprache, und in ihren beſten Stücken findet ſich ein 
beachtenswertes Streben nach Wahrhaftigkeit und Tiefe des Ausdrucks. Wir 
werden nicht von vornherein moderne Chromatik, neue Akkordbildungen, 
gewiſſe Modulationsmittel, wie z. B. die enharmoniſche Verwechſlung, als 
unkirchlich verdammen dürfen. Maßgebend wird vielmehr der Geſamtcharakter 
jedes einzelnen neuen Stückes ſein. Wir müſſen fragen, ob es im Ganzen 
und Großen ein angemeſſener Ausdruck des chriſtlichen Geiſtes, ein würdiges 
Gewand des göttlichen Wortes ſei oder nicht. Weiter kommt, wie ſchon oben 
dargelegt, in Betracht, ob ſie mit dem ganzen Organismus des Gottesdienſtes 
ſich innig vereinigen läßt und die ſtilvolle Einheitlichkeit desſelben nicht 
zerreiße. Jede ſelbſtſüchtige Subjektivität, jedes ſtolze virtuoſenhafte Glänzen⸗ 
wollen, jede eigenſinnige Neigung, ſeine karikierte Originalität der anbetenden 
Gemeinde aufzudrängen, fordert den Widerſpruch des taktvollen Kirchenchor⸗ 
dirigenten heraus. Man muß es dem Werke des Komponiſten abfühlen 
können, daß ſein Autor in das Gemeinbewußtſein der Kirche, ihren Glauben, 
ihre Hoffnung ſich eingelebt, ſo daß ſeine berechtigte Individualität, ohne 
welche ſein Werk ja geiſtloſe Schablonenarbeit wäre, als eine wunderſchöne 
Blüte aus dem Garten der Geſamtgemeinde erſcheint. Dies iſt in hohem 
Maße bei vielen Werken von S. Bach der Fall, in höherem Maße bei den 
Kirchenſtücken des 16. und 17. Jahrhunderts. Nur durch Befruchtung mit 


1) Vgl. Capellen, Die muſikaliſche Akuſtik als Grundlage der Harmonik und Metrik. 
Leipzig 1903. 
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bem Geiſte eines S. Bach und feiner großen Vorgänger wird die moderne 
Muſikentwicklung jenen Grad der Abklärung erreichen, der ſie auch für die 
Kirchenmuſik wird förderlich machen. Dabei wird die gründliche kirchen⸗ 
muſikaliſche Erfahrung immer wieder lehren, daß ſowohl für den Organismus 
der Orgel als auch für den Chorgeſang in großen akuſtiſchen Kirchenräumen 
die diatoniſche Tonfolge neben der größeren Würde und Ruhe, die ihr 
eigen ſind, vor der Chromatik der Modernen noch den Vorzug hat, daß 
ſie befriedigendere Klangwirkungen erzeugt. Diatoniſche Akkordfolgen bauen 
ſich auf den einfachſten Verhältniſſen der erſten akuſtiſchen Obertöne auf, 
Oktave, Quarte, Quinte, alſo reine Intervalle; dieſe erzeugen in weiten 
Kirchenhallen eine Fülle von kraftvollem Wohlklang, während die chromatiſchen 
Tonſtufen eine mit der wachſenden Zahl der ſich entwickelnden Obertöne 
ſteigende Verſchärfung zu härteſten Diſſonanzen erfahren. Die Diatonik iſt 
nicht nur hiſtoriſch, ſondern auch techniſch die Grundlage aller Vokalmuſik 
und wird es bleiben. 

Eine weitere Streitfrage betrifft die Verwendung der Inſtrumental⸗ 
muſik (Orcheſterinſtrumente). Wir find der Meinung, daß die gottes dienſt⸗ 
liche Aufgabe unſerer Kirchenchöre in erſter Linie der a cappella- 
Geſang ift und bleibt. Denn dieſer verwächſt am leichteſten als organiſches 
Glied mit dem ſonſtigen Kultus. Er bildet für alle Zeiten den Jungbrunnen 
eines vornehmen kirchenmuſikaliſchen Geſchmacks. Er gewinnt am leichteſten 
gegenüber der profanen Muſikübung eine charakteriſtiſche Eigenart, welche die 
Selbſtändigkeit der Kirchenmuſik und Beſonderheit des chriſtlichen Gottesdienſtes 
am leichteſten zu wahren vermag. Er iſt auch das wichtigſte Mittel zur 
Heranbildung der rein techniſchen Leiſtungsfähigkeit unſerer Kirchenchöre. 
Dagegen birgt die Verwendung der Orcheſterinſtrumente als Begleitung und 
Illuſtration der gottesdienſtlichen Geſänge große Gefahren in ſich. Im Unter⸗ 
ſchied von dem monumentalen Orgelton wirkt das einzelne Orcheſterinſtrument, 
namentlich wieder unter dem Einfluß der Kirchenakuſtik, ſehr leicht aufdringlich. 
Es liegt dies entweder in der Eigenart des Inſtrumentenklanges, wie bei 
Klarinette, Trompete, Pauke, Pikkoloflöte, oder in dem Charakter beſonderer 
rhythmiſcher Führungen, wie Blechfanfaren, Pizzikato und Gliſſando der 
Geigen, ſodann in dem geſteigerten Klangraffinement des modernen Orcheſters 
überhaupt, welches die Gefahr in ſich birgt, daß Klangeffekte die Hauptſache, 
die Gedankenarchitektonik aber Nebenſache werde. Demgegenüber übt die 
Schwere des Orgeltones, ſeine naturnotwendige Ruhe und Majeſtät eine 
heiligende Zucht über Komponiſten und Dirigenten aus. Ich möchte ſagen: 
Die Orgel iſt ſelbſt eine ſingende Gemeinde und hält das Einzelindividuum 
ihrer Regiſter von ſelbſt in dienender Stellung; das Orcheſter wird gar zu 
leicht eine Genoſſenſchaft launenhafter und anſpruchsvoller Soliſten. Dazu 
kommt, namentlich in kleineren Orten, die Gefahr der ſchlechten Orcheſter. 
Die Geſchichte der ſog. „Rumpelmeſſen“ und der Stadtpfeiferkapellen zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts bis in die Gegenwart herein beweiſt, daß ein 
wahlloſes Zulaſſen der Orcheſterinſtrumente in den Gottesdienſt immer wieder 
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den Widerſpruch der ernſteſten Kirchenbeſucher erregen unb ſomit das Fort⸗ 
beſtehen der Kirchenmuſik überhaupt in Frage zu ſtellen geeignet wäre. Nur 
auserleſene Kräfte und außerordentlich feinfühlige Dirigenten dürfen ſich auf 
dieſen ſchlüpfrigen Boden wagen. Dabei muß die Kirche mit aller Energie 
verlangen, daß der Unterſchied zwiſchen gottesdienſtlicher Muſik 
und Oratorienmuſik (Konzertmuſik) unvergeſſen bleibe. Die Kan⸗ 
taten S. Bachs, ſo gewiß ſie einſt für den Gottesdienſt beſtimmt waren 
und nur aus dem gottesdienſtlichen Leben der damaligen Kirche heraus ver⸗ 
ſtanden werden können, eignen ſich keineswegs ohne weiteres für die Gottes⸗ 
dienſte, wie ſie uns als Ideal vorſchweben. Ihre breite Ausdehnung bringt 
die Gefahr einer Zerreißung des gottesdienſtlichen Zuſammenhangs. Ihre 
langgeſponnenen Solo⸗Arien begünſtigen das Sichhervordrängen der rein 
techniſchen künſtleriſchen Leiſtung; ihre Koloraturen find unſerem modernen 
Muſfikempfinden ſchwer erträglich, ſoviel melodiſche Schönheit und eindringliche 
Beredſamkeit ſie auch äußern mögen; ihre Inſtrumentalbegleitung gerät zu⸗ 
weilen ins Opernhafte;!) ihre Texte muten unſerem literariſchen Geſchmack 
große Verzichtleiſtungen zu. Ungekürzte und unveränderte Aufführung Bachſcher 
Kantaten im Rahmen des Gemeindegottesdienſtes wird ſich, das iſt unſere 
feſte Überzeugung, mehr und mehr als undurchführbar erweiſen.?) Es wird 
einmal ein ebenbürtiger, kongenialer Meiſter ſich derſelben annehmen müſſen 
und ſie durch ſchonende, aber ſichtende Bearbeitungen der Nachwelt brauch⸗ 
barer machen. Das wäre ein Akt rechtverſtandener Pietät gegen den 
großen Tonheros. Am eheſten werden noch die Nebengottesdienſte unveränderte 
Aufführungen der Bachſchen Kantaten vertragen; ſie werden aber nicht ſelten 
eine beſondere, den Kantaten angepaßte Gliederung erfahren müſſen. VBachſche 
Paſſionen werden am beſten als reine „Kirchenkonzerte“ ohne liturgiſchen 
Rahmen gegeben. 

Die Händelſche Oratorienmuſik eignet fid nur in ſeltenen Bruchſtücken 
zu Einlagen in den Gemeindegottesdienſt. Ganz beſondere Vorſicht empfiehlt 
fid) gegenüber den neuerdings wieder mehr empfohlenen Oratorien von Löwe. 
Es hilft alles nichts, wir müſſen es als Kirche nmuſiker wagen, auch gegen: 
über berühmten Namen uns unter Umſtänden eine kritiſche Selbſtändigkeit des 
Urteils zu wahren. Es iſt ein Ergebnis nicht alteingeroſteter Vorurteile, 
ſondern eines hoch empfindlichen, gerade durch die moderne Schulung ent⸗ 
wickelten Stilgefühls, wenn wir etwa die Bachſche Arie „Mein gläubiges 
Herze, frohlocke, ſing, ſcherze“ (urſprünglich eine Jagdarie) im Gottesdienſt 
nicht hören wollen, dafür mancher ſehr moderne Satz von F. Liszt oder 
J. Brahms uns faſt auf die Knie zwingt durch die heilige Inbrunſt ſeiner 
Tonſprache. Prüfet alles und das Beſte behaltet! 

Wir dürfen nicht vergeſſen, daß wir nicht Gottesdienſte halten um der 

1) Eingehend habe ich dieſe Frage beſprochen in meinem Aufſatz „Nachklänge zum 
zweiten Bachfeſt“, Siona 1905. 

2) Zur Kritik der Bachkantaten vgl. nod) v. Liliencrons Vortrag über Kirchenmufit 
und Kirchenkonzert, Denkſchrift des zweiten K.⸗Geſ.⸗Vereinstags zu Frankfurt a. M. 1883. 
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Muſik willen, ſondern mufizieren, um die anbetenbe Stimmung der Gemeinde 
in alle Höhen und Tiefen des Glaubens zu führen. Echte Kirchenmuſik 
will im Gottesdienſte nicht Herrſcherin ſein, ſondern 
Dienerin am Heiligſten. Dieſer Grundſatz gelte für die Auswahl 
und für den Vortrag kirchenmufikaliſcher Werke. Iſt der kirchlichen "Con: 
kunſt ein dramatiſcher Zug nicht abzuſprechen, — ſo wenig als Jeſu Gebet 
in Gethſemane der dramatiſchen Bewegung entbehrt, — ſo hat ſie doch nicht 
die Gemütserregungen, Leidenſchaften, inneren Erſchütterungen in ihrer ele⸗ 
mentaren Wucht und uneingedämmten Flut darzuſtellen. Nein, ſie hat viel⸗ 
mehr zu zeigen, wie ſolche Affekte durch die Macht der göttlichen Wahrheit 
und die tief in Gottes Gemeinſchaft hineinführende heilige Muſik geordnet, 
geläutert und überwunden werden. Unſer Glaube iſt nicht ein Kampf, in 
dem ſich der ſchwache Menſch, bald ſich aufbäumend, bald hoffnungslos in 
fid zuſammenſinkend, langſam verzehrt, ſondern der Sieg, der bie Welt über: 
wunden hat. Ob es unſerer Kirchenmuſik gelingt, die Seelen zur Sabbatſtille 
des im Schoße des Vaters ruhenden Gotteskindes emporzuheben — oder nicht, 
darin liegt das Geheimnis der wunderwirkenden — oder auch der wirkungs⸗ 
loſen Sangesarbeit unſerer Kirchenchöre. 


Heiliger Chriſtabend. 
Liturgiſcher Gottes dienſt. 


Gemeindelied: Vom Himmel hoch da komm ich her. V. 1-—4. 
Oder: Dies ift die Nacht, da mir erſchienen. V. 1—3. 
Oder: Gelobet ſeiſt du, Jeſu Chriſt. V. 1—4. 
(Eingangs votum und Kollekte oder:) 

V. (Geiſtlicher.) Unſere Hilfe ſtehet im Namen des Herren. Halleluja! 

R. (Gemeinde.) Der Himmel und Erde gemacht hat. Halleluja! Pf. 124, 8. 
V. Singet dem Herrn ein neues Lied. Halleluja! 

R. Denn Er tut Wunder. Halleluja! Pf. 98, 1. 
V. Ehre ſei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geiſt. 

R. Wie es war im Anfang, jetzt und immerdar und von Ewigkeit 

zu Ewigkeit. Amen. 
(Pſalmodie, wenn möglich: 

Antiphon: Euch ſoll aufgehen die Sonne der Gerechtigkeit und Heil unter des⸗ 


ſelbigen Flügeln. Halleluja. 8. Ton. Pſalm 132. Gloria patri. Antiphon wiederholt. 
Oder: Hebet eure Häupter auf, darum, daß fid) eure Erlöjung nahet. 2. Ton. Pſalm 72.) 


Die Lektionen. 


1; 
Mit unvergänglichem Segen fegne uns der ewige Vater. Amen. 
Jeſaia 7, vom 10.— 16. Verſe alſo. 
Oder: Kap. 9, 2— 7. — Oder: 11, 1— 10. — Oder: 4. Moſe 24, 15— 19. 
Du aber, o Herr, erbarme dich unſer. — R. Amen. 
Lied: Immanuel, der Herr ift hier. V. 1— 2. — Oder: Lobt Gott, ihr 
Chriſten, alle gleich. V. 1—2. 


2. 
Der eingeborene Sohn Gottes würdige uns Seiner Segnung und Hilfe. 
Amen. Lukas im 1. Kap. V. op 38. 
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Oder: Kap. 1, 46—55. — Oder: 2, 6—20. — Oder: "ei 11, 1—10. 
Du aber, o Jeſu, erbarme dich unfer. — R. Amen. 

Lied: V. 3—4. Was ſein erbarmungsvoller Rat. Er, unſer Heil. — 
V. 3—5. Er äußert ſich. Er liegt an ſeiner Mutter Bruſt. 


(Kinderchor: Lob Gott, du Chriſtenheit (In dulci Wi Oder: Es ift ein gott, 
Oder: Stille Nacht u. a.) : 


9. 
Die Gnade des Heiligen Geiſtes erleuchte unſere Sinnen und Herzen. 
Amen. Luk. 2, T—14 (20). 
Oder: Matth. 1, 19—25. 
Du aber, o Herr, erbarme bid) unfer. — R. Amen. 


Der Hymnus (das Hauptlied). 


Du wunderbarer Gottmenſch, wirft. V. 5—8. — Oder: Wir fingen dir, 
Immanuel. V. 1—6. — Oder: Lobt Gott, ihr Chriſten, alle gleich. 
(Chor: Das Magnifikat. Luk. 1, 46—55. Oder ein freier Chorgeſang. 

Oder: Kinderchor „O du fröhliche“ u. a.) 


Das Gebet. 


V. Siehe, ich verkündige euch große Freude. Halleluja! 
R. Die allem Volk widerfahren wird. Halleluja! Luk. 2, 10. 
Gebet. Vater Unſer. 
R. Amen. 


Juterludium der Orgel. 


Schlußlied: (Jauchzet, ihr Himmel) V. 7—8: Treuer eee werd auch 
in mir nun geboren. 
V. Alſo hat Gott die Welt geliebt. Halleluja! 
R. Daß Er Seinen eingebornen Sohn gab. Halleluja! Joh. 3, 16. 


Gruß. Kollekten. Abendkollekte. 
R. Amen. 
V. Der Herr ſei mit euch. R. Und mit deinem Geiſt. 
V. Laßt uns benedeien den Herren. R. Gott ſei ewiglich Dank. 
Segen. R. Amen. 


Anmerk. Nach der 3. Lektion kann eine kurze Anſprache eintreten. Chöre und alle 
liturgiſchen Strophen können wegfallen. 


Pſalmtöne, Gebete, Vorſchläge für die verſchiedenartigſten Chöre unb für 
die ganze Ausführung uſw. ehe im Veſperale. 3. Auflage. Gütersloh, C. Bertelsmann. 
1. Teil. — Für Advent, Sil veſter, Neujahr, Epiphanias bietet das Veſperale 
gleichfalls reichlichen Stoff, welcher nicht nur nachmittags und abends verwendet werden 
e Beide Teile find aud) getrennt zu beziehen. Preis I. Teil 2,40 M., geb. 3 M. 

II. Teil 4 M., geb. 4,80 M. 


"m Literatur * * 


1. Deutſches evangeliſches Geſangbuch für die Schutzgebiete und das Ausland. Herausg. 
vom deutſchen evangel. Kirchenausſchuß. Berlin 1915, E. S. Mittler & Sohn. 
Geb. 1,25 M. 

Die Erfüllung des Wunſches, ein einheitliches evang. Geſangbuch in allen Provinzen 
unſeres Vaterlandes eingeführt zu ſehen, liegt wohl noch in weiter Ferne. Es fragt ſich 
auch, ob es wirklich das Rechte iſt, ſo ſtürmiſch, wie es manche Kreiſe tun, auf dieſes 
Ziel hinzudrängen. Zugunſten einer äußerlichen Uniformierung wollen und dürfen manche 
Landeskirchen das Beſſere, was ſie haben z. B. an alten charaktervollen Melodieformen, 
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bie dem Geiſt der Texte am beten entſprechen, nicht für Minderwertiges hingeben. So⸗ 
lange nicht zu erreichen iſt, daß dies Beſſere mit einiger Selbſtverleugnung allerſeits 
anerkannt wird, haben ſie es treu zu hüten, bis günſtigere Zeiten kommen. 

Daß es nicht notwendig iſt, durch gewaltſames Eingreifen und irgend welche 
Majoritätsbeſchlüſſe mit einem Schlage ein Reichsgeſangbuch zu ſchaffen, dieſes Ziel viel⸗ 
mehr allmählich durch wachſende Erkenntnis des Beſſeren in den einzelnen Landeskirchen 
als Frucht der aufſteigenden Entwicklung, in der wir ſtehen, von ſelbſt reifen wird, dafür 
haben wir den Beweis in dem gegenwärtigen Grundſtock von Melodien und Texten, die 
bereits einer ganzen Reihe von Geſangbüchern als gemeinſames Gut zu eigen ſind. Auch 
das neue Auslandsgeſangbuch bezeugt dieſen Tatbeſtand und weiſt uns zugleich den Weg, 
wie man durch ſchrittweiſes Vorwärtsgehen zum Beſſeren, ſchonend zugleich und doch 
zielbewnßt, dem erwünſchten Reſultat jid) nähern kann. Wir begrüßen die treff- 
liche Arbeit von Nelle, Tümpel und Smend recht von Herzen. Im ein⸗ 
zelnen wird ſich allerdings da und dort ein Wunſch unerfüllt ſehen, den einen wird das 
Werk der Herausgeber in mancher Beziehung als zu weit gegangen, den andern als noch 
zu ſehr hinter dem Ideal zurückgeblieben erſcheinen; das iſt bei einer Arbeit, die not⸗ 
gedrungen ein Kompromiß verſchiedener Strömungen darſtellt, nicht zu vermeiden. 


In bezug auf kritiſche Behandlung der Texte dürfte man vielleicht an 
manchen Stellen noch unerbittlicher ſein, z. B. gegenüber der „heiligen Brunſt“ in Nr. 75 
(Komm, Heilger Geiſt, Herre Gott), oder der „Wichtigkeit“ in Nr. 177 (Es koſtet viel, ein 
Chriſt zu ſein), die leicht zu ändern wäre unter Beziehung auf Strophe 1 in „wie ſchwer 
der Streit“; auch die grauenvolle Bildervermiſchung in Nr. 270 Strophe 3 („daß deiner 
Liebe Glut unſre kalten Werke töte“) ſollte Beſſerem Platz machen; und in Nr. 269 
Strophe 2 (hat Satan mein begehret) wird der Gemeinde eine Erfahrung auf die Lippen 
gezwungen, die doch ſehr individueller Natur iſt; endlich die Anrede „werteſte Chriſtenheit“ 
in Nr. 246 (Nun preiſet alle) hat für unſere Ohren ſo viel Konventionelles, höflich Nichts⸗ 
ſagendes an fid, daß man fid zum Erſatz durch Beſſeres entſchließen ſollte („erlöſte“ — 
„erwählte“ oder nach Eph. 2, 8 „ſelige Chriſtenheit“). Strophe 5 in Nr. 249 (Wer 
wärmet uns in Kält und Froſt, wer ſchützt uns vor dem Wind uſw.) dürfte als haus⸗ 
backen und trivial ganz geſtrichen werden; überhaupt vertrüge dies ganze Lied noch 
kräftige Schnitte des Kritikmeſſers, z. B. Strophe 8 u. 10. Dasſelbe gilt von den Dieben 
und Räubern in Nr. 268 Strophe 5, oder von Nr. 327, Str. 5 „in ſeiner Liebe brennen“. 


Die Faſſung der Melodien bringt einen überaus begrüßenswerten 
Fortſchritt, nämlich die entſchiedene Bevorzugung der rhythmiſchen 
Form, ohne die eine Geſundung des evangeliſchen Gemeindegeſangs, darüber ſind ſich 
alle wirklichen Kenner einig, nicht denkbar iſt. Warum hat man nicht auch bei „Ein feite 
Burg“ die rhythmiſche Form gewählt, die doch gerade dieſem mächtigen Lutherliede erſt 
feine volle heldenhafte Gewalt und feinen männlichen Trotz verleiht? Noch manche andere 
Melodien, z. B. Nr. 327 (Jeſus, meine Zuverſicht) oder Nr. 79 (Zeuch ein zu deinen 
Toren), harren noch der Wiederherſtellung ihrer alten Rhythmen. Unnötige Schleif⸗ 
noten, welche charakteriſtiſchen Melodieſchnitten ebenſo gefährlich ſind als Feile und 
Glaspapier den eigenartigen Formen der Holzſchnitzerei, finden ſich in Nr. 13 (viertletzter 
Takt), Nr. 79, 169, 170 (zweiter Takt). Nr. 106 (Einer iſt König) — eine Melodie reich 
an Noten, arm an Geiſt und Kraft! — Melodieänderungen wünſchen wir in 
Nr. 170 (Dir, dir Jehova), viertletzter Takt, wo die charaktervollere Wiederholung es es 
d d in bie trivialere Form es d c b umgewandelt ift; desgleichen in Nr. 246 (Nun 
danket alle Gott) am Schluß ftatt der matten Form a g a g g f bie kräftigere ag f f e f, 
Imitation der drittletzten Periode. Auch in Nr. 198 (Jeſu, meine Freude) iſt im Schluß⸗ 
takt die Imitation der erſten Periode des zweiten Teils (g g as g f es) nicht erkannt, 
Hatt es g f es d c muß es heißen es es f es d c. — In Nr. 162 (Herzlich lieb hab ich 
dich, o Herr) wäre beim zweiten Teil der Weiſe die Melodieform des Demantius und des 
Darmſtädter Cantionale von 1687 vorzuziehen; Zahns Faſſung im bayriſchen Choralbuch 
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iſt da unübertrefflich. — Ein beſonderes Kapitel der Probleme bildet die Takt⸗ 
einteilung. Bei vielen Liedern ergibt ſie ſich glatt von ſelbſt, bei anderen zeigen ſich 
falſche Betonungen von Endſilben, die auf die am ſchärfſten akzentuierten Stellen unmittel⸗ 
bar nach dem Taktſtrich geſetzt ſind, z. B. Nr. 15, 31 (Strophe 2 bis 6); 109, Takt 6; 
173. Bei Nr. 210 (Was mein Gott will) veranlaßt die Takteinteilung einen im Akzent 
total verzerrten, wenn auch rhythmiſch richtig geſchriebenen, Schluß. Der choraliter 
rezitierenden Form von Nr. 76 (Nun bitten wir den Heiligen Geiſt) iſt durch den Vier⸗ 
takt Gewalt angetan, was fid) bei den korreſpondierenden Melodiegliedern „unſerm Ende“ 
— „wenn wir heimfahrn“ zeigt, wo die Imitation durch die falſche Taktierung verwiſcht 
it. — Daß der Taktwechſel innerhalb einer und derſelben Melodie (wie bei Nr. 135) 
die Bankerotterklärung der Takteinteilung bedeutet, haben wir ſchon früher nachgewieſen 
(Siona 1908, Rhythmiſcher Choral ujm.). Der Anhang ijt etwas weitherzig in der 
Aufnahme tändelnder Melodien wie „Es kennt der Herr die Seinen“ von Mendelsſohn, 
oder 356, 362, 377, 382. Unter dieſelbe Kritik fällt im erſten Teil des Buches Nr. 296. 

Dieſen Mängeln ſteht eine ganze Reihe dankenswerter Verbeſſerungen gegenüber, die 
an Melodien des „Feſtbüchleins“ (Berlin 1908, Mittler & Sohn, 2. Aufl.) zugunſten 
alter Originale vorgenommen worden ſind. Wir möchten recht dringend bitten, dieſelben 
trotz der bereits einſetzenden Kritik entſchieden feſtzuhalten; es handelt ſich dabei zumeiſt 
um kleine, aber dem feinfühligen Muſiker recht wichtige Unterſchiede, wie z. B. in Nr. 314 
Takt 6; 149 fünftletzter Takt; 327 vorletzter Takt; 258 fünft- und viertletzter Takt; 227 
vorletzter Takt. — Eine klare Erkenntnis der rhythmiſchen Eigenart der alten Weiſen 
verrät die Beibehaltung der langen Anfangsnote auch bei jambiſchem Versmaß der 
Texte in Nr. 21, 28, 69, 91, 92, 116, 140, 143, 160 u. a. (vgl. Gong 1908, S. 188.) — 
Auch von H. Poſt, Reform uſw., Berlin 1904, wird die lange Anfangsnote, die abſolut 
kein „Auftakt“ iſt, richtig gewürdigt. Warum haben nicht alle Lieder vorgedruckte Melodien? 

M. W. Herold. 

2. Oſtertag, Heinrich, Dr., Feldgeiſtlicher: Neligiöſes eben draußen. Leipzig 1915, Dörffling 

& Franke. 0,30 M. 

Ein geſchicktes und gewandtes Schriftchen, das ebenſo die Pflichten des Amtes, als 
das religiöſe Empfinden und Verhalten des Kriegsvolkes, bie „Kriegsfrömmigkeit“, vor 
Augen hat und verſorgt. Das Feſthalten der Erinnerung an das Kirchenjahr und an 
die kirchliche Glaubenspflege iſt beſonders zu begrüßen und gibt von einem friſchen, 
geſunden Geiſte Zeugnis. 


Eltze, Kr. Peine, 13. Oktober 1915. 

Am Montag, den 4. Oktober, hielt der Niederſächſiſche Kirchenchorverband zur Feier 
ſeiner Gründung vor 25 Jahren in einem den Zeitverhältniſſen entſprechenden, einfachen 
Rahmen feine Jubiläumstagung im kleinen Saal des evangeliſchen Vereins hauſes zu 
Hannover ab. Der Unterzeichnete erſtattete im Anſchluß an die 1914 auf dem 25. All⸗ 
gemeinen deutſchen evangeliſchen Kirchengeſangvereinstage zu Eſſen verhandelten Leitſätze 
ein Referat über die kirchenmuſikaliſchen Aufgaben von Paſtor und Chor⸗ 
dirigent. Die Tagung wurde in gewohnter Friſche geleitet von unſerm Verbands⸗ 
vorſitzenden Superintendent emerit. Wilhelm Rothert, aus deſſen Feder unter dem 
5. Oktober auch noch eine feine Kritik des Volkskirchenkonzerts, mit welchem unſere Tagung 
ihren erhebenden Schluß gefunden hatte, erſchienen war. Niemand ahnte, daß dem 
ſchaffensfreudigen Wirken des 74jährigen Mannes hiermit ſein Ziel geſetzt ſein ſollte. 
Aber ſchon am Abend des 6. Oktober fand ihn ſeine Gemahlin bei ihrer Rückkehr aus 
der Stadt in der Nähe ſeines Flügels entſeelt im Seſſel ſitzen. Ein Herzſchlag hatte ihm 
plötzlich Feierabend geboten. Aus vielen und großen Plänen und Aufgaben nicht nur 
hinſichtlich der Entwicklung unſeres Kirchenchorverbandes, iſt er ſtill und ſchmerzlos heraus⸗ 
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geriſſen worden. Ein Mann von reichem Wiſſen und ſeltenem Können, äußerſt vielſeitig, 
nicht etwa nur auf theologiſchem und kirchlichem Gebiete, ſondern namentlich auch in der 
Geſchichte ſeiner niederſächſiſchen Heimat, iſt mit Wilhelm Rothert von uns geſchieden. 
Wenn aber das geſamte niederſächſiſche Schrifttum in Rothert eine ſeiner beſten Kräfte 
verloren hat, jo bleibt vor allem fein Name mit der Geſchichte der musica sacra in 
Niederſachſen eng verknüpft, da Wilhelm Rothert niemals Zeit, Mühe und große Opfer 
geſcheut hat, wo es galt, die in der kirchlichen und geiſtlichen Muſik rauſchenden Lebens⸗ 
waſſer in die weiteſten Schichten unſeres Volkes hineinzuleiten. 18 Jahre lang hat er in 
großem Segen den Vorſitz in unſerem Verbande geführt und iſt auch den Vertretern der 
benachbarten Bruderverbände, namentlich in Weſtfalen, wie den Mitgliedern des Zentral- 
vorſtandes und Zentralausſchuſſes des Allgemeinen deutſchen evangeliſchen Kirchengeſang⸗ 
vereins, den wir 1894 und 1912 in Hannover beherbergen durften, ein Kollege und 
Freund geweſen, der auch bei abweichenden Anſchauungen der Anerkennung und Ver⸗ 
ehrung nicht entbehrte. 

Unſer ſtellvertretender Vorſitzender Paſtor Warnecke an der Apoſtelkirche in Hannover, 
welcher unſerm Rothert in ſeinem trauten Heim in der Gellertſtraße zu Hannover vor der 
Überführung nach Nienburg (Weſer), dem Orte ſeiner letzten amtlichen Wirkſamkeit, die 
Leichenrede hielt, hatte gewiß recht, Rotherts geſamtes Leben und reiches und unermüd⸗ 
liches, ſegensreiches Schaffen im Einzelnen und Ganzen ausklingen zu laſſen in das 
Bachſche: Soli Deo Gloria! Chriſtian Droͤmann. 

Halle a. S. Am 10. März Tagung des Evang. Kirchen muſikvereins ber 
Provinz Sachſen. Entlaſtung des Schatzmeiſters Rentner Drechsler in Halle; 
Paſtor Dr. Balthaſar wird als Schriftleiter der Vereinszeitſchrift in den Ausſchuß 
gewählt (Nachfolger von Lic. Rönneke). Gymnaſiallehrer Schleenvoigt⸗Erfurt berichtet 
über das neue Orgelchoralbuch der Provinz (verfaßt von Prof. Forchhammer). Wahl 
eines Prüfungsausſchuſſes für die Vorlagen zu einem neuen Präludienbuch: Prof. 
Werner⸗ Bitterfeld, P. Balthaſar⸗Ammendorf, P. Trümpelmann⸗Neuhaldens⸗ 
leben, Muſikdir. Straube ⸗ Wittenberg, Organiſt Buſſe⸗Magdeburg u. Siebenbrodt⸗ 
Hettſtedt. Konſiſtorialpräſident a. D. Glaſewald wird zum Ehrenmitglied ernannt und 
über die Glaſewaldſche Stiftung (Stipendien für zwei muſikaliſche Theologieſtudierende) 
Rechenſchaft gegeben. Anträge betr. Verleihung von Vereinsprämien uſw. Ausſprache 
über das neueingeführte Provinzial⸗Notengeſangbuch und das geplante Reichsgeſangbuch. 
— Am 4. Mai Jahreskonferenz der Synodalvertreter für Kirchenmuſik. 
Beſprechung liturgiſcher Kriegsandachten uſw. Vorſtandswahl: Generalſuperintendent 
D. Gennrich J. Vorſitzender, P. Dr. Sannemann Schriftleiter des Konferenzblattes. 
Kaſſenbericht P. Haun: u. a. hat die Synode 100 M. für den Druck des Konferenz⸗ 
blattes genehmigt. Beſprechung der folgenden Leitſätze des Paſtors Hellmann: „Was 
ſagt uns Liliencrons Chorordnung?“ 

„Was bei aller Schwierigkeit, die wahrhaft prophetiſchen, von R. v. Liliencron in 
ſeiner „Chorordnung“ niedergelegten Gedanken in die kirchliche Praxis umzuſetzen, ſchon 
jetzt erreicht werden kann und von allen Kirchenmuſikern und Geiſtlichen, die die hohe 
Miſſion einer wahrhaft kirchlichen Pflege der musica sacra erkannt haben, erſtrebt werden 
muß, iſt: 1. daß der Gottesdienſt, auch jeder einzelne, ein geſchloſſenes Ganzes auch in 
muſikaliſcher Hinſicht, die Chordarbietungen vornehmlich eingeſchloſſen, darſtellt; 2. daß 
keine Willkür und keine Zufälligkeit weder beim Liturgen noch beim Kirchenmuſiker herrſcht, 
kein bloßes Muſizieren von wenn auch muſikaliſch wertvollen, aber doch ohne Beziehung 
zum Ganzen und damit ohne liturgiſche Berechtigung eingefügten Stücken im Gottes dienſt 
ſtattfindet; 3. daß alſo — im idealen Sinne — eine liturgiſche „Gleichheit zwiſchen Dom 
und Dorf“ vorhanden ijt, die jedem Gottes dienſt die rechte Schönheit gibt; 4. daß nicht 
bloß die Kirchenjahrszeit, ſondern auch ſoviel wie möglich jeder Sonntag in 
liturgiſch⸗muſikaliſcher Hinſicht ein beſonderes, gerade ihm eigentümliches und in 
innigſter Beziehung mit der Wortdarbietung dieſes Tages ſtehendes Gepräge aufweiſt; 
5. daß nichts textlich Unverſtändliches, alſo dem Empfinden der Gemeinde fremd 


Bleibendes vom Chore gelungen wird, vielmehr das von der Höhe her Kommende mit 
dem aus der verborgenen Ziele der Herzen Entgegenkommenden, weil durch die ganze 
Stimmung des Gottesdienſtes Vertrauten ſich begegnet; 6. daß die Kirche der Gegenwart 
ſich wie für ihr ganzes liturgiſches Tun, ſo rauch für die gottes dienſtlichen e 
beſinnt auf den reichen Schatz der Vergangenheit, gemäß dem Worte R. Euckens: „Die 
Zukunft wäre arm, welche nicht die Vergangenheit in ſich trüge und ſie zu neuem Leben 
erwedte;” 7. daß auch die kirchlichen Chorkomponiſten der Gegenwart die große Aufgabe 
erkennen: ſtatt nach allerlei Texten zu ſuchen und ſüßliche oder inhaltloſe Reimereien zu 
finden, die auch ihrer Muſik den Todeskeim einimpfen müſſen, vielmehr zu dem Jung⸗ 
brunnen der bibliſchen Gedanken und ewigen Wahrheitsworte zu kommen und hier ihre 
ſchöpferiſchen Kräfte zu ſtählen; 8. daß — was allezeit das Kleinod der Kirche, ſonderlich 
der evangeliſchen Kirche geweſen iſt, was auch v. Liliencron in ſeinem „Sonntagsliede“ 
(„Chorliede“) in den Mittelpunkt des Gottes dienſtes ſtellt — des Chorales vom Chor 
nicht vergeſſen wird; 9. daß, um kirchenmuſikaliſchen Sonntagsſegen ins Alltagsleben zu 
tragen und ſo den Sonntag mit der unter ſeinem Zeichen ſtehenden Woche zu verbinden, 
ein Verſuch gemacht wird, in Neubelebung alter ſchöner Sitte (Leipziger Kirchen andachten 
1694) das „Sonntagslied“ (durch Kurrende, Blaſen vom Turm u. ä.) auch durch die 
Wochentage klingen zu laſſen. 

Gütersloh: Orgelweihe in der Auferſtehungskirche (Firma Klaßmeyer in Kirchheide 
bei Lemgo, dreimanualiges Werk mit 3364 Pfeifen, Röhrenpneumatik, Elektromotor); vor⸗ 
zügliche Orgelvorträge des Herrn Prof. F. W. Franke⸗Cöln neben herrlichen Dar⸗ 
bietungen des Leipziger Röthig Quartetts: „Krieger, Beter, Sieger“. — Altdorf bei 
Nürnberg. Lehrerſeminar⸗Konzert zum Beſten des Roten Kreuzes: Orgelvorträge von 
Komp. der Meiſter J. S. Bach, W. Kienzl, K. Wolfrum. Männerchöre von J. H. Schein 
(Zahn), C. Hirſch. Streichorcheſter. Orcheſter. — Kempten i. Allgäu: Der evangeliſche 
Kirchengeſangverein, der ſeit Jahren unter der verdienſtvollen Leitung des Herrn Kirchen⸗ 
muſikdireltors Hornberger eine hervorragende Tätigkeit entfaltet und beſonders durch 
muſtergültige Oratorienaufführungen ſich einen Namen gemacht hat, veranſtaltete auch 
während der Kriegszeit 1914/15 eine ganze Reihe Kirchenkonzerte mit ſehr guten Pro- 
rammen, darunter erſtklaſſige Orgelkompoſitionen von S. Bach, M. Reger, J. Brahms, 
Fr. Liszt, J. E. Eberlin, J. Mendelsſohn⸗Bartholdy, R. Schumann. Beleuchtung und 
Beheizung übernahm die Kirchenverwaltung. Der Eintritt war frei. Zugunſten der 
Kriegshilfe wurden freiwillige Gaben entgegengenommen; 2400 M. kamen von September 
bis Mai zur Ablieferung. 


An die Freunde unſerer Sache. 


Am Schluſſe des 40. Jahrganges bitten wir unſere Freunde und 
Abonnenten wiederum, für SEA Seitjhrift zu werben, damit 
unjeren Beſtrebungen der junge Nachwuchs nicht fehle. In unſerer 
lebhaft arbeitenden Seit ſollte keine Gelegenheit verſäumt werden, Bundes⸗ 
genoſſen der musica sacra zu gewinnen; denn Stillſtand wäre Rückſchritt. 
Vom Ev. Oberkirchenrat in Berlin und vom bayriſchen prot. 
Oberkonſiſtorium wurde die „Siona“ den Geiſtlichen und Kirchen- 
muſikern wiederholt empfohlen. Die Anſchaffung aus Kirchen⸗ 
ſtiftungs mitteln iit genehmigt. 

In der bisher bewährten Weiſe wird die „Siona“ fortfahren, aus 
den goldenen Schätzen der Vergangenheit Wertvolles hervorzuholen und 
zugleich das Auge offen zu halten für die beſonderen Vorzüge und eigen⸗ 
artigen Bedürfniſſe der Gegenwart. 

Unſere oft beſonders anerkannten Muſikbeilagen werden wir 
wie bisher fortſetzen. Der Abonnementspreis beträgt jährlich 5 M., 
mit dem „Korreſpondenzblatt des Deutſchen Ev. Kirden- 
ge ſangvereins“ (Leipzig, Breitkopf & Härtel) 6 M. — Die Mufik- 

eilagen find auch einzeln käuflich. — Probehefte ftehen jederzeit 
gratis zu Dienſten. 


1915, Nr. 12. 


Muſikbeigaben. 
1. Ans iſt geborn ein Kindelein. 


Mich. Prätorius, 1609. 


5 Uns iſt ge⸗ born ein Kin⸗ de⸗ lein, 
Des Na⸗ men heißt Im⸗ ma⸗ nu⸗ el, 
3 Das iſt ſo⸗ viel als mit uns Gott, 


Hal⸗ le⸗ lu⸗ ja, Hal⸗le⸗ lu ⸗ ja, 


„von Ma⸗ ri » a, der Jung ⸗frau rein. 
2. wie uns ver ⸗ kün⸗ digt Ga ⸗ bri⸗ el. Hal- le⸗ lu⸗ jlaal— — 
3. der uns er ⸗löſt aus al ⸗ ler Not. 


4. Die Engel ſich des freuten all, Halleluja! 
und lobten Gott im höchſten Saal, Halleluja! 
5. Den Ve fagten fie bie Mär, alleluja ! 
du daß Jeſus geboren wär, $ eluja ! 
Bu gi unb Troft den Sündern hie, Halleluja! 
r Vertrauen ſtell'n auf ihn, Halleluja! 


2. Vom Himmel hoch da komm ich her. 
(Für Sopran, Alt und Bariton.) Fritz Scheiding. 
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Vom Dim - mel hoch da komm ich her; id) bring euch gu ⸗ te 
. üt ein bzleit heut sid er bon e ner Jung⸗ frau 
Es iſt der Herr Chriſt un - Gott. Er wil euch führ'n aus 
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Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 


4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 


Dr. Martin Luther. 
Neue Weiſe von Armin Stein. 
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dies: Gott hilft end ⸗ lich doch 
(Chr. Titius, 1664—1708.) 
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4, Das alte Jahr iff nun dahin. 


+ Karl Philipp Simon⸗München. 
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(Unter teilweiſer ung 
der „Johannes paſſion“.) 
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Weihnachten im Kindergottesdienſt. 


fiturgien, Lieder und Wortverkündigung 


von D. p. Jauleck. 


l. Teil: Sechs Weihnachtsliturgien mit Gebeten, Lektionen und Liedern. 2. Aufl. 
II. Teil: Vollſtändige Begleitung aller vorkommenden Geſangſtücke. 2. Auflage. 
III. Teil: Unterredungen und Anſprachen. 2. Auflage. 

I. u. II. Teil zuſ. 2 M. — III. Teil 1,50 M. , 
Textblätter jeder Liturgie mit Titelbildern von R. Schäfer, L. Richter, A. Dürer: 
50 St. 80 Pf., 100 St. 1,50 M., 300 St. 4 M., 500 St. 6 M., 1000 St. 10 M. 
Für Kindergottesdienſte eine febr willkommene, wertvolle Gabe, aud) die An- 
ſprachen und Unterredungen, von einem Meiſter ſtammend; Kindern gegenüber den 
rechten Ton zu treffen, iſt nicht leicht, hier hat man dafür ausgezeichnete Muſter. 
Hann. Paſt.⸗Rorreſp. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Liturgiihes Formular des Gottesdienſtes 


für die 
Kirchen⸗ und Hausgemeinde in Stadt und Land 
von Paſtor Chr. Drömann und Rektor R. Rödel. 
Für gemiſchte Kirchenchöre, mit Berückſichtigung von Männer⸗, Frauen- und Schüler- 
chören. Preis 50 Pf. In Partien: 10 Expl. 4,50 M., 50 Expl. 20 M. 
Ausgabe für die Gemeindeglieder. Preis 15 Pf. In Partien: 50 Expl. 5 M., 
100 Expl. 8 M., 1000 Expl. 60 M. 


verlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 


Der bekannte rührige Verlag E. Biermann, Barmen, welcher ſchon eine ganze Reihe ge⸗ 
diegener Schriften herausgebracht hat, bietet drei neue Weihnachtshefte für unſere Soldaten von den 
bewährten Verfaſſern Falke, Fiſcher und Stuhrmann, bie wir beſtens empfehlen. Wir ver- 
weiſen auf den der heutigen Nummer beiliegenden Proſpekt. 
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Eine großze Auswahl guter Bücher zu an DOC in tem Der 


e 
verzeichnet. Er [el einer freundlichen, nachhaltigen Berückſichtigung beſtens empfohlen. 


Derlag von C. Bertelsmann in Sittersloh. 
D. theol. Max Herold: 


Kirchenrat und Dekan in Neuſtadt a. Aiſch. 


Der Hauptgottesdienſt des Weihnachtsfeſtes 


und der Weihnachtszeit. Liturgiſch⸗ muſikaliſcher Auszug aus dem neuen Mecklen⸗ 
burgiſchen Kantionale in moderner Notenſchrift. 1 


Heiliger Ehriftabend. Liturg. Gottesdienſt. Textblatt. 100 Er. 1 M., 500 Ex. 4 M. 


Heiliger Chrifttag. Liturgiſcher Gottesdienſt. Textblatt. 100 Ex. 1 M., 500 Ex. 4 M. 
iefe beiden Textblätter für Nebengottesdienfte nach dem Veſperale des 
Verfaſſers ſchließen ſich an die vorſtehende Schrift an. 


Liturg. Defper zur Feier des Jahresſchluſſes. 


Vollſtändig liturgiſch⸗muſikaliſch ausgearbeitet und ſamt den Melodien heraus⸗ 
gegeben. 1 M. 
Silveſter⸗Andacht. Textblatt zu vorſtehendem. 100 Ex. 1 M., 500 Ex. 4 M. 


Deiperale. Nadmittags- und Abendgottesdienite 


mit und ohne Chor. 


I. 105 y pe du bis "^uem der Paffion. Dritte, verbeſſerte und erweiterte Auflage. 
„geb. 
II. er 1 bis Ende des Kirhenjahres. Mit Muſikbeilagen. 
geb 80 M. e e allein 1,50 M. 


See ODODOL DECO 


Swei liturgiſche Weihnachtsfeiern 


für die Kirchen⸗ und hausgemeinde in Stadt und Land 
von Paſtor Chr. Drömann und Rektor R. Rödel. 


Für gemiſchten Chor. 2. Aufl. Preis jeder Feier 40 Pf. In erer 10 pl. 
für 3,50 M., 25 Er. für 7,50 M., 50 Er. für 12,50 M. und 100 Ex. für 20 


GH dreiſtimmigen Chor. 2. Aufl. Preis jeder Feier 30 Pf. In 8 10 Ex. 
für 2,50 M., 25 Ex. für 5,50 M., 50 Ex. für 10 M., 100 Ex. für 16 M. 


Ausgabe für die eee EDEN: 16.— 20. zit 20 (50 Ex. 7,50 M., 
00 Ex. 10 M., 1000 Ex. 80 M.) 


Wer nach guten, 1 ausgearbeiteten liturgiſchen de fudit, 
jei auf biefe beiden vortrefflichen Arbeiten hingewieſen. Die erſte Feier iſt etwas leichter 
ausführbar, als die zweite, welche ſchwierigere Choräle Bachs und 4—5fitimmige Chöre 
von Eccard, Praetorius uſw. enthält. Der muſikaliſche Satz iſt tadellos und zeugt von 
Geſchmack und Verſtändnis für die Schönheiten altproteſtantiſcher kirchlicher Muſik. — 
Die Ausgabe für dreiſtimmigen Chor iſt für einfachſte ländliche Verhältniſſe beſtimmt, 
wo geeignete Männerſtimmen oftmals nicht vorhanden ſind. (Neues Sächſ. Kirchenbl.) 


Verlag von C. Bertelsmaun in Gütersloh. 
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